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AMkanisclie Diplomatie. 

Von 

Herrn ann v. Wissmaim. 
— * — 

Der naihfolffende Artikel hat one besondere Vor;:i schichte. Id dMD 
Deutschen Wochenblatt (No. 11. 1891) war ein Artikel aus Tauga erscli Ionen, vom 
22. Januar datirt, welcher tiie politische Lage in Usainbara als sehr itedrohlich 
schilderte infolge des versühnlicheu Auftretens dos Dr. Schmidt gegenüber Simbodja, 
dorn «raten Hftaptling d«e Landes» der seiner Zeit die Reiseoden Dr. H. Meyer imd 
Dr. Banmann «osKeplnndert hatte. Es «nrde in den Sehreiben dem Reiebs- 
kommissar, welcher sich damals gerade auf dem Wege nach dem RiÜmandjaro be- 
fand, der Vorwurf gemacht, dass er sich von Simhodja habe übertijlpeln lassen, der, 
obwohl er in demüthigater Weise Gehorsam gelobt, doch alles thue, um die Be- 
strebungen der Deutscheu zu darcbkreuzea. In der Nummer 13 erschien sodann 
«ine Einsendung von Dr. Hans Heyer, welche die nene Kolonialleitong aufforderte, 
den vnreebtnAssHr» nnr dmdi Gewalt re^erenden Simbo^ja ahsnsetsen, wdeher 
als ein Ausbund aller Schlechtigkeiten (rcschildcrt wurde. Dr. Baumann sekundirts 
seinem Heisegefährten in No. 16 in der lüblicbon aber unpolitischen Absicht, dem 
angebiieiien Rechte des Thronfolgers Kiuiassi zum Siege /.u verhelfen, und sparte 
keineswegs mit schweren Anschuldigungen gegen Simbodja, dem auch ein Einver- 
sttndniss mit dem r&nbwiseben Massai Torxeworfen wurde. Herr t. Wissmann anfr> 
wortete darauf in No. 18 in einem ans Bagamoyo, 8. April, datirtan Briefe, in 
welchem er Dr. Schmidt besonders belobte, dass derselbe sich durch die allgemeine, 
zornio^o Stimmung über Simbodja nicht zu kriegerischen Maassnahmen hätte hin- 
rei.ssen lassen, welche für unsere Kolonien von unabsehbarem Nachtheil hätten sein 
können, selbst wenn die Niederwerfung Simbodjas eine Kleinigkeit gewesen wäre. 
Wissmann stellte fest, dass Nionand etwas von Binberei«! des Simbo4ja selbst 
wisse, wohl aber von dnem Tribut, den derselbe früher eriioben habe und an 
welchem er dnrch die Sicherung der Earawanenstrasse voll berechtigt gewesen. Seit- 
dem unsere Flagge über Simbodjas Ländern wehe, habe auch dieser Tribut auf- 
gehört. In dem Schreiben wurden auch andere thatsüchliche Irrthümer berichtigt 
und Wissmann wies besonders darauf bin, daas man persönliche Gefühle dem all- 
gemtinen Wohle unterstellen müsse. Durch ein krisgeriiehcs Torgriien gegen 
Simbodja wurde die grosse Karawan«nstrasse aitf unabsehbare Zeit ToDstind^ un« 
passirbar gemacht werden. «Wenn es mir mdne Mittel erlaubten, statt 1000 Sei- 
Koloniales Jahrbach 189L 1 
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daten in Ostafrika 10 000 xu halten, lo wurde ich eine Reibe von Postten ein- 
richten können, die die Karawanenstrassen auch ohne Hiniuziehunp freundlicher 
Eingeborener sichern könnten. Da dies aber nicht der Fall ist, so muss ich die 
nöthige Sicherheit mit denjenigen Mitteln zu erreichen suchen, die mch mir bieten, 
mild diei ist durch die Yenreiidttiig der Xadit Simbodjas in unterem Interene 
geschehen. Ton dieser meiner Pflicht kann mich das GefShl der Rache eines 
Privatmannes nicht abhalten." Dr. Hey er und Dr. Baomann antworteten in No. 19 
und hielten ihre Behauptung, dass Simbrulja ein ganz machtloser Tläuptling sei, dass 
er exemplarisch hätte bestraft worden müssen, — man denkt dabei an das fiat 
justitia, pereat mundus, — aufrecht und ersterer erwartete von Dr. Peters, dem das 
Usambaragttbiet als Kommissariat xogewieasn war, dass er in üsambaia rechten 
Wandel schaffen werde — eine Holfnung, die sich in dem Sinn, wie Dr. Meyer 
meint, keineswegs erfSlU hat. Denn Dr. Peters s^hiUlert in einem PriTatbriefe den 
Simbodja als einen gemnthlichen Philister und vergleicht ihn soprar mit einem Ber- 
liner üniversitütsprofessor. Doch dies nur nebenbei. Zum bessereu Verstäudniss 
des folgenden Aitikels war es uothwendig, dies vorauszuschicken. 

D. S. 

Da man ans meinen fast ausschliesslich militärischen Berichten 
über die Art des diplomatischen Verkehrs mit unseren fast noch 
ganz wilden schwarzen Schutzbefohlenen in Ost-Afrika sehr wenig 
ersehen haben kann, so will ich einmal meine letzte militärische 
Expedition in das KiliTnaniiiiuo-Cichiet von einer Seite beleuchten, 
die einen Einblick in diesen Theii meiner Anfgabe thnn lässt, and 
zeigt, von welcher "Wichtigkeit es ist, dass der Leiter von Expedi- 
tionen mit dem Charakter, den Sitten und Gebräuchen der Eingebo- 
renen vertraut ist. Es möchte Nachstehendes auch dazu beiti:icr<'n, 
zn zeigen, wie oberflächlich der meine Tbätigkeit während dieser 
Expedition kritisirende Anonymus urtheilt, den das „Deutsche 
Wochenblatt" trotz des Vorwurfs, dass der Artikel fast nnr ans 
ünwahrlieiten zusammengesetzt ist, nicht nennen will. 

Mit ganz besonderem Stolz habe ich stets auf meine erste 
Durchquerung Afrikas zurückgeblickt, weil sie nur einem Eingebo- 
renen im Kampfe das Leben gekostet hat. In demselben Gefühl ist 
es mir stets strengste Pilicht gewesen, Krieg nur als unvermeidliche 
ultima ratio anzusehen, was sich durchaus mit meiner kriegerischen 
Thätigkeit in Ost-Afrika vereinigen Hess, und mich nicht abhielt, 
wenn ich die Nothwendigkeit, Gewalt anzuwenden, einsah, dies mit 
aller Nachdrücklich keit ohne Zaudern und Zagen zu thun. 

Ich gehe sogar soweit. Anwendung von Gewalt, wo es nicht 
durchaus nöthig ist, gerade dem wilden Eingeborenen gegenüber, 
ein Verbrechen zu nennen; denn wenn wir uns in die Idee des 
Wilden, der uns den Durchzug durch sein Land verweigert, der 
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Beine SelbststftDdigkeit bewahren wiU, hineindenken, so mfisBen wir 
zngeben, dass nnser Rechtsetandpnnkt, unser moraÜBcher Standpnnkt, 
dnrcfaans kein unangreifbarer ist Ebenso häufig, wie leider ans 
Hangel an Gewissenhaftigkett nnd mhiger Ueberl^nng, wird na- 
mentlich in Afrika gefoditen, weil der Reisende glaubt, wenn er 
nicht wenigstens einige Gefechte anfznweisen hat, sei seine Reise 
nicht interessant Ebenso hftnfig ist Mangel an Kenntniss der Sitten ' 
nnd Gebrftnehe nnd Charakter der Eingeborenen an onnütasem Blnt- 
vergiessen Schuld. Bin Enropfter« der im Auftrage der Zivilisation 
und Kultur reist, und der leichtsinnig zur Beseitigung von Schwierig- 
keiten zur Bttchse greift, ist nicht besser als der Araber, der, um 
sich zu bereichem, Ifenschenblnt zu vergiessen sieh nicht scheut, ja 
er ist hfirter zu beurtheilen, denn er sollte auf einem höheren mora- 
lischen Standpunkte stehen als jener. 

Abgesehen von diesen Beweggründen giebt es noch viele prak- 
tische Gesichtspunkte, die den Kenner Afrikas bestimmen, Gewalt 
nur anzuwenden, wenn und wo es sein muss. 

Beleuchten wir nun die Praxis, die vorher erwähnte an solchen 
Beispielen reiche Expedition. 

Es kommen in dem ganzen nördlichen Theil unseres Deutsch- 
Ost^Afrika, im Hinterlande von Pangani und Tanga an unserer nörd- 
lichen Earawanenstrasse, folgende Faotoren in erster Linie in Be- 
rücksichtigung: 

1. der Häuptling Simbodja auf dem Wege zum Gebiet des 

Kilimandjaro, 

2. der ü&nptling Mandara, 

S. (bis zu meiner Expedition) der Häuptling Sin na, 

4. Aruscha tschini, 

5. A ru ^i'ha ju, 

6. die Massai. 

Simbodja ist der roäcliti^rsto Ilftuptliog an unserer Karavanen- 
strasse: er verfügt über eine Macht von 1500 Gewehren, und hält 
durcli .seine ihm dnrcbaus ei^ebenen Söhne eine Reihe von wichtigen 
Ortsohaften an der Strasse besetzt. Da er in früheren Zeiten auch 
für die Sit-herheit der Handelskarawanen Sorge trug, nahm er stets 
einen Durchgangszoll. Dieses und seine M;n htstellung befiUiigten 
ihn, die räuberischen Mnssai durch Geschenke oder Drolnintjen in 
Zaum zu halten. Bei dorn Vorgehen der Deutsch-ostafrikauisclien 
Gesellschaft fühlte sich Simbodja in seinen Einnahmen ebenso be- 
droht, wie die Araber und Häuptlinge weiter südlich. Ebenso wie 
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jene lehnte er si< h auf. da er hinter den Forderungen der Gesell- 
schaft nicht die Macht sah, dieselben darcbzasctzen. Gerade in der 
Zeit, in der er mit dem grösseren Theil von Deutsch -Ostafrika 
geilen das Vorgehen der Gesellschaft aufstand, fiel ihm der Reisende 
Dr. Meyer in die Hände, und er nutzte die Gelegenheit aus. Wenn 
er Meyer hätte unbehelligt ziehen lassen, so würde dersi'lbe 
in die Hände Buschiri's gefallen sein, undSimbodja nicht allein 
der günstigen Prise verlustig gegangen sein, sondern sich sogar hier- 
über mit Buschiri verfeindet haben, weil er einen Deutschen habe 
durch sein Gebiet ziehen lassen; und jener Araber terrorisirte da- 
mals gerade den nördlichen Theil unserer Besitzungen. Simbodja's 
Feinde haben den berechtigten Tribut, den er erhob, und das Fest- 
halten der Meyer 'sehen Karawane als Räuberei ausgelegt. Man 
braucht aber kein erfahrener Afrikaner zu sein, um vom Standpunkte 
Simbodja's aus dessen Benehmen für einen Neger, der er ist, ge- 
rechtfertigt zu linden. Bald nachdem ich Paiiifani genommen hatte, 
linterwarf sich Simbodja als einer der ersten und fülirtf jeden 
Befehl gewissenhaft aus. So sandte er z. B. auf meine Verordnung 
hin seinen Sohn mit 800 Vorderladern zwecks Abslempelung in die 
Station l*angani, lieferte Hinterladewaflfen aus, unterhielt die Ver- 
bindung zwisrhcn dem Kiliman^jaro und der Küste, stellte zu allen 
Reichsunterneiimungen Führer und Triiger, und gab in keiner Weise 
Veranlassung zu Unzufriedenheit: iili sandte zur besseren Kontrolle 
den rhef Dr. Schmidt zu Simbodja. Derselbe erbaute ein Fort, 
welches die Residenz Simhodja's absolut beherrschte, machte des 
weitertMi diesen li:iui)tliiii; fiif Ordmiiiir und Kühe in seinem Gebiete 
verantwortlich und gab ihm dafür ein G- iialt von 100 Kupies (140, //) 
moiiiitlicli, was i^cwiss bei den vielen ihm auferlcf^teu Obliegenheiten, 
wie Stellung von Irägern etc., und da Simbtidja keinen Tribut 
mehr nehmen durfte, ein geringes (J ehalt u;enannt werden niuss. 

Ich war damals sehr erfreut, dass sicli ('lief Schmidt nicht 
hatte hinreissen lassen, den Häuptling für eine unter ganz audeien 
Verhältnissen an einem Deutschen vorgenommene Vergewaltii^ung zu 
bestrafen. Denn um das von Simbodja überwachte Gebiet in für 
uns nöthiger Weise zu sichern, hätte es mindestens dreier befestigter 
und stark besetzter Forts liedurft. al>^;eseiien von den in Jenen Beriten 
durchaus nicht viel versprechenden Gefechteu mit dem mächtigen 
Häuptling. 

Ks mag noch erwähnt werden, rlass Simliodja, der die 
Meyer'sche Beute mit Buschiri hatte theiieu müssen, wobei natür- 
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lieh Buschiri den Löwenantheil erhielt, eine Entschädigung von 
2000 Rupies in Elfenbein bezahlt hatte, die an den luder Sewa 
Hadji, welcher wieder Herni Meyer die kontraktliche Entschädi- 
gungssumme ausgezahlt hatte, übergeben wurde. Es war soweit 
auch nicht der geringste Makel nach afrikanischen Rechtsbegriften 
auf Simbodja haften geblieben, als ich auf dem Wege zum Kili- 
man4jaro von dem H&aptling in durchaus bescheidener Weise aufge- 
nommen und mit meiner Trappe, nahezu 900 Mann, verpflegt wurde. 
Es wird Simbodja zum Vorwurf gemacht, dass er mit den Massai 
gemeinsame SacJie gemacht habe. Simbodja war klug genug zu 
wissen, dass er von den gefürchteten Nomaden, deren man sich in 
Folge ihrer Beweglichkeit nicht nachhaltig versichern kann, am 
meisten durch (lüte erreichen konnte. Er hat jedoch diese Freund- 
schaft lediglich dazu ausgenutzt, die Strasse durch sein Gebiet vor 
ihren üeberfällen zu sichern, und sich niemals mit ihnen vereint in 
eine Unternehmung zu unserem Nachtheil eingelassen. Simbodja 
ist, Alles in Allem, viel zu klug, um nicht durchaus unsere Partei 
zu halten, and wie schon erwähnt, erspart uns das eine Machtentfal- 
tung, die bei unseren geringen Mitteln nur auf Kosten der Sicher- 
heit anderer Gebiete hätte vorgenoipmen werden können. Auf mehr- 
fache Klagen von Seiten Simbodja's. dass das ihm gewahrte Ge- 
halt nicht ausreiche für die von ilini geforderten Leistungen an Ver- 
pflegung und Stellung von Boten, Führern und Trägern, und um dem 
Manne zu zeigen, dass er in unseren Diensten nicht verarmen solle, 
verdoppelte ich ihm sein Gehalt auf 280 Mark. Wir haben alle 
Ursache, zu wünschen, dass Simbodja uns gegenüber derselbe 
bleiben möge, wie er seit seiner Unterwerfung war. Jedenfalls 
glauhe ich genügend nachgewiesen zu haben, dass sein gegen Dr. 
Meyer verübter Gewaltakt unter den damaligen Verhältnissen sehr 
entschuldbarer Natur gewesen ist und dass wir. da diese Schuld 
durch seine Zahlung gesülint ist, keine Veranlassung hahen, denselben 
unter den jetzigen veränderten Verhältnissen noch weiter zu rächen. 

Der nächste p(»litis(he Faktor in jenem Gebiet, den ich, von 
Simbodja weiter mar.schirend, berührte, war die Landschaft Anischa 
tschini. Die Eingeborenen dieses ausgedehnten Komplexes von Ge- 
höften, die in einem wüsten Gewirre von Hecken, Dickichten und 
Bomas liegen, hatten sich vor nicht langer Zeit bei einem Ueberfall 
betheilifft. den die Leute von Aruscba ju gegen die Wapare unter- 
nommen hatten. Aub diesen» Grunde hatte ihnen mein Agent für 
das Kiiimaudjarogebiet die deutsche Flagge entzogen und ihnen 



Digitized by Google 



6 



AMkaadadie IMplomatie. 



Bestrafung in Aussicht gestellt. Nichts Hess sieh sehen, als ich mit 
der langen Marschkolonne über die weite Ebene mich der Landschaft 
näherte, und ohue einen Eingeborenen bemerkt zu haben, bezog ich 
zunächst die frühere deutsche Stutinn, die hart an die Landschaft 
grenzt. Kaum hatten wir uns eingerichtet, so erschien der Präsident 
der kleinen Republik — denn dies ist die Staatsform von Aruscha 
tschini — mit einigen Begleitern, um uns zu begrüssen. Ich stellte 
die Gesandtschaft wegen ihrer Uebergrifte zur Rede und verlangte 
eine Strafezalilung in Vieh, sowie die Auslieferung der damals ge- 
fangenen Wapare; um von vornherein einen Druck auszuüb'^n. beliielt 
ich den Präsidenten, den ich entwaffnen liess, als Geisel zurück. 
Gewaltiges GetOse und Geschrei hinter den uns die Gehöfte ver- 
bergenden Hecken und Dickichten liess uns deutlich die Wirkung 
dieses Schrittes erkennen: Furcht bei den älteren, W^uth und Ent- 
riistung bei den jüngeren Kriegern. Die zur Zahlung gegel)ene Frist 
verstrich ohne ein Entgegenkommen seitens der Bevölkerung, und ich 
wiederholte meine Drohung, dass ich bei Ausbleiben der von mir 
verlangten Sühne gezwungen sei, die Landschaft anzugreifen. Dies 
hatte dann zur Folsje, dass einige Aelteste erschienen mit einem 
Theil der Gefangenen und einem kleinen Theil der geforderten 
Zahlung an Vieh. Ich war durchaus nicht erstaunt, in späteren 
kameradschaftlichen Besprecirnnsen mit meinen Ofhzit^ren eine gewiss« 
Ungeduld und einen gewissen Unmuth über meine langmüthige Milde 
zu konstatiren. Die Herren konnten sich noch nicht, wie ich, in den 
Charakter des Negers hineindenken, der von seinem Stan(l[»nnkt uns, 
ohne sich schuldig zu tiihlen, nur mit grösster L ehiM windung ein 
Stück seines Eigenthums sich von der Seele reisst. Sie über- 
schätzten noch den Neger, indem sie meinten, dass ich mir etwas 
veriiäbe, wenn ich nach europäischen BegriffiMi ein Zaudern im Ge- 
horsam nicht sofort und streng bestrafen W(jllte. Der Schluss der 
einem Europäer unendlich langwierig erscheinenden Verhandlungen 
war endlich der, dass alle (refangenen ausgeliefert und sc» viel V^ieh 
herangeschleppt wurde, dass ich nach afrikanischen Begritlen mich 
befriedist erklären konnte. Die (ieisel wurde frei gegeben und die 
Aeltesten der Republik Hessen Proviant heranbringen und schlössen 
mit meinen Offizieren Blutsfreuudschaft. Wir iiatten keinen Tropfen 
Blut vergossen und hatten, was für derartige Expeditionen eine der 
wichtigsten Lebensfragen ist, Munition gespart für spätere Eventuali- 
täten. Die Schuld der Waruscha war gesühnt und im Jubel zogen 
sie mit ihrer neuen deutschen Flagge ab. 
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Nuu karneu wir jedoch zu einem Maclitfaktor der dortigen Ge- 
biete, bei dem Nachsicht offenbare Schwäche gewesen wäre, dessen 
Schnldbuch zu hoch angewachsen war, dessen rücksichtslose Nieder- 
werfung deshalb ein warnendes Beispiel werden niusste für alle 
übrig- n. Der Häuptling Sinna von Kiboscho hatte mit meinem 
Agenten ostentativ gebrochen, die deutsche Flagge heruntergeholt und 
die des Sultans von Sansibar gehisst. Er hatte zwei Laudsehurteu 
in seiner Nachbarschaft vollständig zerstört und verwüstet; er he- 
theiiigte sich, wo es nur anging, an Menschenjagden, und verkaufte 
seine schwarze Waare nach Taweta; er hatte es sogar gewagt, 
Mandara zu überfallen und fühlte sich in seiner äusserst stark be- 
festigten Burg gegen alle Angriffe sicher. Matidara hatte ihn vor 
einiger Zeit verbündet mit den gan/fu Stiimmeii der Sogontii Massai, 
augegriffen und war schniiihlich abgeschlagen; dasselbe war den zahl- 
reichen Horden von Aruscha ju widerfahren, kurz, er war der 
Schrecken des ganzen Gebietes geworden. Er verfügte über eine 
sieggewohnte Sehaar von über 1000 Kriegern mit vielen Gewehren 
und namentlieh überraschend vielen Hinterladern und Magazin- 
gewehren. Zu derselben Zeit, al> i< h schon entschlossen war, Sinna 
anzugreifen, kam eine von englischer Seite an uns gerichtete Be- 
sc'hwenle über Siuua's Sklavenjagden auf englisehem Gebiet. Zu- 
nächst ging ich zu Mandara, dem Häuptling von Moschi, der Zahl 
der tributären Stämme nach der bedeutendste der dortigen Macht- 
haber. Ich fand in Mandara einen intelligenten Neger, der klug 
genug war, schon seit lange die Partei der Deutschen zu halten. 
Die Station, in der bisher mein Agent mit der geringen Macht von 
ntir 20 Sudanesen und HO Küstenleuten gesessen hatte, war darchaas 
nicht günstig angelegt und durchaus ungenügend befestigt; sie war 
von der Deutsch-ostafrikanischen Gesellschaft übernommen worden, 
die sie im August 1887 ohne Berücksichtigung taktischer Gesichts- 
punkte, als Ausgangspunkt der Anknüpfung von Handelsbeziehungen 
mit den benachbarten Stämmen, angelegt hatte. Ende 1888 war sie von 
dem Vertreter der Gesellschaft wieder verlassen und von einer auf- 
ständischen Bande theilweise zerstört worden. Sofort nach einem 
Ruhetage begann ich für, alle Fälle die Station so stark zu befestigen, 
dass sie von einer ganz geringen Besatzung zu halten war. Soldaten 
nnd Träger, 900 Menschen, förderten so schnell das Werk, dass in 
wenigen Tagen das Fort den nöthigen Grad von Sturmfreiheit erlangt 
hatte! 

Nun brach ich gegen Sinna auf. Ich hatte Mandara befohlen, 
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500 seiner Krieger zu stellen und aut ii die iiäriistlir^t;endeu und 
deutschfreundlich gesinnten Stämme in entsprechende Ueerfolge ge- 
nommen. Diese irregulären Krieger sollten, von einem Europäer ge- 
führt, huuptsäthlich nach gefallener Entscheidung zur Ansbentung 
des Sieges verwendet werden. Mit für afrikanische Verhältnisse 
seltener Pünktlichkeit und fast in der hcfohlenen Stärke schloss sich 
dieser malerische Trupp der Dschagga-Krieger in ihrem phantastischen 
Kriegsschmuck meiner Marschkolonne an. Noch am Tui;e dos Ab- 
marsches bnirh ich in Sinna's Landschaft ein und focht in einem 
Labyrinth von dichten, zähen Wider>taii<i entgegenstellenden Hecken 
und 5 m tiefen Gräben bis zum Abend, ohne dass es gelang, wegen 
der Unkenntniss der Oertlichkeit und der totalen Erschöpfung der 
Trnppen schon jetzt vollständige Entscheidung herbeizuführen. In dem 
auf unserer Seite meist durch Europäer geführten Feuergefedit und 
in dem sich innerhalb der Befestigungen entspinnenden Einzelkampf, 
Speer gegen Bayonett, gelang es uns jedoch, wie wir später kon- 
ßtatirten, dem Gegner einen Verlust von über 100 Tudten bei- 
zubringen. 

Wir erkannten erst gegen Abend, dass es sich um die Einnahme 
des Mittelpunktes dieses Gewirres von Hecken und über Sprungweite 
breiten Grftben, um das besonders starke GebOft und Haus des 
Sultans selbst handle. Trotz der Verluste hatten die Leute Sinna's 
den Muth nicht verloren. Die ganze Nacht hindurch, die wir, nur 
400 m vom Feinde entfernt, in einem der tiefen Gräben znbraehten, 
hörten wir Spottrufe, Kriegsgesänge und den Schlag der Axt zar 
Wiederherstellung der von uns in die Befestigungen gelegten Breschen. 
Mehrfach antwortete ich in der Nacht mit dem Knattern des 
Maxim-gun, das noch bei Tageslicht auf den freien Platz vor dem 
Hanse des Sultans eingestellt war, auf den Hohn des Feindes. Am 
nächsten Morgen nahm ich von Neuem das (Gefecht auf, und nach 
zweistündigem Kampfe sank die rothe Flagge, die fiber dem zwei- 
stöckigen Hanse des Sin na wehte, die Flammen schlugen empor, und 
in mächtiger Detonation flog der Pnlvenrorrath Sinna's anf. Jetzt 
flüchteten die Wakiboscho, d. h. sie worden vor unseren Augen von 
der Erde verschinngen. Vier unterirdische Gänge, die von der Sohle 
der tiefm Gräben in die mit dichtem Urwald bestandenen Schlachten 
fOhrten, nahmen den Rest der tapferen Vertheidiger auf, and nun 
Hess ich Mandara's Hfllfstmppen los znm Einbringen der Beute, 
die in ca. 3000 Stflek Rindvieh mid in ebenso viel EleioTieh bestand. 
Noch am selben Tage kehrte ich zat Station zurfick und war .nicht 
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wenig erstaunt, als 8choD am nächsten Morgen Sinna's Bruder mit 
einigen Unterbänptlinjo^en furchtlos in der Station eradiieDeD, sie vor 
meinem Zelte ihre schönen Speere in den Boden rannten, und sieb, 
mit einem Geschenk von Elfenbein die bedingungslose Unterwerfung 
Sinna's bringend, vor mir niederwarfen. Die Geissei dieser ganzen 
Gegend, der nnüborwindliche S i n ii n . war also endgültij^niedergeworfen, 
mid in Folge der blitzschnell nach allen Seiten bin sich verbreitenden 
Nachricht erschienen Gesandtschaften von allen Stammen rings umher, 
um die deutsche Flagge und am deutschen Schatz bittend. Mandara 
bat mich, ihm Sinna zu unterstellen, ich wies dies jedoch ab; denn 
nun war Mandara, anf die Station gestützt, so wie so der Mächtigste 
der ganzen Gegend, und ich hielt es nicht ffir, richtig, ihn noch 
mächtiger zu machen. Die Häuptlinge der von Sinna früher zor- 
st"<rten Landschaften zogen, nachdem sie ihre Leute gesammelt, in 
ihre früheren Gebiete zurück, um ihr zerstörtes Heim wieder aufza- 
bauen. Die Waroscha ja sandten Botschaft mit der Frage, anter welohen 
Bedingungen ich ihre Unterwerfung acceptiren würde. Ich forderte 
. von ihnen für begangene Räubereien entsprerhende Zahlung von 
Elfenbein und Rindvieh und baute, da ich die Verhandlungen mit 
allen Stämmen rings umher persönlich zu Ende führen wollte, was 
mich noch eine Woche beschäftigen mnsste, inzwischen mit der 
Troppe die Station vollkommen aus. 

Jetzt kamen Nachrichten von Unruhen der Massai, deren Gebiet 
ich durchzogen hatte. Auf meinem Hermarsch hatte ich einst mein 
Lager an einer Stelle aufgeschlagen, an der ein Theil der Sogonoi- 
Massai ihr Vieh zur Tränke trieb. Am Nachmittag erschien eine 
Gesandtschaft der Nomaden, die mich aufforderte, mein Lager anders 
wohin zu verlegen oder für die Besetzung dieses Platzes an sie zü 
zahlen, aTidernfalls sie uns mit Gewalt vertreiben würden. Die 
provozirend IVeche Art und Weise, in der dies unverschiiniie Ansinnen 
gestellt wurde, rief bei meinen Otlizieren Unwillen hervor und den 
Wnnsch, auf solche Provokation mit der Waffe zu antworten. Ich 
suehte einen anderen Ausweg, denn ich wusste, dass die Massai 
schwer direkt zu strafen sind, und dass es uns in einen langwit rigen 
Buschkrieg verwickeln würde, wenn es uns nicht gelang, iViedlich mit 
ihnen auszukommen. Ohne feste Wchnsil/e, ohne Felder, iiiren 
einzigen Besitz, die Heerden, leicht beweglich stets mit sich führend, 
erscJicinen sie heute hier, njorgen dort, (iie Karawanenstrasse ge- 
fährdende, der Strafe sicli leicht entziehende Horden. Ks war klar, 
dass ich der Irecheu Forderung nicht nachgeben konnte, und ich er- 



Digitized by Google 



10 



Afrikaaisebe Diplomatie. 



widerte daher der Gesaadtst haft, dass es durcbaas nicht in nnserer 
Absicht läge, ihnen zn schaden; es sei aber VQsere Pflicht, die ihre 
Weidelftader durchschneidende Karawanenstrasse zu sichern, nnd wir 
dürften es nieht mehr dnlden, dass, wie bisher, die Sicherheit des 
Weges von ihnen erkauft werden müsse. Da trotz dieser Wamang 
die Massai auf ihrem Ansinnen bestanden, beschioss ich, ihnen erst 
einmal zu zei|^n, dass wir ihre Macht nicht fürchteten, und Hess als 
Pfand für unsere Nachtruhe in der Nähe weidende Rindcrheerden in 
das Lager treiben Sofort verschwanden jetzt die Sogonoi ans unserer 
Nähe. Da auch weiterhin keine Friedensbotschaft kam, Hess ich 
znnfichst 8 Stück Rindvieh für raeine Leute schlachten. Hierauf 
kamen einige filtere Massai, beschnldigten die jungen, heissblütigen 
el Moran (die Kriegerkaste) der an uns gestellten Forderung, ver- 
sicherten uns ihrer friedlichen Gesinnung und erbaten ihr Vieh zurück. 
Am nächsten Morgen beim Abmarsc h liess ich auf mein in Folge 
dieses Entgegenkommens gemachtes Versprechen die Rinder im Lager 
zurück und nahm nur wenig Kleinvieh mit. dessen ich zur Ver- 
proviantirung meiner Leute bedurfte; ich erklärte dabei den Massai, 
dass ich dies Kleinvieh als ein Geschenk betrachtete, dnrcli welches 
unsere friedlichen Beziehungen besiegelt sein sollten. Ich wusste 
wohl, dass dies kein nachhaltiges Abkommen sein würde, hollte aber, 
dass, wenn die Massai Sinna's Niederlage gehört haben würden, sie 
klug genug sein wurden, mit uns in Freundschaft auszukommen. 
Dass meine Boffnung später scheiterte, liegt hauptsächlich daran, dass 
die wilden Horden keine einheitliche Leitung haben und auf weite 
Strecken zerstreut sind, und dass der Thoil, der sich vor ims sicher 
Klaubt, natürlich nicht zum Frieden neigt. Der geradezu viehisch-rohe 
Cliarakter der Massai, die übrigens, wie wir später knnstiitirten, 
ebenso feige als frech und roh sind, Eigenschaften, die mcIi hei noch 
wilden Afrikanern niei.st vereinigt finden, that zum Sclieitern meiner 
friedlichen Hoffnungen das Scinige. 8ü kam es denn, dass die 
schwache Ja^id- Expedition eines deutschen Heisenden von den 
Massai bedroht und aufgehalten wurde, und dass die hi> Mnsinde 
schweifenden Sogonoi es sogar wagten, dem Chef meiner (Innigen 
Station eine Keule als Kriegserklärung zn senden. Damit waren die 
Aussichten auf friedliches Auskommen mit diesem Stamme ge- 
schwunden, und nun iiiusste ich die einzige Maassnahme. die sich 
gegen solche räuberiseiien Horden bietet, ergreifen: Ich nuisste eine 
Jagd veranstalten auf alle Sogonoi, wo und in welciier Stärke sie 
sich auch zeigteu, um ihnen die Gegend, durch welche unsere Strasse 
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fahrt, grflndlich zu verleiden. Zn diesem Zwecke ivlUilte ich zam 
Rftekmarseh die Büdliehe Beute; zu diesem Zwecke gab ioh den 
Befehl, anf jeden Massai, der sich zeigte, za feuern, ihre Kraale zu 
zerstören, ihr Bindvieh wegzunehmen; zn diesem Zwecke sandte ich, 
da mich selbst die Gesehftfto an der Küste, wo der neue GouTemenr 
baldigst za erwarten war, dringlich zum Rflckmarsch zwangen, noch 
einmal von Masinde ans den Chef Johannes mit 3 Kompagnien 
znm Oimandjaio und befiihl ihm, anf seinem Hin- nnd Bflekmarsch 
alles, was sich noch von Massai finden wfirde, anzugreifen. Chef 
Johannes meldete, von seinem Zuge zarQckgekehrt, dass er anf 
seinem Hinmarsche noch einige Stämme vorgefunden, dieselben aber 
zerstreut nnd ihnen ihre Heerden abgenommen habe. Auf dem Rück- 
marsch sei weit nnd breit nichts mehr von den Sogonoi zu finden 
gewesen; es sei ihm gemeldet, dass sämmtliche fiber den PanganiHiiss 
nach Westen abgezogen seien. Ich hatte an einer Stelle, an der 
Karawanen mehrere Tage in der Wildniss lagern müssen, den an- 
gesehenen Häuptling Manamata veranla^ist, sich anzusiedeln, so dass 
jetzt Tag für Tag bis zur Station am Kilimaudjaro Karawanen in 
Dürfern der Wapare oder Wasc prna, die die deutsche Flagge führen, 
übernsK'litoii können. Bei allen U&aptlingen an der Strasse hatte ich 
die Massai, die wegen ihres feigen ßenebmens g^en nns den bis- 
herigen Kuf der Furchtbarkeit cingebüsst hatten, für vogelfrei erkl&rt, 
und den Chefs von Moschi und Masinde Besatzungen gegeben, die 
ihnen erlaubten, event. von den Eingeborenen unterstützt, jede sich 
wieder zeigeode Massaiborde zu vertreiben. 

Von nicht geringer Wichtigkeit für später war der Umstand, 
dass ich den 500 Kriegern Maudara's, die mit mir gegen Siuna 
sefochten hatten, einen reichlichen Antheil an der Beute zugestauden 
hatte. Es war ein Präzedenzfall geschaffen, indem die uns be- 
freundeten Eingeborenen ihren Vortheil darin sahen, zu uns zu halten, 
wenn nötbig mit uns zu kämpfen. Ich erwähne zum Schluss, dass 
Chef Johannes von Mandara aus die Nachricht mit herunter 
brachte, dass die Wamscha ju Elfenbein gezahlt und sich unter- 
worfen hätten, und dass die Unterhandlungen sicher dahin führen 
wfirden, dass ihnen der Chef von Moschi die deutsche Flagge senden 
wfirde. 

Es mag ans dieser kurzen Wiedergabe der Maassnahmen, die ich 
zur Regelung des schwierigen politischen Verhältnisses an onserer 
nordwestlichen Karawanenstrasse getroffen habe, ersehen werden, dass, 
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W6DD keine tiiiTorhergeseheiien ZniUle jede Wahrscheinlichkeits- 
rechnnsg durchkrenzen, wenn kein unvorsichtiges Vorgehen späterer 
üntemehmnngen meine Arbeit, die erst allmählich zur Frucht reifen 
muss, in ihrem Wacbstbam nDterbrecheD, der Zweck erreicht ist Es 
mag iDgleichen hieraus ersehen werden, dass ich Gewalt stets nur 
als unabwendbare uUma raüo angesehen habe, dass ich jedoch auoh 
andererseits, wo es sein mnsste, meine Machtmittel und die mir zur 
Verfogong stehende Zeit rficksichtslos ansgenntzt habe. 
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Die Bechtsverhältnisse der deutschen Schutzgebiete.') 

Von 

ProftflBor Stengel in Wflrzbnrg. 

f 

T. 

Einleitung. 

Am 24. April 1884 wies der Reichskanzler den dentsehen 
Eonsiii in Kapstadt an, amtlieh zn erklSren, daas die von dem Kauf- 
mann F. A. E. Lfideritz aas Bremen dnreh Yertrfige mit Kapitain 
Josef Frederieks, miabhftngigem Herrseher von Bethanien in dem 
nOrdlieh des Onu^efluBses gdegenen Gioss-Namaqnalande, erworbenen 
Besitzungen nnter deutschem Schutze stehen. Es war dies der erste 
Schritt, der seitens des deutschen Beiches auf dem Wege einer 
aktiven Kolonialpolitik gethan wurde. Baach folgten nun in den 
nächstfolgenden Jahren eine Reihe kolonialer Erwerbungen, indem 
ausgedehnte Gebiete in Sftdwestafrika, Westafrika, Ostafrika und in 
der Sfidsee »unter den Schutz des Reiches* gestellt wurden. Gleich- 
zeitig wurden mit England, Frankreich und Portugal eine Anzahl, 
von Vereinbarungen getroffen, inhaltlich welcher eine Abgrenzung der 
beiderseitigen Schutzgebiete und Interessensphären in Afrika und in 



') Eine eingebende Erörterung der Rechtsverhältnisse der deutschen Schutz- 
gebiete findet sich in meiner Schrift: „Die deutschen Schutzgebiete, ihre rechtliche 
Stellung, Verfassung und Verwaltinitr'', Separat - Abdruck ans den „Annaleii des 
Deutschen Reiches" 1Ö89. — £ine kurze Darstellung — unter Üerücksicliiiguug 
der Mit dem Jahn 1889 im BMttmde tmd in d«r VerCuiimg und Verwaltung der 
Sehutegebiete Toigefitllenen Aenderongen — wiid mein Artikel aSehat^faiete" im 
ersten Ergfinzongdiefte des Wörterbuchs des deutschen Verwaltungs- 
rechts bringen. Daselbst finden sich auch ausführliche Ansahen über die ein- 
schlägigen Gesetze und Verordnungen, wie über die kolonialreciitüclie Litteratur. 
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der Sfldsee stattfiuid. Uit dem dentsch-eDgliBCheii Uebereinkommen 
Tom 1. Juli 1890 liaben die kolonialeD ErweriHuigeD des Beiches 
znnfichst wenigstens ihren Absehloss erreicht Der deutsche Kolonial- 
besitz, wie er sich anf Grand der erwähnten internationalen Ab- 
machungen und der sonstigen Erwerbsakte ergiebt, ist hieniach 
folgender: 

1. Das Bfldwestafrikanisehe Schntzgeblet (Angra 
Pequena n. s. w.). Dasselbe reicht yom Oranjefinss im Sfiden bis 
zum Knnene im Norden, im Osten stOsst es an das unter eD^^isf^ier 
Hoheit stehende Betschuanland, im Westen wird es vom Meere bezw. 
den englischen Besitzungen an der Walfischbai begrenzt. Die Ab- 
grenzung gegen die portugiesische Besitzungen erfolgte durch 
Vertrag mit Portogal vom 80. Dezember 1886 (,Eol.-Ztg.* 1887 
8. 505), gegen die englischen Besitzungen durch eine Im Frfilgahr 
1885 mit der englischen Regierung getroffene Vereinbarung (Denk- 
schrift Uber die deutschen Schutzgebiete, Verhandl. des Beichstags 
VI. Legisl.-Per. II. Sess. 1885/86, Drucks. Ko. 44} und durch das 
deutsch-englische Abkommen vom 1. Juli 1890 Art HI, in dessen 
letztem Absätze auch die genauere Feststellung der Südgrenze des 
britischen Walfischbsi-Gebietes Torbehalten ist („KoL-Blatt" 1890 
8. 122). 

2. Kamerun und Togo. Da^ (iebiet von Kuiiiorun au der 
Bi;ifial>ai erstreckt sieli vom Kanipolliiss (südlicli) Itis /niii sos^en. 
Rio del Key (nördlich); westlieli ist dasselbe vom Mf 're lici^rfuzt. im 
Osten lit'st^'Iit eine feste (ireiize ^^'^en das llinterlami nodi nieiit. 
Das Togogebiet ist ein kleines an der Sklavcnküsli-. Midlirli vou 
Dalionie gelegenes Gebiel mit den llafenpliitzen Lome und Baufiila. 
Die Abgn'U/.ung beider Selnitzf(ebiete ge^en die englischt-u l^e>ilzungen 
lierulit auf mehreren Alunarliurigen zwixdien <i''!" deutxhen und 
englisehen He<;i<'ruug im I'rüiijalire 1885 und .Juli und August 1886 
(„Deutsehe Kolon.-Politik" Heft IV S. t;')— r>n und Jv.l.-Ztg." 1886 
S. 530) und Art. IV des deutsrli- euulisrlnn Ai)kommeus vom 
I.Juli 1890, gegen die französischen Besitzunucn auf der l'eberein- 
kaiift vom 24. J^ezember 1885 („Kol.-Bolitik^ Heft V S. 50 fi".) 

3. Das deutsch-ostafrikanische Schutzgebiet. Dasselbe 
wird begrenzt vom Rowuniafluss im Süden; die Grenze im Norden 
bildet eine von der Mündung des Umbeflusses ausgehende, in nord- 
westlicher BichtuDg den nördlichen Abhang des Kilimandjaro ent- 
lang bis zum Ostofer des Viktoria Nyanze fahrende, diesen See in 
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ostwestlieher Bichtoog darchscluieidende und an der Ostgreoze dee 
EoDgostaates endigende Linie; Im Westen stOsst das Gebiet an den 
KoDgoetaat, den Tanganyikasee nnd den Nyassasee; die Ostgrenze 
bildet das Heer, nachdem der Snitan tod Sansibar den unter seiner 
Hoheit stehenden Eüstenstielfen sammt der Insel Mafia an das lieich 
abgetreten hat Die Abgrenzung des Gebietes gegen die portogieeischen 
Besitzungen erfolgte dorch den bereits erwähnten Vertrag Tom 
80. Dezember 1886, gegen die englischen durch den Vertrag vom 
29. Oktober bezw. 1. November 1886 (»KoL-Ztg.** 1887 S. 38 ft.) 
nnd das deutsch - englische Abkommen vom 1. Jnli 1890 Art IL 
Inhaltlich Art. XI dieses Abkommens hatte die englische Regierung 
aiieh die Verpflichtong übernommen, den Sultan von Sansibar znr 
Abtretung des Küstenstrichs nnd der Insel Matia an das deutsche 
Reich zn be\^'egen. Am 1. Januar 1891 ist das Reich in den ßesitz 
der Tom Sultan von Sansibar abgetretenen Grebiete gelangt («Koi.- 
Blatt** 1891 S. 1). 

4. Das Gebiet der Xeu-Guini'a-Konipajinio. Dasselbe 
uiiitasr>t den nordöstlichen, nicht unter englischer oder niederlamlischer 
Hoheit stehenden, im Kaiserl. Schutzbriefe vom 17. .Mai 18^5 genau 
bezeichneten Thuil <ies Festlandes von Neu -Guinea „Kaiser 
Wilhehiis-Land'* — , die vor der Küste desselben liegenden Inseln — 
^Bi.sniarck-Archipel" — und drei zur Saloiiions- Gruppe gehörige 
Inseln. Die Abgrenzung des Gebiets beruht auf zwei im A|»ril 1^85 
imd April 188f) zwisclien der deutsehen und englischen Kv'gierung 
getrofTeuen Vereinl)aruimen (^Machrichteu über Kaiser Wilhelms-Laud 
XL B. W." II. S. 49 und 51). 

5. Die Marschall-Inseln, Brown-Inseln und Providence- 
Inseln, einschliesslich Pleasant-Islaud. Drei kleine loselgmppen in 
der Sfidsee. — 

Sobald das Reich die ersten Kolonien erworben hatte, trat an 
die Reichsregierung die Aufgabe beriiu. dieselben zu on;anisiren und 
zu verwalten. Bekanntlich war das kolonialpolitibclie Programm der 
Regierung zunächst eiu sehr eng begrenztes: 

Wie die Erwerbung der Schutzgebiete von Anfang an in der 
Hauptsache privater Initiative anheim gegeben war, so sollte auch 
die Regierung und Verwaltung der Schutzgebiete Kolonialgesellschaften 
fiberlassen werden, die sich aus den in den einzelueu Schutzgebieten 
betheiligten Kapitalisten nnd Üandlongshänsem bilden nnd auf Grund 
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ertheilter Schatzbriefe unter der Oberhoheit und Aufsicht des Reiehes 
in ihren Gebieten nach dem Vorbilde der eDglisch-ostiodisehen und 
hollfindisch-ostindischen Handelskompagnien Hoheitsrechte ansttben 

sollten. Es zeigte sich aber bald, dass dieses Programm nicht 
durchführbar war, da sich nur zwei Kolouialgesellschaften, die Neu- 
Guinea-Eorapagnie und die Dentsch-ostafrikaniscbe Gesellschaft, bereit 
erklärten, die Regiernng und Verwaltung ihrer Gebiete zu über- 
nehmen. In den übrigen Schutzgebieten ma^te die Regierung 
* kaiserliche Beamte zur Führung der Verwaltung aufstellen. Aber 
auch der mit den genannten beiden Kolonialgeseilschaften gemachte 
Versuch ist nicht gelungen; wie sub III genauer darzolegen sein 
wird, hat jetzt auch in den Gebieten der Neu-Guinea-Kompagnie nnd 
der Deutsch -ostafrikanisclien Gesellschaft die Reichsr^ierung die 
Verwaltung selbst in die Hand nehmen müssen. Das ursprüiij^liche 
Programm der Beichsregiemng ist daher jetzt völlig aufgegeben. In 
gewissem Sinne war es schon aufgegeben mit dem Erlasse des Ge- 
setzes vom 17. April 1886, betr. die Rechtsverhältnisse der deutschen 
Schutzgebiete, da dieses Gesetz ein viel weiter gehendes Eingreifen 
der Keichsregierung in die Vt riiältnisse der Schutzgebiete voraussetzt, 
als dies nach dem ursprünglichen Plane beabsichtigt war. Es 
zeigt sich dies schon in der Art uud Weise, wie fla> Gesetz selbst 
zu Stande gekommen ist. Am 12. Januar 1886 legte nämlich der 
Reichskanzler dem Reichstiige einen vom Bundesrathe beschlossenen 
Entwurf eines Gesetzes, betr. die Rechtspflege in den Schutzgebieten 
vor, inhaltlich dessen die Ausübung der Gcriehtsbarkeit in den 
Schutzgebieten, sowie die Mitwirkung der deutschen Behörden bei der 
Ausübnn:? dieser Gerichtsbarkeit and der hierbei zur Anwendung 
kommenden Vorschriften des bürgerlichen Ref lit> und des Strafrechts 
durch kaiserl. Verordnung mit Zustimmuncf des Bunde. >raths geregelt 
werden sollten. Der Reichstag war jedoch der Ansicht, dass die ge- 
setzliche Regelung sich nicht auf die Reiht «^ntleije beschränken, 
sondern die Rechtsverhaltnisse der Schutzgebicic ülx ihaupt betreffen 
solle und dass, was das bürLceilicho Recht, das J^tratVecht und das 
gerichtliche Verfahren einschliesslich der Gerichts Verfassung anlangt, 
zu bestimmen sei, dass in dieser Hinsicht das Konsularijerichtsbarkeits- 
gesetz vom 10. April 1879 sammt den darin in Bezug genommenen 
Keichsgesetzen und preussischen Gesetzen in den Schutzgebieten in 
lüraft zu treten habe. Dementsprechend wurde der Gesetzentwurf 
umgearbeitet und nach erlauchter Zustimmung des Bundesraths als 
Reichsgesetz vom 17. April 1886, betr. die Rechtsverhältnisse 



Digitized by Google 



Die Recht«? erii&ltaisM der denteehen Scbatifeblete. 



17 



der dentscilen Schatzgebiete, bekannt gemacht (»R.-G.-Bl." 
S. 75). 

Das Reichsgesetz vom 17. April 1886 zerfällt inhaltlich in drei 
Tbeile. Im ersten Theile (§ 1) ist bestimmt, dass die Schatzgewalt 
in den dentaehen Schutzgebieten der Kaiser im Namen des Reichs 
ansflbt. Der zweite Theil (§§ 2 nnd 3) enthiUt eine Regelang des 
bürgerlichen Rechts, des Strafrechts und des gerichÜtchen Verfahrens 
einschliesi^lii-Ii der Gerichtsverfassang durch BezagDahme auf das 
Koiisnlargerichtsburkeitsgesetz, indem gleichzeitig zugelassen wurde, 
dass dieses Gesetz in verschiedenen Punkten durch kaiserl. Verordnung 
abgeändert werde. Im dritten Theile (§ 4) ist endlich bestimmt, 
dass das Reichsgesetz vom 4. Mai 1870, betr. die Eheschliessung 
und die Beurkundung des Personenstandes von Reichsangehörigen im 
Aashinde, auch für die Schatzgebiete Anwendung finden soU. 

Da sich bald zeigte, dass die in dem Eonsnlargeriehtsbarkeits- 
gesetze in Bezog genommenen Reichsgesetze nnd preassischen Ge- " 
setze ohne erhebliche Abftndenmgen in den Scfantzgebieten nicht an- 
wendbar seien, warde zanftcbst am 7. Jnli 1887 eine Novelie znm 
Schatzgebietsgesetze erlassen, inhaltlich welcher der Kaiser ermächtigt 
wnrde, die Bechtsverhältnisse an anbeweglichen Sachen darch Yer- 
ordnong aach in anderer Weise za regeln, als dies in den gemäss 
dem Ronsnlargericbtsbarkeitsgesetz znr Anwendung za bringenden 
preassischen Gesetzen geschehen ist 

Eine zweite am&asendere Novelle erging am 15. März 1888 
(i,B.-G.-BL^ S. 71), in welcher das kaiserl. Verordnnngsrecht in Bezog 
anf Strafrecht, gerichtMches Verfahren and Gerichtsverfiissang noch 
weiter ausgedehnt warde and ansserdem Bestimmongen Aber die Ver- 
fossnng nnd Stellang der Eolonialgesellschaften, die Natoralisation 
von hu den Schatzgebieten sich anfhaltenden Ausländem und Ein- 
geborenen u. s. w. getroffen sind. 

Durch Art. III der Novelle vom 15. Marz IS^^S wnrde <ler 
Reichskanzler ermächtigt, den Text des Sehnt zgebietsgesetzes, wie er 
sich aus den in den Artikeln I und II der Novelle festgestellten 
AendenniKen ergab, dnrch das Reichsgesetzblatt, hrkaniit zu machen. 
Auf Grund dieser Ermächtigung wurde der Text des Gesetzes in der 
neuen Fassung vom 19. März 18S8 („R -G.-Bl - S. 75 ff.) bekannt 
gemacht. In dieser Fassung bildet das Reichsgesetz vom 17. April 
18Sfi die Grundlage des Rechtszustandes iu den deutscheu Schutz- 
gebieten. 

Koloniales Jahrbuch 1891. 2 
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n. 

Die völkerrechtliche und staatsrechtliche Stellung der Schutzgebiete 

(Kolonien). 

Unter Kolonien im Sinne de?; Volkei in liis und Staatsrcidits ver- 
stellt rnan üherseeiselu' Provinzen oder NelMMiiander eunipäi.scher 
Staaten. In der Kegel sind die Kolonien vom Mutterland niundieh 
getrennte, in einem andc-rn \Yelttlieil liegende Provinzen, welehe 
ebenso, wie andere Provinzen, seiner Souveranitiit unterworfen 
sind, wenn sie auch mit Küeksielit auf ihre Lage und eigentliinnlirlie 
etimographiseiie, wirthseiiaftliehe und politische Verhältnisse stets 
eine besondere Stellung einnehmen werden und sich nicht selten 
einer grossen Autonomie erfreuen, wie z. B. ein grosser Theil der 
englischen Kolonien. Zu den Kolonien rechnet man aber auch die- 
jenigen Nebenliinder europaischer Staaten, die nicht, wie Pro\iuzen, 
.ihrer Souveränität unterstehen, sondern nur in einem völkerrecht- 
lichen Verhältnisse, dem sogen. Protektorate zu iluMMi sii-h be- 
finden. Solche Kolonien (Protektoratsländer, Schutzstaaten) hängen 
zwar in Bezug auf ihre auswärtigen Verhältnisse von dem sie im 
völkerrechtlichen Verkehre vertretenden schutzherrlichen Staatt^ ab, 
sind aber hinsichtlich ihrer inneren Verwaltung gcwnliulich in 
grösserem oder geringerem Grade autonom und selbst stiuidig. In 
einem solchen Protektoratsverhältnisse stehen z. B. Tuuking und 
Tunis zu Frankreich und die indischen Vasalleustaateu zu England 
und Holland. 

Man kann daher a) eigentliche, der Souveränität des Mutter- 
landes unterstehende Kolonien, und b) lediglich in einem völker- 
rechtlichen Verhältnisse zum Mutterlande stehende Protektorats- 
länder unterscheiden. 

Die deutschen Schutzgebiete sind trotz dieser Bezeichnung 
eigentliche Kolonien, also der Souveränität des Keiches unterstellt. 
Es ergiebt. sich dies vor Allem aus der Erwerbung der Schutzgebiete. 
Das Protektorat kann nändich nur erworben werden durch einen 
zwischen dem Schutzstaate und dem schulzherrlichon Staate ab- 
geschlossenen Vertrag, der also auf demjenigen Gebiete, das als 
Kolonie erworben werden soll, das Bestehen eines staatlich 
organisirten Gemeinwesens voraussetzt. Ist dagegen das betreffende 
Gebiet völkerrechtlich herrenlos, d. h. untersteht es überhaupt keiner 
politischen Herrschaft, oder ist es nur von barbarischen oder halb- 
zivilisirtcn Völkerschaften bewohnt, die es noch zu keiner im vOlker- 
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rechtlichen Verk«hr aDerkannten staatUchen Orgamsation gebracht 
haben, so kann nnr durch Besitzergreifnng die Sonveranitäi 
Aber ein solches Gebiet erworben werden. Die Besitz- 
ergreifung wird symbolisch durch FlaggenhissoD, Setzmig Ton Grenz- 
pfählen, Erlassang von Proklamationen n. s. w., vorgenommen, ist 
aber erat dann vollendet, wenn in dem betreffenden Gebiete Ein- 
richtungen ge^chaf^en f^ind, die die Ansübnng einer Offeutlichen 
Gewalt nnd die Herbeiführung geordneter Znstände ermöglichen. 
Handelt es sich nm Besitzergreifangen an den Kü^^ten des Festlan- 
des von Afrika dnrch eine der Signatärmächte der Kongoakte vom 
26. Februar 1886, so muss die Besitzergreifung, um als effektiv zu 
gelten, auch nach Art. 34 der Akte den übrigen Signatärmächten 
mitgetheilt werden. Abgesehen nun von den Besitzungen, welche 
der Snltan von Sansibar auf Veranlassung der englischen Regierong 
an das Reich abgetreten hat, waren die sämmtlichen Gebiete, 
welche das deutsche Reich als Schutzgebiete erworben hat, völker- 
rechtlich herrenlos, und sind auch als solche von Organen des 
Reichs bezw. von Kolonialgesellschaften in Besitz genommen worden. 
Wenn trotzdem mit den Häuptlingen, Sultanen u. s. w. vieler ein- 
geborener V^ölkerschaften Verträge abgeschlossen wurden, so haben 
diese lediglich die Bedeutung von die Besitzerpjreifung* unterstützen- 
den Thatsachen. Ausserdem wurde durch diese Verträge die rechtliche 
Stellung der Reichsgewalt gegenüber insofern genauer bestimmt, als 
in ihnen die Häuptlinge u. s. w. sich die Gerichtsbarkc^it , sowie 
sonstige Hoheitsrechte über ihre ünterthanen vorbehalten haben. 

Wenn hiernach auch die Schutzgebiete grundsätzli<'h der 
Souveränität des Reiches unterworfen sind, so ist doch zu beachten, 
dass diese Souveränität nur insoweit als rechtlich wirksam zu be- 
trachten ist, als (las Reich das betreffende Gebiet thatsächlich okkupirt 
und Einriclitungen iioschan'en hat, die ihm eine staatliche Herrschafts- 
ausübung daselbst gestatten. Dies ist aber erst bezüglich einzelner 
Theile der verschiedenen Schutzgebiete der Fall. Insoweit dies nicht 
der Fall ist, sind die Schutzgebiete vorer.-'t noch als deutsche 
Interessensphären zu betrachten. Unter „Interessen-** oder 
,,Mach tsphäre" vorsteht man nämlich ein auf Grund von Verein- 
barungen mit anderen betheiiigten Kolonialmächten abgegrenztes 
Gebiet, innerhalb dessen ein Staat ausschliesslich berechtigt ist, seine 
koloniale Herrschaft zu begi'ünden. Der Inhalt derartiger Verein- 
barungen geht dahin, dass sich der eine Staat dem kolonisatorischen 
Vorgehen des anderen innerhalb des dessen Einflüsse überlassenen 

2* 
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Gebiets nicht entgep:eiitreten und sich selbst der Erwerbung jeglicher 
kolonialer ilerrsdiaft innerhalb dieses Gebiets enthalten wird. Die 
sub I erwähnten, mit England, Frankreich und Portugal abgeschlossenen 
internationalen Vereinbarungen sind nun in der Hauptsfiche Vertrage 
über die Abgrenzung beiderseitiger Interessensphären, also Verträge, 
durch welche dem Reiche die Möglichkeit eingeräumt worden ist, 
unbehindert von dem anderen Kontrahenten die betreffenden Gebiete 
zu okkupiren. Soweit dies geschelien, sind Gebiete der Souveränität 
des Reiches unterworfene Schutzgebiete, d. h. eigentliche Kolouiea, 
im Uebrigen aber erst noch zu okkuj)irende Interessensphären. 

Weil bezw. insoweit die Schutzgebiete der Souveränität des 
Reiches unterworfen sind, gelten sie vom Standpunkte des Völker- 
rechts als Bestandtlieile des Reiches. Daraus folgt, dass das Reich 
in Bezug auf die Schutzgebiete alle Rechte und Pilichten hat, die 
ihm nach Maassgabe des Vöikerreciits in Bezug auf das Reichsgebiet 
zustehen. Dus Reich kann daher jeden dritten Stjiat nicht hios von 
der Besitzergreifung der Schutzgebiete, sondern auch von jeder Ein- 
wirkung auf sie und der Ausübung hoheitlicher Rechte in ihnen, wie 
z. B. der (ierichtsharkeit, al)halten. Andererseits hat das Reieii die 
Schutzgebiete und deren Angehörige völkerreciitlich zu vertreten. In 
Folge dessen obliegen ihm in Bezug auf die Sciuitzgebiete u. A. 
alle Verplliiditungen, die die Kongoakte vom 2H. Februar 1SS5 den 
Signatäriuächten auflegt, die au deu Küsteu von Afrika Besitzuugeu 
haben. 

Anlangend die staatsrechtliche Stellung der Schutzgebiete, so 
siud sie zwar der Sonveriinitiit des IJeiclies unterworfen, sie sind aber 
nicht integrirende Bestundt heile, des Reiehsgebiets . weil sie nicht 
gemäss Art. 1 des Keielisi;esctzes dem Reiidie einverleiht sind. Nur 
in einzelnen Beziehungen gelten sie als Reiehsiidand ; s«< liat z. B. 
§ t) Abs. 8 des Schutzgebietsgesetzes vorgeschrieben, dass die Schutz- 
gebiete im Sinne des §'21 des Reichsgesetzes vom I.Juni 1870 über 
Erwerh und Verlust der Reichs- und Staatsangeiiöri2;keit, sowie hei 
Anwendung des h'eirhsgesetzes vom 15. März ISTO wegeu Beseitigung 
der Dop[»elbesteuerung als Inland gelten. Ausserdem ist zu bemerken, 
dass, weil in den Schutzgebieten eine Anzahl Reiclisgesetze, wie das 
Reichs-Strafgesetzbuch, die Reiehs-Justizgesetze, das Handelsgesetz- 
budi. die Wechselordnung u. s. w. eingetuhrt ist, die Schutzgebiete 
in Be/ug auf diese Gesetze auch als Inland gelten, so dass z. B. ein 
in eii-em Schutzgebiete bestrafter Diebstahl füi" die im Reielisiulande 
zu beautwortcudo Frage des Rückfalls iu Betracht kommt. Die 
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GeBammtheit der dem Reiche Ober die Schutzgebiete zustehenden 
Hoheitsrechte ist im Schutzgebietsgesetze als «Schntzgewalt*^ be- 
zeichnet. Diese sogen. Schntzgevalt nmfASSt sonach an nnd f&r sich 
die sftmmtlichen ans dem Begriffe der sonverSnen Staatsgewalt sich 
ergebenden Befugnisse; nnr da, wo sieh die Hftnptlinge der ein- 
geborenen Völkerschaften gewisse Hoheitsrechte Ober ihre Untergebenen 
▼orbehalten haben, ist insoweit die «Sohntzgewalt*' des Reiches be- 
schrftnlLt. Im üebrigen sind der Sehntzgewalt, da sie, wie fiberhanpt 
die Staatsgewalt, territorialen Charakter hat« säromtliche Personen 
unterworfen, welche sich in den Schntzgebieten niedergelassen haben 
oder sich daselbst aufhalten, mögen sie Reicbsangehörige, Angehörige 
anderer zlrilisirter Staaten oder Eingeborene sein. Die Angehörigen 
anderer Staaten sind der deutschen Staatsgewalt natfirlich nur unter- 
worfen, weil und solange sie sich in einem Schutzgebiete aufhalten. Die 
Eingeborenen sind zwar gmnds&tzlieh der Gesetzgebung, Redit^ 
sprechung und Verwaltung des Reiches als dessen Unterthanen 
unterworfen, die Reichsangehörigkeit mit den daraus sich ergebenden 
Rechten und Pfiiohten besitzen sie aber nicht. In § 6 des Schutz- 
gebietsgesetzes vom 17. April 1886 ist jedoch zugelassen, dass Ans- 
Iftndem, welche sich in den Schutzgebieten niederlassen, und Ein- 
geborenen die ReichsangebOrigkeit durch Naturalisation vom Reichs- 
kanzler oder einem von ihm hierzu ermftchtigten Beamten verliehen 
werden kann, und ausserdem ist bestimmt, dass auf die Naturalisation 
und das dadurch begründete Verhftltniss der Reichsangehörigkeit die 
Vorschriften des Reichsgesetzes vom 1. Juni 1870 über den Erwerb 
und Verlust der Reichs^ und Staatsangehörigkeit, sowie Art 8 
Reichsveriassung und § 4 des Wahlgesetzes ffir den deutschen 
Reichstag vom 81. Mai 1869 entsprechende Anwendung finden. Da 
nun Art. 8 Reichsverfassnng bestimmt, dass die Angehörigen eines 
jeden deutschen Einzelstaates in jedem anderen deutschen Staate in 
einer Anzahl von Beziehungen (Niederiassung, Gewerbebetrieb, Erwerb 
von Gmndstfieken n. s. w.) den Inländern gleichzustellen sind, so 
folgt aus der Anwendbarkeit des Art 8 der Beichsverfossung auf die 
naturalisirten AusUnder und Eingeborenen, dass dieseiben in den an- 
gegebenen Richtungen im Reichsinlande wie Angehörige deutscher 
Einzelstaaten zu bebandeln sind. Die Anwendbarkeit des § 4 des 
Gesetzes vom 81. Mai 1869 hat aber die Bedeutung, dass sie in den 
Reichstag gewählt werden können, während ihnen allerdings das 
aktive Wahlrecht zum Reichstag fehlt 
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III. 

UnmitteUNure und mittelbare Schutzgebiete. Die Koionial- 

gesellschaften. 

Nachdem durch kaiserl. Schutzbrief vom 17. Mai 1885 der Neu- 
Guinea -Kompagnie für ihr Gebiet und durch Schutzbrief vom 
27. Februar 1885 der Deutscli-ostafrikanischen (leselKschaft für dae 
im Schutzbriefe genauer bezeichnete Gebiet die Ausübung der Landes- 
hoheit übertragen worden war, zerfielen die Schutzgebiete in zwei 
Klassen: unmittelbare und mittelbare Schutzgebiete oder Kronkolouien 
und Gesellschaftskolonien. Die uoraittelbaren Sehntzgebiete wurden 
unmittelbar von kaiserl. Beamten regiert und verwaltet; in den 
mittelbaren Schutzgebieten dagegen wurde die Regierung und Ver- 
waltung von den Organen der betreftenden Kolonialgesellschaft be- 
sorgt, wiihrend dem Reiche lediglich die Oberaufsicht zustand. Dieser 
Unterschied ist jedoch jetzt verschwunden, alle Schutzgebiete 
sind gegenwärtig unmittelbare Schutzgebiete. Auf Grund 
einer am 30. April 1881) beschlossenen und am 17. Mai 1889 
Allerhöchst genehmigten Statutenänderung hat nämlich die Direktion 
der Nen-Guinea-Kompagnie mit dem Auswärtigen Amte ein Ueber- 
einkommeu getroffen, inhaltlich dessen vom 1. November 1889 ab 
die staatliche Landesverwaltung oinschliessli* Ii der Rechtspflege und 
der Kioziehung der auf der Landeshoheit beruhenden Steuern und 
Zölle u. B. w. durch kaieerL Beamte geführt wird, die Kosten der 
Verwaltung aber nach wie vor der Neu-Guinea-Kompagnie zur Last 
bleiben. Yerbliel)en sind jedoch der Gesellschaft das ihr durch den 
Schutzbrief vom 17. Mai 1885 gleichfalls verliehene ausschliessliche 
Recht, in ihrem Gebiete herrenloses Gfbiot in Besitz zu nehmen und 
Verträge mit den Eingeborenen über Land- und (Jrundbercchtigungen 
abzuschliessen, sowie die ihr nach der bestehenden Gesetzgebung zu- 
stehenden gewerblichen Privilegien. 

Ebenso hat auch die Deutsch-ostafrikanische Gesellschaft auf 
die iliv im Schutzbriefe vom 27. Februar 1885 verliehenen Hoheits- 
reehte verzichtet. Inhaltlich eines am 20. November 18U0 zwischen 
der Gesellschaft und der Reichsregierung abgeschlossenen Ueberein- 
kommens („Kol.-Blutt" 1890 S. 301 ff.) hat nümlich die Reichs- 
regierung die Verwaltung sowohl (K s von der Gesellschaft durch 
Verträge vom 28. April 1888 und 13. Januar 1890 dem Sultan von 
Sansibar abgepachteten Küstenstreifens, sowie des im Schutzbriefe 
vom 27. Februar 1885 aufgeführten Gebietes am 1. Januar 1891 



Digitized by Google 



Die fUebtsferbUtnisse der deotselieii Schutzgebiete. 



28 



fibemommen. Dagegen worden der Gesellschaft far das Efisteo- 
gebiet, dessen ZnbehOrnngen, die Insel Mafia und das Gebiet des 
Schntzbriefes gewisse Vorrechte eiogeräamt bezw. belassen (Grund- 
erwerbsmonopol, Vorrechte hinsiehtUeh der Gewinnnng vou Mineralien, 
der Eonzesstonirong, des Banes nnd des Betriebes von Bisenbahnen, 
Banknotenprivilegiom, M&nzregal). 

Nachdem die genannten beiden Kolonialgesellschaften die ihnen 
smner Zelt übertragenen fioheitsrecbte wieder anfgegeben haben, 
haben sie ihre frühere Offentlich-rechüiche and obrigIceitUche Stellang 
eingebilast. Sie sind jetzt ebenso wie die übrigen vorhandenen 
Eolonialgeselisehaften Erwerbsgesellschaften, deren Stelinng nach den 
einschlägigen allgemeinen Rechtsvorschriften zn beurtheilen ist. 

Kolonialgesell&chaften können an und für sich jede Rechts- 
form annehmen; sie können als Aictiengesellschaften, Korporationen, 
Genossenschaften u. s. w. auftreten. In § 8 des Schutzgebietsgesetzes 
ist jedoch bestimmt, dass Kolon ialpcesellschaften, welche die Kolonisation 
der deutschen Schutzgebiete, insbesondere den Erwerb und die Ver- 
werthung von Grundbesitz, den Betrieb von Land- und Plantagen- 
wirthschaft, den Betrieb von Bergban, gewerblichen Unternehmungen 
and Hundelsgesi'hftften in denselben zum aiisschiiessliclieii Gegenstand 
ihres Unternehmens und ihren Sitz im Reichsgebiet oder in den 
dentschcn Schutzgebieten haben, oder denen dnrch kaiserl. Schutz- 
briefe die Ausübung von Hoiieitsrechten übertragen ist, auf Grund 
eines vom Reichskanzler genehmigten Gesellschaftsvertrags (Statuts), 
welcher nach § 9 a. a. 0. gewisse Bestimmungen enthalten mass, 
durch Besciilnss des ßuudesraths die iMgeuschaft einer Korporation, 
d h. die Fähigkeit beigelegt werden kann, unter ihrem Namen 
Rechte, insbesondere Eigenthnm und andere dingliche Rechte an 
Grundstücken zu erwerben, Verbindlichkeiten einzugehen, vor Gericht 
zu klagen und verklagt zu werden. In solchem Falle haftet den 
Gläubigern für alle Verbindlichkeiten nur das Vermögen der Ge- 
sellschaft. Der Beschluss des Buudesraths und im Auszüge der 
Gesellschaftsvertrag sind im „Reichs-Anzeiger'* za veröti'entlicben. 

Deutsche Kolonialgesellschaften , welche die im § 8 erwähnte 
Fähigkeit durch ßesrlilnss des Buudesraths erhalten haben, unter- 
stehen nach § 10 der Aufsicht des Reichskanzlers. Die einzelnen 
Bei'agnisse derselben sind in den Gesellschaltsvertiag aufzunehmen. 

Kolonialgesellschaften dagegen, die nicht nach Maassgabe des 
§ 8 des Schatzgeb ietsgesetzes gebildet sind, sondern die Eigenschaft 
von Aktiengesellschaften, Genossenschaften, Korporationen im Sinne 
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des preuBS. Landrechts u. 8. w. habeOf unterliegen einer bebördliekeD 
Aufsicht nar dann und in dem Maasse, wie es in den för derartige 
GesellBehaften flberhanpt geltenden BecbtsTorschrtften bestimmt ist 

IV. 

Die Stellung des Kaisers; Gesetzgebuno und Regierung. 

Durch § 1 des Schutzgebietsgesetzes vom 17. April 1886, 
welcher bestimmt: Die Schutzgewalt in den deutschen Schutzgebieten 
übt der Kaiser im Namen des Reiciies aus. sind dem Kaiser alle 
Hofaeitsrechte, welche dem Deutschen fieicbe in Bezug auf die Schutz- 
gebiete zustehen, zur Ausübung übertragen worden. Bei der Aus- 
übung dieser Keclite ist der Kaiser weder an die Zustimmung dee 
Reichstags noch auch des Bundestags gebunden; seine in Ausübung 
der Schatzgewalt erlassenen Anordnungen nnd Verffigongen bedürfen 
jedoch selbst^erstSndlicher Weise der Gegenzeichnung des Reichs- 
kanzlers. 

Auf Grund der ihm durch § 1 a. a. 0. gewordenen Delegation 
hat der Kaiser namentlich das Recht, für die Schutzgebiete Ver- 
ordnungen mit Gesetzeskraft zu erlassen. Xur auf dem Gebiete der 
Becbts;>npp^e ist der Kaiser in dieser Hinsicht beschränkt durch die 
§§ 2 und 4 des Sclnitzgebietsgesetz^s (vgl. unter V, 1). 

Das ihm zustehende Verordnnngsrecht, welches nach § 3 Z. 3 
des Schutzgebietsgesetzes auch die Bcfngniss zum Erlasse von Straf- 
vorschriften in Bezug auf Materien, die nicht Gegenstand des Keichs- 
Strafgcsetzbuchs sind, umfasst, kann der Kaiser sowohl an Kolonial- 
gesellschattcn. als auch an den Reichskanzler und die Behörden nnd 
Beamten der Schutzii('l)iete übertragen. Eine derartige Uebertniirnnu 
ist aber natürlich nur dann und insoweit nothvvendig bezw. zulässig, 
als den betreffenden Beamten nicht schon durch Gesetz ein etwa 
mehr oder minder umfassendes Verordnungsrecht eingeräumt ist. 
Durch § 1 1 des Schutzgebietsgesetzes ist nun in der That dem 
Reichskanzler das Recht verliehen, die zur Ausführung dirsos Gosetzes 
erforderlichen Anordnungen zu troften, znglei<'h mit der Betuguiss, 
für die Schutzgebiete oder einzelne Theile derselben polizeiliche und 
sonstige die Verwaltung betrelTende Vorschriften zu erlassen, auch 
dieses Recht auf Beamte der Schutzgebiete nnd Kolonialgesellschaften 
zu übertragen. Ausserdem haben auch die mit der Ausübung dw 
Gerichtsbarkeit betrauten Beamten das Recht zum Krlasse von 
Polizeiverordnnugen nach Maassgabe des § 4 des Konsulargerichts- 
barkeitsgesetzes vom 10. Juli 1879. 
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Die Verwaltung der Schntzgebiete wird in oberster Instanz 
▼om Reiehskanzler als verantwortlicbem Eolonialminister, der durch 
das ihm untergebene Auswärtige Amt unterstützt wird, besorgt 
Im Auswärtigen Amte ist seit dem 1. April 1890 eine besondere 
«Kolonialabtheilung* ffir die Besorgung der Angelegenheiten der 
deutschen Sehutzgebiete geschaffen, welche, soweit es sich um die 
Beziehungen zu auswärtigen Staaten und der allgemeinen Politik 
handelt, dem Staatssekretär des Auswärtigen Amtes unterstellt ist, 
in allen „eigentlichen Koloniahmgelegenheiten'' aber, insbesondere 
auch in allen organisatorischen Fragen, selbstständig unter Ver- 
antwortlichkeit des Beichskanzlers fangirt Der Eolonialabtheilong 
steht der durch Allerhöchsten Erlass vom 10. Oktober 1890 (»Kol.- 
Blatt<* 1890 S. 287) ins Leben gerufene Eolonialrath als sach- 
verständiger Beirath zur Seite, dessen Zusammensetzung (Ernennung 
durch den Reichskanzler), Zuständigkeit u. s. w. durch Verfügung 
des Beichskanzlers vom IG. Oktober 1890 genauer geregelt ist 

An der Spitze der Verwaltung der einzelnen Schutzgebiete 
stehen kaiserl. Beamte mit dem Titel Gouverneur (Kamerun, 
Deutsch -Ostafrika) oder Kommissar (Togo, Südwestafrika, Neu- 
Guinea, Marschall-Inseln). Dem Gonvernear in Kamerun und dem 
Kommissar in Neii-(iuinea ist je ein juristisch gebildeter Kauzler, 
hauptsächlich zur Wahrnehmung der richterlichen Geschäfte, bei- 
gegeben. 

Der Umfang der Amtsgewalt und Zuständigkeit der Gouverneure 
und Eoniiiiissare ergebt sich theiis aus don ihnen ertheilten 
Kommissorien, theiis daraus, dass sie an Stelle des Kaisers die ge- 
samrate Schutzgewalt in den Schutzgebieten auszuüben haben, soweit 
die darin liegenden Befugnisse nicht dem Kaiser bezw. dem Keichs- 
kanzler und der Kolonialabtheilnng vorbehalten sind. Bei denjenigen 
Befugnissen, welche, wie das Verordnungsrecht und die Gerichts- 
barkeit, eine besondere Ermächtigung vorausset/eu , mnss selbst- 
verständlich diese Ermächtignng vorliegen. Die Ermächtigung zur 
Ausübung der Gerichtsbarkeit erfolgt nach Maassgabe der Vorschriften 
des Konsulargerichtsbarkeitsgesetzes vom 10. Juli 1879, die Ueber- 
tragnug des Verordunngsrechts auf Grund des § 11 des Schutz- 
gebietsgesetzes vom 15. März 18S8. Neben den mit der Führung 
der allgemeinen Verwaltung und Ausübung der Gerichtsbarkeit be- 
trauten Beamten sind in den Kolonien auch Beamte für spezielle 
Verwaltungszweige (Postwesen, Bergwesen, Zollwesen u. s. w.) und 
die uöthigen Bureau- und Unterbeamten angestellt 
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Die sftmmtlichen Beamten der Schatzgebiete sind Yom Kaiser 
ernannte Reichebeamte, deren RechtBTerhftltnisse sich znn&chst naeh 
dem Reichs- Beamtengesetze vom 81. Uärz 1878 und dann dem 
Reichsgesetze vom 81. Mai 1887, betr. die Rechtsverhfiltnisse der 
Icaiserl. Beamten in den deutschen Schntzgebieten, zn benrtheilen 
sind. Nach § 1 dieses letzteren Gesetzes kann dnrch Beschlnss des 
Bnndesraths bestimmt werden, dass den kaiserl. Beamten, welche in 
den deatschen Schatzgebieten eine längere als einjährige Verwendung 
gefunden haben, die daselbst zugebrachte Dienstzeit doppelt in An- 
rechnuog zn bringen ist. Ferner ist in $ 2 bestimmt, dass die 
Gouverneure, Kanzler und Kommissare fKr die deutschen Schutz- 
gebiete durch kaiserL Verfügung jederzeit mit Gewährung des 
gesetzlichen Wartegeldes einstweilen in den Ruhestand versetzt 
werden kl^nnen. 

Bezftglich der Rechtsverhältnisse der Beamten in den Schutz- 
gebieten von Kamerun und Togo ist eine besondere kaiserl. Ver- 
ordnung vom 8. August 1888 Reichs- Anzeiger** vom 8. August 1888 
No. 202) ergangen, welche das Reichs-Beamtengesetz und die dazu 
ergangenen Novellen und Nebengesetze in einigen Punkten abändert. 

Hervorzuheben ist endlich, dass nach § 5 des Schutzgebiets- 
gesetzes die Befugnisse, welche den deutschen Konsuln nach anderen 
als dem Konsulargerichtsbarkeitsgesetze und dem Reicbsgesetze vom 
4. Mai 1870 über die Beurkundung des Personenstandes und die 
Eheschliessung von Reicbsangehörigen im Auslande zustehen, durch 
den Reichskanzler Beamten in den Schutzgebieten flbertragen werden 
können. Dies ist denn auch sowohl in Nea-Guinea, wie in Deutsch- 
Ostafrika geschehen. (Verffigungen des Reichskanzlers vom 28. Mai 
1890, ,Kol.-Blatt« 1890 S. 65, und 1. Jannar 1891, „KoL-Blatt« 
1891 S. 1.) 

V. 

Die einzelnen Verwaltungszweige. 

1. Die liechtspflege. Uinsiclitlich der Gerichtsverfassung und 
ilcr RtM'litspIlege bestimmt § 2 des Sclmt/L;. !>iofsi:(\>etz(>s, dass sich 
das biirt^er liehe Recht, das Strafrecht und das gerichtliche Verfohren 
nach den Vorschriften des Konsular^^erirhtsbarkt.itst^t'setzes vom 
10. Juli 1879 bestiiniiK !i, und nur der Zeitpunkt des Inkrafttretens 
dieses Gesetzes und der darin in Bezug genommenen deutschen und 
preussischen Gesetze in den einzelnen Schutzgebieten dmeh kai.-erl. 
Verordnung festzusetzen sei. Daraus folgt, dass das kaiserl. Ver- 
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ordonngsrecht im gesammten Gebiet der Rechtspflege insoweit aas- 
geschlossen ist, als die Vorschriften des Konsnlargericbtsbarkeits- 
gesetzes und seiner Nebengesetze zar Anwendung zu kommen haben 
nnd daher nnr in dem Umfange eintreten kann, als dies das Schntz- 
gebietsgesetz nnd das Eonsnlargerichtsbarkeitsgesetz bezw. seine 
Nebengesetze ansdrficklich znlassen. 

Das Eonsnlargerichtsbarkeitsgesetz hat nun die Gerichts- 
verfossnng in den Eonsolargerichtsbezirken in der Weise geregelt, 
dass die Gerichtsbarkeit ia Civil- wie in Strafsachen dnrch den Konsul 
nnd das ans dem Konsul als Vorsitzenden und zwei — in einzelnen 
Fällen vier — aus den Gerichtseingesessenen ernannten Beisitzern 
gebildeten Konsulargericht ausgeflbt wird. Im üebrigen kommen die 
Reicbs-Justizgesetze (Gerichtsverfassungsgesetz, Civilprozessordnung, 
Strafprozessordnung und Konkursordnung) mit einer Reihe durch die 
besonderen Verhältnisse der Konsulargerichtsbezirke gebotener und im 
KonsulargerichtsbarkeitsgesetziB vorgeschriebener bezw. zugelassener 
Aendorungen zur Anwendung. Um das bezfigüch der Gerichts- 
verfassung und des gerichtlichen Verfahrens in den Konsulargericbts- 
bezirken geltende Recht in den Schutzgebieten anwendbar zu machen, 
hat nämlich das Schutzgebietsgesetz, abgesehen von der selbstver- 
ständlichen Bestimmung, dass an die Stelle des Konsuls der vom 
Reichskanzler zur Ausfibung der Gerichtsbarkeit ermächtigte^ Beamte 
und an Stelle des Konsulargerichts das nach Maassgabe der Be- 
stimmungen über das letztere zusammengesetzte Gericht des Schutz- 
gebietes tritt, — im § 8 eine Anzahl von durch kaiseriiche Verord- 
nung zu treffenden Aenderungen zugelassen. Von diesen Aendernn- 
geu sind hier hauptsächlich zwei hervorzuheben, dass nämlich den 
Gerichten der Schutzgebiete auch die den Eousolargerichten ent- 
zogene Gerichtsbarkeit in den zur Zuständigkeit der Schwurgerichte 
gehörenden Sachen äbertragen und an Stelle des Reichsgerichts, das 
die zweite und letzte Instanz gegenflber den Eonsulargerichten bil- 
det, als Berafongs- und Beschwerdegericht ein Eonsulargericht oder 
ein Gerichtshof im Schutzgebiet bestimmt werden kann. 

Was das Strafrecht anlangt, so gelten in den Schutzgebieten, 
wie in den Konsulargerichtsbezirken, das Reichs-Strafgeäctzbucb nnd 
die sonstigen Straf Ijcstiniinnngen der Reichsgesetze. Ausserdem kann 
der Eaiser nach § 3 N. 3 des Sduitzgebietsgesetzcs St ruf Verordnungen 
Aber Materien erlassen, Nvelciie nicht (Tegenstand des Reichs-Straf- 
gesetzbucbes sind, nnd darin Gefängniss bis zu einem Jahre, Haft, 
Geldstrafe und Einziehung einzelner Gegenstände androhen. 
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Auf dem G<'l)i<'te des bürrrerli chen Rechts gelten zniiiidist die 
säninitlicheri einsehlaiiigeii R('iclisi;esetze, inshesoiidere das Haiidels- 
gesetzbucli und die Wechselordnung, und ausserdem das preussische 
Allgemeine Landreebt und die das l»nrgerlirlie Keeht betreffenden 
allgemeinen Gesetze derjenigen preussischen Landestlieile, iu welchen 
das Alliienieine Laiidreeht Gesetzeskraft hat. Daliei liat § 3 Abs. 2 
des Schutzgebietsgesetzes zugelassen, da>s dunii kaiserl. Verordnung 
eine von den Vorsrhritteii der vorstehend erwähnten Gesetze ab- 
weifht'nde Regelung der Ivei lit-\ ( ihültiiisse an unhcwt'nliclieil Sachen 
eiaschliesslieh des Bergwerksi/igeiithunis erfolgen kann. 

Beziiglich der Kheschliessung und des Zivilstundes ist in § 4 
des Schutzgebietsgesetzes ausdrüt klicli das Keicli-^gesetz, betreibend die 
Kheschliessung und die Beurkundung des Personenstandes von Ri'ieiis- 
ang<'liiirigeu im Aaslande, vom 4. Mai IbTO für anwendbar erklärt 
worden. 

Das Konsulargerichtsharkeitsgesetz und seine Nebengesetze, wie 
auch das Reidis^csrlz vitni 1. Mai 1870 sind nirht auf Grund des 
Schutzgebiet sirex'l/t's vun sdlisl in den Sehntzgebicl- n in Kraft ge- 
treten, sniidrrn ^ie rnussten vielnielir in den einzelnen Schutzgeltieten 
durrli kai>erl. Verordnung erst in Kraft ue^etzt werden. Dieäe Ein- 
führung ist nun in sänimtliclien Schutzgebieten ertnlL(t. 

Die vorstehend erwähnten Gesetze gelten in den Konsularufrii'hts- 
bezirken selbstverständlich nur für die deutsehen lu iclisangehnriueH und 
die Schutzgen(»ssen. In den Schutzgebieten war jedocli eine derartige 
Beschränkung der deutschen Geset/c weder veraidas>t noch thniditdi. 
da daselbst das Reich über alh' Personen seine Staatsgewalt aus- 
zuüben in der Läse ist. Demueniäss hat das Schutzue!)ietsi>esetz in 
§ ;^ Z. 1 zus^rdassen. dass das Konsulargerichtsbarkeitsgesetz. seine 
Nebengesetz*; und das Rei«-hsgesetz vom 4. Mai 1870 in den S(dintz- 
gebieten auch auf andeie Personen als Reieiisangeljüriire und Sehutz- 
genossen Anwendung finden krunien. In den sänimtliclien kaiserl. 
Verordnungen, durch welchen das Konsulargerichtsbarkeitstiesetz, 
seine Xebengesetzi'. sowie das Reichsgesetz vom 4. Mai 1870 in den 
einzelnen Schutzgebieten eingeführt wurden, ist auch bestimmt, dass 
den deutschen Gesetzen und der deutschen Geri(ditsl)arkeit alle in den 
Schutzgebieten wohnenden oder sich aufhaltenden Personen (deutsche 
Reichsangehöriue und Angehörige anderer zivilisirter Staat t n^, mit 
x\usnahme der Kingeboieiien unterstellt sind. Die Eingeborenen den 
deutschen Gesetzen zu unterwerfen, war insoweit unzulässig. al> sich 
die Uäuptliugu einzelner eingeborener Stämme die Gericiitsbarkeit 
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vertragsmässig vorbehalten hai)e)i, im Uebrigen aber nnthnDlich, weil 
nnzivilisirte Völkerschaften nicht ohne Weiteree dem Rechte eines 
zivilisirten Staates unterworfen weaden kOnnen. Immerhin sind 
sowohl im Gebiete der Nea-6ninea-Eompagiiie wie der Marschall» 
Inseln sdion einzelne Strafvorordnungen für die Eingeborenen erlassen 
worden, die im Uebrigen den Vorschriften der Polizei- und Stener- 
gesetze ebenso unterwoifen werden können, wie die übrigen Bewohner 
der Schatzgebiete. 

2. Die Finanzverwaltnng. Als ein Bestandtheil der dem 
Kaiser übertrageneu Sehn t/t;e\v alt steht dem Kaiser die Finanzhoheit 
allein zu. Der Kaiser hat dalier das Recht, durch Verordnung in 
den Schutzgebieten Stenern (direkte und indirekte), Gebühren und 
Taxen einzuführen, welche auch die Eingeborenen insoweit zu tragen 
haben, als sio nicht durch die von ihren Häuptlingen abgeschlossenen 
Vertrüge der Besteuerung seitens des Reiches ausdrücklich entzogen 
sind. Insoweit Theile deutscher Srhntzgehiete im sogen, kon- 
ventionellen Kongobecken liegen, ist das Reich in seinem Besteuerungs- 
rechte durch die eins« hlägigen Vorschriften der Eongoakte (Art 5, 
14, 15, 16) beschrankt. 

Direkte und indirekte Steuern sind I)i8ber begreiflicher Weise in 
den Scbntzgebieten erst wenigp eingeführt worden. Von grosserer 
Bedeutung sind dagegen die Zölle, welche in Neu Guinea (Zoll- 
ordnung vom 30. Juni 1888, „Nachrichten u. s. w.« 18S8 8. 81), 
Kamerun (Verordnung vom 8. November 1887, „Kol. Jahrb." 1890 
S. 286), Togo (Verordnung vom 2fi. Juli 1887, „Kol. Jahrb." 1890 
S. 288), vor Allem aber in dem vom Sultan von Sansibar abgetretenen 
Küstengebiete erhohen werden (vgl. § 6 des Vertrags mit der 
Dentscb-ostafrikanischen Gesellschaft vom 20. November 1890 und 
Bekanntmachung vom 28. Dezember 1890, »Kol-Blatt« 1891 S. 1). 

Da die Schutzgebiete keine selhstständigen vermögensrechtlichen 
Persönlichkeiten sind, sind die iu denselben aufkommenden Ein- 
nahmen grundsätzlich Einnahmen des Heiches, wie die Kosten der 
Verwaltung vom Keiche zu tmuen sind. Auf Grund von besonderen 
Vereinbarungen werden jedoch die Verwaltungskosten des Gebiets 
der Neu-Guineu-Kompagnie von dieser Gesellschaft, und des iSchutz- 
gel>icts der Marschall-Inseln von der Jaluit-Gesellschaft in Hamburg 
dem Reiche ersetzt. Selbstverständlicher Weise werden die Kosten 
der Verwaltung der Schutzgebiete zunfichst ans den in denselben 
aufkommenden Einnahmen gedeckt. Insoweit nun die Einnahmen /nr 
Deckung der Kosten ausreichen, erseheinen die Einnahmen nnd Aus- 
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gaben der Schatzgebiete im Reichshaoshaltsetat nir-ht. da der Kaiser 

vermöge der ihm zustebenden Finanzgewalt zur selb^itständigen Fest- 
etellnng des Etats der einzelneu Schutzgebiete befugt erscheint. Sind 
jedoch Zuschüsse aus Reichsmitteln nothwendig, so müssen dieselben 
Ttom Bundesrath und Reichstag in der Form des Gesetzes, sei es des 
Haushaltsgesetzes oder Spezialgesetzes, bewilligt werden. Ebenso 
können Anleihen zu Gunsten der Schutzgebiete nur in der Form 
von Reichsgesetzen aufgenommen werden, weil das Reich für die der 
selbstständigen Rechtspersönliclikeit entbehreuden Schatzgebiete als 
Schuldner eintreten muss (vgl. Stengel, Die Finanzgewalt des 
Kaisers, „Deutsche Kol.-Ztg.« 1891 S. 41 ff.). 

3. Die Verwaltung des Innern. Es bedarf wohl kaum der 
Hervorhebung, dass in den Schutzgebieten, wo erst die Grundlagen 
der Kultur und Zivilisation zu le^en sind, eine entwickelte, ins 
Einzelne gehende Verwaltung auf den Gebieten des wii-ths( haftlichen, 
sozialen und geistigen Lobens noch nicht besteht. Die Maassregeln, 
welche getroffen, und die Einrichtungen, welche geschaflen wurden, 
sind daher nur Anfänge und Grundlagen, auf denen weiter zu banen 
ist. Hervoizuhoben sind pine Anzahl Verordnungen, durch welche 
theils aus sicherhcitspolizeilichen Gründen, tbeils im Interesse des 
Schutzes der Eingeborenen die Einführung und der Verkauf von 
Waffen, Munition und Spirituosen bezw. die Verabfolgang dieser 
Gegenstände an Eingeborene verboten oder beschränkt, sowie die 
Anwerbung und Ausführuug von Eingeborenen aus den Schatzgebieten 
verboten oder unter behördliche Aufsicht gestellt wurde. 

Eine zweite Gra[)pe von Maassregeln bezieht sich auf die Ent- 
wickelung und Hebung des Verkehrs und der gewerblichen Verhält- 
nisse, wie die Einführung der Markwähruug in einzelnen Schutz- 
gebieten, die Herstellung von Postanstalteu und die Aufnahme der 
Schutzgebiete in den Weltpostverein, die Errichtung von Postdampfer- 
linion nach den Sdiutzgebieten, die Hafenordnungen für einzelne 
Häfen, die Regelung einzelner (icwcrbebetriobe, wie des Beigwerks- 
betriebes, der Peiimuttertiscliert'i, der Ot winnnug von Guano u. dergl., 
der Erthcilung von ge\v(>rMi< h"ii und Handelsprivilegien an einzelne 
ünteniehmer in Kamerun, und ähnliche Maassregelu. 

Je mehr sich die Verhältnisse der Sclmtzsebieto konsolidiren 
und entwickeln, um so mehr wird sich natürlich das Gebiet und der 
Umfang der inneren Verwaltung ausdehnen. 

4. Die answärlige Verwaltung und die Militär- 
verwaltung. Die auswärtige Verwaltung, soweit sie sich auf 
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die Sciiatzgebiete bezieht, wird vom Kaiser bezw. dem Reichskanzler 
nnd dem Auswärtigen Amte besorgt, die kuiserl. Beamten in den 
8clintzgel)ieten haben auf diesem Verwaltungsgebiete keine Zu- 
ständigkeit. In Folge dessen sind auch völkerreditlielie Vertrage, die 
sich auf Verhältnisse der Schutzgebiete beziehen, vom Kaiser abzu- 
schliesseu. (Vgl. z. ß. den Vertrag vom 25. .luli 1890 zwischen dem 
Deutsehen Hciclie und dem Kongostaate über die Auslieferung der 
Verbrecher und die Gewährung sonstiger Kechtsliülfe in Strafsnrhen 
zwischen dem deutschen Schutzgebiete in Afrika und dem Gel»iete 
des Kongostaates, „R.-G.-Bl." IH'.U 8. 91). Der militärische 
Schutz der deutschen Schutzgebiete wird zunächst von der bewalTneten 
Macht des Muttcrhindcs, namentlich der Marine, besorgt. Doch ist 
bereits der Anfang mit dt-r SchatVung dcutsclicr Koh)nialtruppen ge- 
macht. So wurde in Südwestafrika eine kleine, zunächst als 
Polizeiti-uppe thätige Schutztruppe errichtet („Kol. .lahrb." 1S88 
S. 152, — 1889 S. 171, — 1890 S. 156). Ebenso ist durch Hci. hs- 
gesetz vom 22. März 1891 („R.-G.-Bl." S. 53) zur Aufredithaltung * 
<ier rdViiitlirhen Oninnnu; und Sicherheit in Deutsch-Ostafrika, 
insbesondere zur P>t k;un|)tnng des Sklavenhandels, eine Schützt ru]ipe 
crrii'htet, deren ohrr>ler Kriegsherr der Kaiser ist, und die in Bezug 
auf militärische Organisation und Disziplin dem Reichskanzler (Reichs- 
Marineamt) unterstellt ist. betreffs der Verwaltung und der Ver- 
wendung sowohl zu militärischen Unteniehmungen, als auch zu 
v^wecken der Zivilverwaltung dem Gouverneur von Deutsch-Ostafrika 
und weit(>rliin dem Reicliskauzler (Auswärtigeä Amt, Eolouial- 
j^btlieiimig) untersteht. 
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Die evani^ellsche 
Missionsthfttigkeit in den deutschen Schutzgebieten» 

Rnndschaa för 1890 bis 1891 
Ton 

E. WallTOtli. 
i 

In Togo machte das dentsch-ODglische Abkommen vom 1. Jnü 
1890 einen grossen Theil des bisherigen Arbeitsfeldes der Nord- 
dentschen oder Bremer Missionsgeselisehaft deutsch. Während 
Keta nnd die Peki-Landscbaft englisch blieben, kamen die frfiheren 
und jetzigen Missionsstationen Ada Fiamn am Heere, Waya am 
Todschieflnss, Ho (Alt-Wegbe), Epengoe, Hadse, Avatime (Jenisalem) 
nnter dentsdie Botmftssigkeit. Die Borgstation Amedschovhe ist 
kürzlich angelegt, nnd nnn richten sich die Blicke nord- nnd ostwärts, 
nm dem dentschen Ewheland das Evangelinm zn bringen. Wohl 
reden viele Missionsgräber ihre ernste Sprache, wohl wird's noch viele 
schwere Opfer kosten, aber die bisherige Geschichte dieser Mission 
lehrt: durch Finstemiss zum Licht Auch neben anderen Sprach- 
arbeiten sind im Anlo- Dialekt der Ewhe-Sprache gnmdlegende 
Arbeiten geschaffen: Der Wfirttemberger J. B. Schlegel (f 1859) 
Übersetzte die vier Evangelien, die St. Johaonisbriefe, Offenbamng; 
jetzt sind mit Hilfe der britisch-ansländischen Bibelgesellschaft da» 
ganze neue Testament nnd vom alten verschiedene ßöcher, wie 1. nnd 
2. Mose, Josna, Richter, Bnth, beide Samnelis, beide Könige, die 
Psalmen, Jesaias, Jeremias, als mfihevoUes Werk der Missionare 
Binder, Lodbolz, Merz nnd Weyhe veröffentlicht. 

In Eamernn entwickelt sich die Baseler Mission trotz 
mancher Noth nnd Trübsal hoffnungsvoll und zählte am 1. Januar 

') Die nicbste Rundschau wird diese Bremer llission «ingebeader behandeln. 
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1891 im Ganzen 256 Seelen nebst 848 Schülern. Leider starben im 
Laufe des Jahres 1890 vier junge europäische Sendboten, Bastiao, 
Arntz, Narr, Schmitt, vom Klima dahiugerafft; aber naeh Aiu- 
ftUnng dieser Lflcken arbeiten angeobiicklich 12 Missionare anf 
diesem Gebiete. Bethels NebeoplStie, floss-anf- nnd abwftrts ge- 
gründet, scheinen die auf sie verwandte sorgfältige Mühe za ver- 
güten, nnd die Mittelschule in Bethel, eine höhere Stufe der Volks- 
sdmle, jetzt mit etwa 30 Zöglingen besetzt, soll künftige Lehrer und 
Katecheten heranbilden. Der im „Kol. Jahrb.<* 1889, 100 und 1890, 
66 erwähnte Gegensatz gegen die früheren englischen ßaptisten- 
gemeinden der Kamenmmission scheint sich dadurch noch Bteigem 
zn sollen, dass die deutschen Baptisten ihre dortigen Glaubensgenossen 
nnterstfitzen nnd neben den Baselern eine besondere Baptistenmission 
unternehmen wollen. So besteht in Bethel eine hartnäckige, eifrige 
Sondermission der Baptisten, femer in Hickory oder Bonaberi am 
DuallaHuss. Aber der Baseler Schölten konnte auf einer neuen 
Predigtreise bis ziim Elephantensee nach Barombi seine Botschaft 
ausdehnen, nnd in Bakündu-ba-Namwili am Mongofluss wollten tw- 
schiedene Mftnner den Götzendienst an^ben und die Bilder ver- 
brennen, aber die Alten der Stadt schlugen diese Regnng nieder. In 
Tokoto, südlich von Bethel, an der Wuri- Mündung, halten die 
Christen unter Leitung des treuen Katecheten D ei hol trotz allerlei 
Anfechtung wacker stand, nnd in Mungo, nahe den gefährlichen 
llangrove- Sümpfen, sowie der Mungo -Mündung, hat sich das 
Gemeindlein vergrOssert, eine Kapelle nnd ein Lehrerhans konnten 
errichtet werden. 

Nördlich vom eigentlichen Duallaland erhebt sich, durchströmt 
Tom Aboflnss, das Hügelland gleichen Namens mit der Hanptstation 
Mangamba. Ein Boot fährt von hier ans nach dem Wurifluss 
hinauf, nm hin nnd wieder die Heilsbotschaft zn verkündigen. Seit 
zwei Jahren regt es sich in der Umgegend dieser Stätte; Jünglinge 
nnd Männer wenden sich entschlossen vom Heidenthum ab, bilden 
einen Bund der „Männer Gottes*^ nnd halten treu fest. £iner der- 
selben, Sohn eines Hftnptlings, wurde angeklagt, die Seele seines ▼er- 
storbenen Nachbars gegessen zu haben; verurtheiit, musste er nach 
dortiger gransamer Sitte den Giftbecher als Heide trinken. Da be* 
kannte er ofTen: „Wollt ihr mich um des Mannes Gottes willen um- 
bringen, so will ich gerne sterben; denn ich kenne nichts Grösseres, 
als Ihn; aber ihr werdet sehen, dass Gott mächtiger ist als ihr.** Er 
erbrach das Gift und wurde nun für schuldlos erklärt Um so enger 
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sehloss er sich dem Cbristenthnm an. Zwar wütheten die Heiden, 
wollten die Kapelle zerstören, welche vor einiger Zeit erbaut worden 
war, und «war unter Mithilfe der eingeborenen Christen, aber 
49 Personen konnten doch im letzten Jahre der Gemeinde hinzu- 
gefügt werden. Interessant ist Walkers Bericht über den Kapellenban 
(„Heidenbote'' 1891, 29). Die Aboer wollten nicht eher arbeiten, 
als bis sie vom Vorthell der Arbeit vollkommen flberzengt waren. 
Nachdem sie gesehen, dass ein Dnallamann einige tausend Backsteine 
verfertigt hatte und dass es hierzu nur ein wenig Uebnng bedürfe, 
sie aber mehr als den gewöhnlielien Tagelohn verdienen konnten, 
gingen auch die Abolente an diese Arbeit Ebenso giugs beim Sägen, 
wo die heidnischen Aboer noch striken wollten. Anders benahmen 
sich die Christen in Mangamba; 20 M&nner brachten über 1000 IL 
für den Kapellenbau zusammen; Hnnger nnd Durst wurden ertragen, 
nnd ein erfreulicher Anblick war es, sie nach des Tages Hitze mit 
Säge nnd Beil auf der Schulter in Reih' und Glied anter Sang und 
Klang vom Walde am Missionshaus vorbeikommen zn &ehen. Ueber- 
haupt wird der Gesang eifrigst gepflegt, christliche Lieder pflanzen 
sich von Mund zu Mund fort, und der von den Missionaren cin- 
gefOhrte Gruss „Loba lo namse na** (Gott segne dich!) findet vielfach 
Eingang. So riefen nicht vergeblieh die von Missiousfreunden der 
Heimath gescbeukteu ersten Glocken am Christabend zur Andacht 
zusammen, und unter grosser allgemeiner Freude konnte die Ein- 
weihnng der Kapelle^} am 28. Dezember 1890 durch die Taufe, 
welche an 29 Personen, darunter an nur 3 Kindern, ToUzogen wurde, 
festlichst begangen werden. Jetzt arbeiten hier zwei Missionare, sechs 
eingeborene Gehilfen auf der Hauptstation und deren zwei Predigt- 
plätzen, sowie fünf Filialen. Von hier aus mfissra noch fQnf andere 
Au?senpHit7.e bedient und Reisepredigt in der nmliegenden Landschaft 
getrieben werden. Mit Het;ht ruft das „Evangel. Missions-Magazin" 
1891, 284 bei dieser Darstellung aus: «Die Ernte ist gross nnd der 
Arbeiter sind wenige." 

An der Ambafr>Bncht erhebt sich Viktoria als die Hauptstation 
der Mission am B^amemngebirge, aber nicht unbehelligt durch die 
Eifersflchteleien der Baptisten. *ktsi 17. August 1890 erfolgte die 
EÜnvreihung der neuen Kirche, zu deren Bau Europfier und Ein- 
geborene 400 M. beitrugen und Freunde in Europa Glocken und die 



*) Kleiiicra llattoii-Kapellm worden aa ti«b«ii Orten dieses Stationsgebietes 
erriebiet 
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heiligen Gerithe schenkten. Am Sonntag darauf wurden 4 PersoneD 
getauft, wilhr^ andere anfangs hofihnngsToUe Taafkandidaten us 
Heidenthnm znrtteksanken. Das 800 m fiber dem Heere in den 
Bergen gelegene Bnea besitzt bereits ein bescheidenes Hisdonshans, 
nnd das etwas sftdlicfaer am Heerstrand erbante Bimbia einen ein- 
geborenen Helfer, doch zeigt sich die Bekwiri-BeTÖlkerang gegen die 
Yerkfindignng des Heils sehr gleichgültig. — Da die Baseler im 
Halimbagebiet am Sannagaflnss einige Gemeindeglieder in Pflege 
haben, ist nenerdings auch das diesem benachbarte Bakokogebiet am 
Enakuannd^Sannaga-Zosammenflnss mit-seiner zahlreichen Bevdlkerang 
fSr spätere Arbeit ins Auge gefasst. 

Eigenartig ist im Doallagebiet die Einrichtung der Tielen 
Anssenorte und f ilialkapeUen auf verhaltnissmSssig kleinem Ranm. 
Ein Hauptgrund sind leider die h&ufigen Feindseligkeiten zwischen 
den einzelnen Stadttheilen und die sonderbare Art des Wohnens; 
denn eigentlich bilden die Ortschaften dieser Flussgegend eine einzige, 
nur wenig unterbrochene, etwa 4 Stunden lange und 20 Hinuten breite 
Stadt, deren Hftuser weit auseinander liegen. — Als Hauptschftden 
nennen die Baseler Hissionare neben der Branntweinseuche die Viel- 
weiberei, verbonden mit Erwerbung der Weiber durch Eanf und Erb- 
schaft, die hieraus entstehende innere 2«erri88enheit der Familien und 
äussere Abhängigkeit vom Heidenthum, Sklaverei oder Leibeigenschaft 
und die dadurch ermöglichte Trägheit gewisser Klassen. Aus dieser 
Trägheit ergiebt sidi hinwiederum das bei den Dualla so geffirchtete 
Ungethüm namens „Hunger*, dem sie unter den jetzigen Verhältnissen 
nicht mehr, als ehedem ohne Arbeit durch den Handel steuern konnten. 
Hieraus entspringt zum Theil auch die Unzufriedenheit mit den 
politischen Zuständen und das „Wählen" gegen die deutsche 
Herrschaft. 

Das „Kol. Jahrb.* 1888, 29 erwähnte Alfred Saker's wenn 
auch nodi mangelhafte, unbeholfene, so doch staunenerregende Ueber- 
setzung der Bibel ins Dualla. Der nahen Isubu- Sprache gab der 
Baptist Joseph Herrick 1846 zu Bimbia das Hatthäus-Evangelium 
und 1847 das 1. Buch Hosis, sowie Johannes Evangelium und die 
Apostelgeschichte. 

Die Arbeit der amerikanischen Presbyterianer in Gross- 
Batanga, sfidlich von Kamerun, gedeiht siditüch, wenn auch der 
Hangel an genfigenden Arbeitskräften eine erwfinschte Ausdehnung 
ins Inland hinein verhinderte. Sovrie Verstärkung des Personals ein- 
getroffeti ist, wird auch diese begonnen. Bei gutem Kirchen- nnd 

$• 
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Schulbesuch kountc eine grössere Anzaiü fUngeborener dnreh die 
heilige Taufe der GemeiDde binzagefügt werden. 

Wenden wir uns nun nach Sudwestafrika, und zwar zunächst zum 
Oyamboland. Nach den ünroben der vorhergehenden Jahre konnte 
die finnische Missionsgesellschaft ihre Arbeit fortsetzen, zu 
Oinkonda wurde am 29. September 1890 die Kirche eingeweiht, 
zu Onipa die Taufe an 29 Personen vollzogen und auch zu Omarnru 
der Unterricht weiter geleitet. Im Ganzen gicbts auf diesem Felde 
230 Gemeindeglieder, darunter 87 Abendmahlsgriste. Auf Grund 
einer besonderen Einladung ging der Missionar Weilikolin ins be- 
freundete Nachbarreich üukuambi. Leider klagen auch im Ovambo- 
land die SendboteQ über die zunehmende Branntweinpest. In der 
dem Herero verwandten 0-Ndonga-Sprache dieses Gebietes ist 1884 
durch Björklund das Lukas-Evangeliam, darch JÜLRautanen der 
Matthäus und Markos nebst den Psalmen erschienen und kürzlich nea 
durchgesehen. — Die zwei für das Ovamboland bestimmten 
rheinischen Missionare haben in Stellenbosdi die hierzu er- 
forderlichen Sprachstadien getrieben und werden bald nordwArts 
ziehen. Dies führt uns za den rheinischen Arbeitern im Herero- 
oder Damaraland. 

Die deutsche Regierung hatte hier einen schweren Stand; der 
Beichskommissar Dr. Görin g musste es ansehen, dass vor seinen 
Augen Otyimbingue vom frechen Hendrik Witbooi abgebrannt 
wurde. Der am 7. Oktober 1890 erfolgte Tod des heidnischen Ober- 
bftuptlings Maharcro hat bisher keine tiefgreifenden Folgen 
fürs Land gehabt; aber solange die Kriegs- nnd Raubzüge df^ 
Witbooi, vielleicht auf geheimnissYolle Weise vom Kap her mit 
Mnnitioo nnterstützt, andauern, und solange nicht Deutschlands An- 
sehen in diesem Theil Afrikas wiederhergestellt ist, kann an eine 
ruhige Missionsarbeit nicht gedacht werden. Letztere gestaltete sicli 
auf den einzelnen Plätzen sehr vorschieden, und die geistliche Be« 
wegung in den Gemeinden hat sich in derselben Stärke wie im Vor- 
jahr nicht erhalten. Auf Otyimbingue herrschte viel Sorge und 
Noth, und im geistigen Leben der Gemeinde ein Steigen und Fallen; 
doch hielt sich das Häuflein der entschiedenen Christen tapfer, nnd 
die deutsche Sonntagsschule wurde von Fräuleiu Hälbich mit grosser 
Treue geleitet. Auch eine Nähschule konnte für junge Mädchen be- 
gonnen werden, welche einem grossen ßedürfniss abhalf. — Wenig 
befriedigend gings in Omarur u her; Fortzug der Gemeinde, grosso 
Dürre, wirklich und geistig, Hess die meiste Zeit des Jahres über 
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diese Station isst ganz leer stehen; ent gegen Ende des Jabies kam 
die Schule vieder in Ordnung. Okombahe wnrde nnr von den 
Aeltesten nnd SehnUehrem ohne einen Missionar versorgt. Ombnro 
hingegen erhielt seinen Sendboten, die Zahl der KatechnmeniBn nnd 
Sehfiler wncha, doch bereitete der Häuptling dem Fortgang des 
Cthristenthnms mancherlei Hindemiss. Otyikango oder Nenbarmen 
ist eine Filiale von Okahan dya geworden. Letzterer Ort ist als 
Sitz des Oberhftnptlings nnd Hauptstadt des Hererolandes die Hanpt- 
stätte der Mission geworden, anch ist das Angnstinenm oder die £r- 
ziehnngsanstalt der eingeborenen Lehrer nnd Predii^^er von Otyimbingne 
hierhin verlegt. 80 Heiden empfingen die heilige Taufe, der ein- 
geborene Evangelist Elias arbeitet unter dem Eambazembiscben 
Stamme auf Okandyoze mit siciitlichem Gest hick, Fleiss und Segen, 
und anch die Berg-Damara- Gemeinde hielt sich wacker. Von 
Otyosazu aus erfolgte die Vorbereitong der nenen Station in Nosob, 
nnd die Missionsarbeit gedieh zur grossen Freude des Missionars 
Eich; Ende Oktober kam Irle aus Dentschland mit neuer Kruft znr 
Verstärkung zurück. — Dennoch rauss es wifd- rholt werden, dass 
die Versciilcchternng der äusseren Lage des Landes leider sehr nach- 
theilig auf die Arbeit unserer deutschen Brüder wirkt. 

Das ganze Neue Testament nnd die Psalmen sind durch den 
Missionar Brinker ins Herero übersetzt worden: jetzt liiebt 
es hier 7 Missionsstationen, 9 Missionare, 2520 Gemeindeglieder, 
288 Katechumeuen, 852 Tages- und 69 Sonntagsschüler. 

Im Namaland hat der Eeicfaskommissar Dr. Göring die letzten 
drei südliehen Gebiete: Eeetmannshoop, Feldschuhträger und Warmbad 
nnter deutschen Schutz gestellt. Der Feldschnhtragcrstamm hatte 
seine schon seit Jahren wiederholt ausgesprochene Bitte um einen 
Missionar dringend erneuert; andererseits dehnte der freche oben ge- 
nannte Hendrik Witbooi seine Kaubzüge auch bis in den Sfidtheil 
des Xamalandes aus. Viel mehr Deutsclie, Holländer ziehen ins Land, 
nnd bereitwilligst . verkaufen die Nama ihr Gebiet den neuen Ein- 
wanderern. Hoffentlich bleibt den Eingeborenen ein hinreichend 
grosser Antheil des Landes reservirt, wo sie allerdings auch mdir 
arbeiten nnd sich In die neuen Verhältnisse schicken müssen; denn 
in der alten Nachlässigkeit und Trägheit dürfen sie nicht beharren. 
Besnchen wir nun die einzelnen Stationen: In Warmbad, wo am 
21. August die deutsche Flagge gehisst wurde, war der Eirchenbesuch 
gut, aber es mangelte an der Vertiefung in Gottes Wort nnd bei 
manchem an standhaftem ChristenwandeL Auf der Bastardstation 
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Riet fönte in konnte der junge Häuptling nebst zweien seiner Bruder 
ii;et;iiift werden und auch bis zu den Bakkalabari, d. b. den Stämmen 
der Kalabaristepjie, sollen die Missionsreisen ausgedehnt werden. Auf 
Keetniannsboop erhielten am Palmsonntag 18'J0 aus d»=^n Heiden 
bi) Seelen die heilige Taufe und im Gehilfen-Seminar gings rüstig 
Aorwärts; leider alter zerstörte am 26. Oktober ein gewaltiger 
Wolkeubruch sämmtliche Gebäude, ein hier unerhörtes Ereigniss. In 
Berseba erhielt die Gemeinde zu Pfingsten einen Zuwachs von 
32 Personen, und ausgedehntere Reisen führten den Missionar 
Hegener zu verschiedeüen entlegenen Ortschaften. Harn in 
Bethanien wurde schwer krank, erlebte aber die Freude, 20 Er- 
wachsene zu taufen. Auch zu Gochas gings vorwärts; 33 Erwachsene 
und 40 Kinder wurden der Gemeinde hinzugefügt und die Schule 
zählte sogar 150 Kinder; hingegen ist Hoachaiias vom rothen Volke 
ziemlich verlassen, und aufKehoboth giebts zwar eine starke, abej- 
unter sich sehr uneinige Bastardgemeinde: duzu sind die Leute sehr 
verarmt. Aber doch erlebte Missionar Heid mann au maucliera 
Sterbebette köstliche Erfahrungen. Mit Einschluss der englischen 
Walfischbai giebts 9 Missionsstatioueu mit 9 Missionaren, 4898 Ge- 
meindegliedern, 1017 Tages- und 320 Sonntagsschülern. 

Auch in die Namasprache ist die Bibel übersetzt; schon 1818 
übertrug Schmeleu, der dentsciie Missionar der Londoner Gesell- 
schaft, Theile des Neuen Testaments, z. B. die Evangelien nebst den 
Psalmen, aber ohne die sonderbaren Schnalzlaute wiederzugeben. Der 
rheinische Sendbote Knudsen aus Norwegen überarbeitete das Lukas- 
Evangelium; aber viel bedeutender ist Krön lein s Werk, 18G6 das 
Neue Testament (Berlin), die Psalmen (Kapstadt 1872) und hand- 
schriftlich das 1883 vollendete Alte Testament, dessen Druck unter- 
blieb, weil die Nama lieber Holländisch, als ihre eigene schwierige 
Sprache reden und besonders lesen. 

Ostafrika erfordert unser besonderes Interesse; hier ist zwar 
das Meiste im Werden und Entstehen, aber mit grosser Freude ist 
der Auft)ruch zweier bewährter Missiousgesellschaften, der Brüder- 
gemeinde und der Berliner I. begrüsst. /\vis<lieu beiden ist 
folgende Vereinbarung getroffen worden: „Im Norden des Nyassa- 
Sees in nicht all/u grosser Entfernung von einander sollen die ersten 
Stationen angelegt werden. Für die weitere Arbeit wollen sie vor- 
behaltlich der Führungen Gottes ungefähr den 34. Längengrad ö. L. 
als die Grenze bestimmen, v<»n welcher ab westlich die Brüder- 
gemeinde und östlich Berlin i ihr Arbeitsgebiet suchen soll. — Sie 
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wollen einander bd ihrer Aibeit gegenseitig 'fördeilich nnd behilflich 
sein und einander dienen, wo und wann sie können.*^ Vier jnnge 
Herrnhnter, in entgegenkommendster Weise seitens des AnswfirUgen 
Amts in BerÜn mit Empfehlungen n. s. w. versehen, langten am 
90. Mai 1891 in Qaelimane an nnd werden nnn wohl bald an Ort 
ond Stelle sein. In der Landschaft Uknkwe, dem Gebiet der 
Awaknkwe, nnd zwar za Rnngwe, soll die erste Niederlassung er- 
richtet werden. Diese Stätte liegt 'etwa halbwegs zwischen dem 
Rükwa- oder Leopold-See nnd dem Nyassa in ungefähr 7000 Fuss 
Höhe. 

Die Missionsgeseilschaft Berlin I missionirte bisher in 
Südafrika, nämlich der Rapkolonie, Orangefreistaat, Natal und 
Transvaal, sowie in China, und sendet nun auch ins deutsche Ost- 
alrika ihre Boten hinaas. Der bekannte und sehr bewährte Missions- 
Superintendent Alexander Merensky leitet diesen Zug zum 
Nyassa nnd seinen bergigen Nordnfern; unter den Satzungen ihrer 
Instruktion behandelt die achte die direkte Missionsarbeit und die 
neunte das thatsächliche Einsclireiten gegen den Sklavenhandel. 

Die Ostafrikanische Missionsgesellschaft oder Berlin lU 
verlegte, nachdem Sansibar englisch geworden und das Bedürfniss in 
der Hauptstadt dieser Insel nicht mehr vorhanden war, nach darauf 
bezüglichen Verhandlungen mit dem Auswärtigen Amt das Kranken- 
haus nach Dar-es-Salaam, wo der Neubau und die erste Einrichtung 
begonnen hat. 

Hier hatte der treue Greiner unter schwerer Arbeitslast das 
Missionsgebäude zum zweiten Male aufgeführt, nachdem der Krieg 
das erste zerstört hatte. Ungefähr 800 Morgen Grundstück wurden 
zu einem verhältnissmässig billigen Preis für die Mission erworben 
und die letzten Spuren des Aufstandes und der schweren Kriegs- 
wirren verwischt. Nun geht's in die eigentlicho Missionsarbeit hinein, 
dni li siiul Grciner's Kräfte SO geschwächt, dass er zur Erholung 
Deatschland aufsuchen rouss. 

Unterdessen versuchte Krämer in Usambara, und zwar in dem 
Hafenort Tanga, eine zweite Station einzurichten. Am 6. Juli 1890 
langte er dort an und errichtete auf einem erkauften steinernen 
Unterbau ein Holzhaus. Am 6. August kam seine Frau als erste 
Weisse nach und erregte das Staunen der Bewohner. Bald darauf 
begann die Schule. Die Inder, als geborene Geschäftsleute, werden 
schon um äusseren Vortheils willen ihre Kinder hinsenden, schwerer 
die fanatischen Araber. Leider kOnnen die Kinder nicht fertig Saabiii, 
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80 daas oft Arabisdi dazwischen geredet wird. VorlftoGg wird in 
Snahili unterrichtet nnd in dieser Sprache andi der Gottesdienst und 
die Morgenandacht abgehalten. Das Weihnachtsfest fand die Missions- 
familie 5m nenen Hanse, und einige Arbeiter ans der benachbarten 
englischen Mission Ton Magiia lasen die Weihnachtsgeschiehte vor, 
woran der Missionar die Erbannng knüpfte. Jetzt sind seit Mira 
drei nene Gehilfen, nSmlich Meinhardt, Johannssen nnd 
Wohlrab eben&Ils in Tanga, nnd so Iconnte an eine WeiterfOhrung 
des Werkes gedacht werden. Am 1. April 1891 wurde eine Unter- 
suehm^pweise ins Land Usambara, nnd zwar in die Landschaft 
Kwambngn hinein nntemommen. Nach dem Marsch dnrch die Nyika, 
jene fast nnbewohnte, meilenlange nnd -breite Steppe, gelangt man 
ins grosse Dorf Mlalo^) des Htnptlings Si Kiniasi; tief im Gmnd 
am Fnsse des Bergkegels ranscht der Umba, welcher sich von hier 
nordwärts nnd dann (totlich znm Meer wendet Si Kiniasi gab die 
Erlanbniss, an dem von den Sendboten ansgesncbten Högel eine 
Missionsniederiassnng zn errichten; er schien allmählich Vertrauen 
zn gewinnen nnd versprach sogar, Banholz schlagen zn lassen. Nach 
einer Ttägigen Rfickreise waren die Missionare am 22. April wieder 
in Tanga. 

Unter den englischen Missionsgesellscliafteu des deutsdieD 
Ostafrika hat die der Schottischen Freikirche eine Station 
in Kararamuka auf dem Nordende des Nyassa. liekauutlich ar- 
beiten zwei schottische an diesem See; die eine, die der schottischen 
Staatskirche, mit dem Hauptort Blautyrc im Shirohochland, nahe dem 
Kihvu-See, geht uns liier nichts an: die andere, die der schottischen 
Freikirche, wirkt auch im Süden und im Westen des Nvassa mit 
dem Hauptort Bandawe (etwa 12^ s. B.), nachdem Livinjrstunia-) am 
Kap Machbar gesundheitshalber aufgegeben ist. Seit 15 .laliren hier 
thätig, besitzt sie nur 16 Stationen und Aussenplätzc in einem 
Flächenraum, grösser als Schottland. Seclis Sprachen der Ein- 
geborenen sind in Schrift gebracht ''), eine Anzahl neuer Schulen er- 
richtet, über 3000 Kinder stehen im Unterricht; auch in (i artenarbeit, 
Tischlerei, Buchbinderei u. s. w. werden die Eingeborenen unter- 
wiesen. Gewiss bind das für Afrika gesunde, weil laugsame Fort- 

• 

') Vgl P«t«rinftBn, g«gr. Mitte 1889, Tafel 16. 

*) Zu Ehren LiTingetone'« so genannt, wie denn auch diese Mission knnveg 

Livinfi^stonia-Mission beisst. 

fiesonders dardi die Missionare Laws, Bain nnd Elmsliew 
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sebritte. Von Gk>wa (etwa 15^ s. Br.) ziehen Bich am Westofer des 
Nyassa entlang bis zum Eonde-Land im Norden dieses Seee die 
IGssionsstfttten dahin nnd enden aaf dentsohem Gebiet mit dem obeo- 
genannten Kararamnka^). Bereitwilligst hat Kerr-Cross, der ' 
schottische Missionar der letzteren Station, seine üilfe den Herrn- 
hntera bei ihrem neuen Unternehmen im nahen Rnngwe angeboten. 
Gerade diese Gegend wird ein hoflhnngsvolles Feld für die Mission, 
will's Gott, werden. Von hier werden also Berliner, Uermhnter nnd 
Schotten, sich frenndlich die Hände reichend, weiter dringen, die 
letzteren als erfahrene Berather der beiden nen Angekommenen. 

Die anglikanische TJniTersit&ten-Mission wirkt im Östlichen 
Nyassagebiet, aber in dessen portngiesisehem Theil. Doch sei ihr 
Miasionsdampfer „Charles Jansen*, 65 Fnss lang, 12 breit, mit zwei 
Masten, Segtleinriehtnng nnd zwei Maschinen, nicht. nnerwAhnt; hat 
doch anch er seit 1886 anf den Wellen des Kyassa der Ansbreitnng 
des Reiches Gottes nnd der Enltnr &st bis zum Nordnfer hin gedient^) 
— Ein zweites, nnr dentsches Arbeitsfeld dieser Gesellschaft ist der 
RoToma-Bezirk mit den Huuptstationen Masasi nnd Newala, ansser- 
dem Chitangali und Lnmanga; hier ist kfirzlich der erste Afrikaner 
znm Geistlichen ordinirt Das dritte Gebiet ist das anch von 
Berlin III missionirte Usambara, mit der Hanptstation Magila nnd 
andern^, im Bondeilande. Besondere Sorgfalt wird anf die Schüler 
verwandt nnd mit Erfolg; denn 600 Einder konnten hier nnterrichtet 
werden, von denen manche nnter B&nmen ihre Spielgenossen weiter 
lehren. Mit EinscUnss der Arbeit anf Sansibar zShlt diese Gesell- 
schalt etwa 17 ordinirte Ifissionare, 20 Laien, 20 nnverheirathete 
Damen, 2400 bekehrte Heiden. Ein besonderes Gewicht wird anf 
die zivilisatorische Thfttigkeit gelegt; eine Herbeiziehuig von National- 
gehilfen als selbstständigen Mitarbeitern ist schon desshalb notb- 
wendig, weil die Zosammenscfaaamng der vereinzelten Christen nnd 
die Anlegung eines christlichen Dorfes, in welchem der Missionar 
Hirte nnd gewissermaassen H&nptling in einer Person ist, sich in 

^ Di« hl dwTOrig«!! Bnndaeban («Kol. Jahrb." 1890, 80) «rwihnton Stationen 
lliriiiiwanda tmi Tsrhinci, nahe der StaTeii8on->Strassc (vgl Globus 59, 3) lic^eu, 
wie schon damals liericittet, auf englischem Gebiet. I)as dort genannte Malindu int 
dasselbe, wie Kararamuka am Kawiraäuss im Buudalilaud auf der ükukwe- 
hochobono. 

*) Ausserdem bat die IfissioD einea kleinen Dampfer «Charlotte* und ein 
Boot anf diesem See. 

*) MImlidi Umba, Hkusi, Misoiwe, Ifsalaka nnd neuerdings Ngagadu. 
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Mittelafrika dnrehaiis nicht bewährt hat. In Usambara litt die 
Mission sehr nnter dem Anfstand; aber nach dem Frieden ist ein 
sehr gutes Veriiftltniss zwisehen diesen Missionaren nnd der deutschen 
Eolonialregiernng entstanden. Ueberhanpt ist die erste Besorgniss, 
dass bei den nationalen Gegensfttzen nnd den nenen Verhftltnissen 
Ostafrikas ein gegenseitiges Zusamraenwirkcn sehr erschwert werde, 
völlig geschwunden. Der englische Missionar wird den deutschen 
Kolonialbeamten achten und schätzen lernen, nnd umgekehrt. Der 
Bischof dieser UnivcrsitSten-Mission, Smythies, reiste nach Berlin, 
nnterhandelte mit dem deatschen Reichskanzler und wurde auch dem 
Kaiser nnd der Kaiserin vorgestellt Se. Majestät empfahl dem 
Bischof einheitliches Wirken der christlichen Missionare gegenfiber 
der Macht des Islam und des Heidenthiims. 

Die Londoner Missionsgesellschaft hat in Centraiafrika 
auf englischem Gebiet am Südufer des Tanganyika die Station 
Niumkorlo, etwas östlich davim Fwambo und auf deutschem das be- 
kannte Urambo. Seitdem die deutsche Herrschaft sich uberall be- 
hauptet hat, kehrt Sicherheit und Friede am Tanganyika ein, so 
dass Missionar Svann das äosserste Nordeode dieses Sees besuchen 
konnte. Leider erlitt Urambo am 10. September 1890 durch die 
Bache eines znnickgewiesonen Eingeborenen eine schwere Feuers- 
bnmst, wodnrcli das Missionshaus mit gesammtem Inhalt und darunter 
die Handschriften des Sendboten Shaw, vernichtet wurde, so s^n 
Ki-Njamwesi-Wörterbuch und die Uebersetzung des Markus- und 
Lukas-Evangeliums. Die Arbeit aber dieser Stätte, wo nun auch 
unsere deutsche Flagge weht, liegt noch zu sehr in den Anfängen, 
als dass schon Früchte zu erwarten wären. T. F. Shaw und 
W. Draper arbeiteten tapfer vorwärts, machten auch Predigtreisen 
nach Kanongo und Kirira, etwa 15 engl. Meilen nordwestlich, und 
fanden bei den Häuptlingen gute Aufnalmie. AU der neue Mit- 
arbeiter, Missionsarzt J)r. Wolfendale, durch Ugogo nach Urambo 
reiste, wurde er aus den Händen der I jü geborenen nur durch eine 
nahe deutsche Karawane gerettet und gelaugte glQcklich ans ZieL 
üebrigens loben die Londoner das dortige Klima. 

Da Uganda der deutschen Macht verschlossen bleibt, werden wir 
von nun an die Arbeit der Englisch-kirchlichen Mission nur 
auf dem deutschen Gebiet, also an der Südhälfte des Viktoria-Njansa 
oder Ukerewe verfolgen. Doch ist zu hedenken, dass die Haupt- 
Station am Nordnfer auf englischem Gebiete liegt und es erst abzu- 
warten ist, in wie weit diese Missionsthätigkeit auf den deutschen 
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Ufern sieh ausbreitet Nach geffihrlicher Reise durch ügogo erreidite 
der neue Bisehof Taeker am 18. Oktober 1890 Usambiro oder 
Makoio am Sftdnfer des Sees, wo am 14. November Missionar Hunt 
und am 21. d.M. Dann starben; so giebts hier schon fttof Missions- 
grftber als Saatkorn der Znknnft. £ine nene Verstftikong der 
Albeiter erfolgte vor Enrzem, nm diese Unyamwesi*Mission 
kräftiger darehznfllhreo. Denn der Boden ist hier hart, nnd eine 
Unterredung mit den Eingeborenen Uber ernste Dinge erregt oft nnr 
stflrmisches Qelftchter. Nasa am Speke-Golf liegt gesund nnd 
fruchtbar, auch die Bevölkerung ist zutraulicher, mnsste aber vor- 
liufig als Station wieder angegeben werden. — Am Kiliman^jaro 
besitzt diese Missionsgesellschaft im Dsehaggaland die Station 
Moschi, wo der ehrgeizige, schlaue Mandara gebietet, und die Send- 
boten Morris und Steggal unter dem Schutz der im Februar 1890 
gehissten Flagge einige SchQler unterrichten, auch dem Nachbarstaat 
Mworang die Hdlsbotschaft zu verkündigen suchten. Neuerdings 
hindert Mandara diese Aiheit und umstellt die Missionare mit 
Spionen und allerlei Trug. Doch wurden fost 2000 Kranke ärztlich 
behandelt 

Die dritte Missionsabtheilung der Kirchlichen Gesellschaft ist 
Usagaramit den Stätten: Mamboja, Mpwapwa und Kisokwe. 
Während jenes Aufetandes genossen die Missionare das volle, feste 
Vertrauen der Bingeborenen. Zwar zerstörte Buschiri am 8. Juli 
das Mpwapwa, aber Missionar Price war gerade im nahen Kisokwe, 
und nachdem die Deutsehen die Buhe wieder hergestellt hatten, 
wurden die Gebäude mit bereitwilligster Hilfe der Wagogo wieder 
aufgerichtet Nach all' den Kriegsunmhen scheint eine fär Gottes 
Wort empfänglichere Zeit anzubrechen; der durchreisende Bischof 
Tocker konnte allein in Kisokwe dreissig konfirmiren. — Hinsichtlich 
der Bibelübersetzungen sei bemerkt, dass das Lukas-Evangeliam ins 
Ka-Guru oder Ngum, der Matthäus ins Gogo, desgleichen die 
andern Evangelien nnd die Apostelgeschichte durch Price nnd 
H. Cole fiberselzt sind und dnrch Wood Bibeltheile ins Ei-Megi. 
Archidiakonus Farler veröffentlichte das Matthäus- nnd Lukas* 
Evaiigeliimi in der Bondei spräche des Usambaralandes. Die Voll- 
endung der ganzen Bibel im Suahili dnrch Steere und Hodgson 
wurde schon in der vorigen Rundschau erwähnt Shaws Ueber- 
tragung des Markus und Lukas ins Nyamwesi verbrannte zu 
ürambo. 

Wir wenden uns nun zur grOssten Insel der Welt: Neu- 
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Guinea, und inBÖesondere zmn Kaiser Wilhelmfl-Land. Nach 
dem Beriebt der dortigen rheini sehen Hiesien» des F. Ei eh, 
gab es bis jetzt drei Jahre, reieh an Trübsal und Leiden, aber ancb 
reieh an Segen, in drei Jahren drei Grftber>) nnd drei Stationen, 
keine grossen Erfolge, aber aneh keine vergebliche Arbeit Missions- 
arbeit bleibt eben Sftearbeit nnd das erste Wirken Fionierdienst 
Wahrend von der beabüchtigten Ausdehnung der Mission nach dem 
dentsehen Theil der Salomoo-Inseln fürs erste noch abgesehen werden 
mnsste, konnte eine dritte Station angelegt werden. Sehon im 
Jannar 1890 wurde eine üntersnehnngsreise nach der kleinen Rich- 
Insel nnd der bedeutend grösseren Dampier-Insel versucht, aber ohne 
Erfolg. Eine zweite im März gelang besser, so dass auf der ersten, 
zu Siar stattfindenden Missionskonferenz die Anlage einer Mission 
auf dieser Insel beschlossen wurde. Sehr erfreut waren die Send- 
boten Aber die Ankunft des Dr. Frobenins, welcher als Missionsarzt 
genug zu than erhielt. Seheidt machte einige ivleine Reisen ins 
Innere von Nea-Gainea, sowie grossere in das (iebiet des Hatzfeld- 
hafens und zur Frankliiibucht. Immer deutlicher wird's, dass in der 
Astrolabebucht die Rheinischen einen guten, vielleicht den besten 
Theil des Landes zum Arbeitsfeld erhalten haben. Auch müssen 
nach neuester Ünt^uchuug im Innern iiocli gut bewohnte Land- 
sehaften zu finden sein. Trotz mancherlei Krankheit blieben die 
meisten r sieben Missionare arbeitsfähig, und erfreulicher Weise 
scheint das Wort Gottes auf den beiden älteren Stationen allmählich 
in den Ilerzeiisboden einzudringen. Mit besonderem Dank betont die 
Rheinische Mission das ununterbrochene, grOssto Wohlwollen und die 
thatkrftftige Unterstfitznng der Beamten der Neu-Guioea-Gesellschalt. 
Nun zu den drei Stationen: 

Auf Bogadjim (Bokadschi vgl. Petermann, Geogr. Mitth. 
1890, Taf. 17), dicht bei Stephansort an der Astrolabebucht, 
arbeitete Eieh nebst Scheidt und Frobenius. Die Gottesdienste 
werden immer zahlreicher besucht, und mancher Zuhörer zeigt ein 
wirkliches Verstftndniss. Trotzdem ein S^irehlehi erbaut ist^ sind die 
Leute aus unerklärlichem Grund zum Betreten derselben nicht zu 
bewegen, weshalb die Ansprachen von der Plattform des Missions- 
hauses aus gehalten werden. Schlimm ist es auch, dass itlr einige 
wichtige Begriffe, wie z. B. Barmherzigkeit und Gnade, kein Wort 
zu finden ist. Das Kommen des Herrn Jesu können sich die Ein- 



An 87. September 1890 itorb der Juqpe Klane. 



Digitized by Google 



Dm •taageliscbe Missionstbätigkeit io den deutschen Schutzgebieten. 45 



geborenen trotz aller Belehrung nicht anders vorstellen, als auf einem 
DampfiBchiff nnd natftrlieh mit vielen Geschenken! 

Anf dem Eiland Siar im Prinz Heinrich-Hafen gewöhnen sieh 
die Hisfflonare immer besser ans Elima and lernen die Sprache 
kennen. Der Unterricht wurde durch einen Dorfstreit unterbrochen, 
auch ist der Neid der Siar-^Leute, welche den Bewohnern der anderen 
Inseln verbieten, Lebensmittel zu verkaufen, sehr Iftstig. — Am 
3. Juli 1890 wurde von Kunze, Bösch^} und Klaus mit Hilfe der 
vier mitgebrachten Uiokesen auf der Dampier-Insel, nahe an der 
See, am Fasse eines grossen; die ganze Insel bedeckenden Vulkans 
die neue dritte Station errichtet. Auch diese Insel kennt hin- 
sichtlich der Bevölkerung den Untersdiied zwischen Strandbewohnem 
und Binnenlftndem und zfthlt eine zahlreiche Binwohnersohaft. Die 
neue Station liegt etwa 40 bis 50 m hoch auf dem nOrdlich sich er- 
hebenden Theil des ziemlich steilen Abhanges. Der Hafen ist fast 
kreisrund und besitzt etwa 800 bis 400 m im Duichmesser. Die 
Seeseite desselben ist mit mehifschen Reihen von Eorallenrifien be- 
setzt, die Ostseite des Hafiens nimmt flaches Uferland ein, anf 
weldiem das Dorf Kalobob, etwa eine Viertelstande vom Hissions- 
platz entfernt, liegt; nach der anderen Seite betragt die Entfernung 
bis zum nfichsten Bergdorf auch nur ebenso viel. Zehn Bergdörfer 
sind den Misdonaren schon bekannt. Am ersten Tage des Stations- 
baues leisteten die Dorfbewohner mit eiserner Ausdauer viel, zeigten 
dabei eine erstaunliche Gewandtheit; spftter blieben sie weg, doch 
kamen dafflr Einwohner eines nahen Bergdorfes and konnten zar 
Hithilfe ermantert werden. Es fehlte nicht an manchen Diebereien, 
Streitigkeiten, deren Schlichtung die Elugheit der Missionare 
erforderte. An&ngs konnte Eunze die Leute schlecht verstehen, 
obwohl sie fast dieselbe Sprache wie die auf Siar zu haben schienen; 
sp&ter stellte es sich heraus, dass man hier manche Laute einfacher 
und leichter aussprach, als auf Siar. Die Bergbewohner weichen in 
ihrer Sprache wiederum mehr von der der Efistenleute ab; Ein- 
geborene aus dem Dorfe Urit berechtigten zu schönen Hoffnungen; 
schon ihr Blick ist herzgewinnend und erweckt Vertranen. Die mit- 
genommenen vier Mtokesen entflohen eines Tages, wurden aber 
glücklicherweise wieder zurflckgebracht. Ob es auf Dampier gesunder 
ist, als in der Astrolabebucht, mnss die Znkunft lehren; die 



0 Leider kamen im Aogost 1891 Bosch und Scheidt, mhneheinlich bei einem 
rinboiiehett UebeifRll der Bingeborenea, am; dies ist die neaeite Tnnerbotsehafl. 
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Temperatur ist gemftseigter, an frischem Wind fehlts anf dem 
Stationsfaflgel nieht, von welchem ans man nach vom die sehr nahe 
offene See, im Nebel das Finisterre-Gebirge nnd die Inseln des Prinz 
Heinrich-Hafens liegen sieht. 

In Simbang, nahe dem FinschrHafen, arbeiten die Neaen- 
Dettelsauer bayerischen Lutheraner in Verbindung mit der 
Immannelsynode Sfidanstralien mit fünf Missionaren, welche leider oft 
vom Fieber heimgesucht werden. Der Schulbesuch ist gering, auch 
werden die sonntSglichen Versammlungen schwach besucht Dazu 
raffte eine schwere Krankheit vierzig vom Hundert der BevöUcerung 
dahin, auch wohnen die Leute sehr zerstreut und sind schwer an 
Zusammenkonmien zu gewöhnen. Da die Mädchen, sobald sie nur 
laufen kOnnen, ein Tragnetz Aber den Kopf gehSngt erhalten und in 
die Pflanzungen mitgenommen werden, um ihren Mflttem zu hellen, 
und weil überhaupt Schreiben und Lesen den Eingeborenen als etwas 
sehr Unnfitzes, ja Schädliches erscheint, muss die Geduld der 
Missionare oft sich bewähren. Dennoch konnte am 18. April 1890 
zu Simbang an einer Frau aus dem fernen Sfidosten des Landes die 
erste Taufe vollzogen werden, auch stellten sich fän&ehn Knaben 
aus dem Süden zum Arbeiten und Lernen ein. 

Kflrzlich ist durch den treuen Bamler nnd andere eine zweite 
Station auf den benachbarten Tami-Inseln errichtet worden, deren 
Bewohner als Handelsleute im beständigen Verkehr mit den Inseln 
südlich von Book und dem Festlande stehen, aber leider von Wasser- 
mangel allerlei zu erzählen wissen. Im Uebrigen sollen die Tami- 
Insehi gesund sein und zu Hoffnungen berechtigen. Soweit die 
Nenendettelsauer Missionare die BeUgion erforschen konnten, tritt 
auch hier der Ähnenkultns in den Vordergrund; vielleicht ist noch 
eine ältere Beligionslebre vorhanden, welcher die WeltschOpfung an- 
gehört und derselbe Gottesname, mit welchem auch die Weissen be- 
zeichnet werden. Zwei Mundarten sind von den Sendboten in den 
Eorschungsbereich hineingezogoi, das Jabim von Simbang und das 
Wonam von Tami; letzterer Dialekt scheint der ansgebildetere zu sein 
und wird auf den beiden Tami-Inseln, Wonam und Kalal, sowie im 
Dorf Taimi am Huongolf gesprochen. Natürlich sind auch in diesem 
Theile die Arbeiten der Missionare über den ersten Grund nicht 
hinausgekommen; aber Hindemisse und Schwierigkeiten, welche 
schwer zu beseitigen schienen, weichen. 

Im Bismarck- Archipel schreitet das Werk der australischen 
Wesle janer vorwärts. Das dortige Arbeitsfeld ist leichter, als das 
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«nf Nea-Gniflea, weil dort nidit eine so nndorchdring^che Wildniss 
herraeht und bessere Wege oder doch P&de voriiandon sind. Anch 
ist es kein m grosses Gebiet, und die drei Hanptstationen sind so 
l^elegen, dass man von einer znr anderen in einem lialben Tage 
kommen kann. Jeder Hanptstation gehören ungefähr f&nfzehn Neben- 
pl&tze an, welche alle sehr dieht bei einander liegen und wo immer 
•ein Lehrer seine passende Arbeit hat. EOrzlich sind ins Prediger- 
seminar auf Eandawn (Witi- Inseln) anch vier JQnglinge ans Nen- 
Pommern (Nea-Britannien) eingetreten, die Erstlingsfrucht der Selbst- 
biugebong jener nem jungen Fidschianer, welche auch in diesem 
Seminar erzogen, 1875 nach jenen heidnischen, vermfenen Insehi des 
Bismarck-Archipels für die Ansbreitnng des Gottesrdches hlnaber- 
aiedelten. 

Der Grundsatz, mit anderen bekelirteo Südsee-Insulanern anch 
hier zu arbeiten, bewährt sich aufs Beste. Fast 1200 Kinder erhalten 
•christlichen Unterricht, 1800 Personen wurden ^;r>t:iuft. Leidw 
wQthetc eine schwere Sem he unter den Einwohnern Neu-Lauenbnrgs, 
und unhultoude Krankheit hinderte die Missionare auf Neu-Pötnmem 
vielfach in ihrem Beruf. Wenn auch anfangs das Verhältniss 
zwischen den englischen Missioosieitern und den deutschen Kolonial- 
beamten aus verschiedenen Gründen etwas gespannt war, so wird 
ruhige Beurtheilung der Sachlage und ein Sichhineintiuden in 
gegebene That.^^aclKjn alles klären. Recht ist es, dass Sendbote 
Kiikurds mit aller Mühe Deutsch lernte; wohnen die Missionare 
doch unter deutscher Oberhoheit, anf deutschem Schutzgebiet. 
Andererseits sehen die deutschen Angestellten auch die Wichtigkeit 
dieser Miseionsarbeit ein und leinen nach längerem Aufenthalt 
manches besser and milder anschauen. Neuerdings sind die gegen- 
seitigen Beziehungen freundlich und die deutschen Kolouialbeamten 
suchen das Friedenswerk dieser Boten nach Kräften zu fördern. 
Auch für die Bibelübersetzung ist auf diesem Missionsfeld gearbeitet: 
G. Brown erhob die Sprache Nen-Laneuburgs znr Schriftsprache 
und übersetzte darin das Markus -Evangelium 1882 nebst ver- 
schiedenen Bibelabschnitten. Danks, der erste Missionar Neu- 
Pommerns, verfasste hundert Evangelienabschnitte in einer Mundart 
dieser Insel und R. H. Rickard die Apostelgeschichte. 

Die Arbeit des American Board zu Boston und der 
üawarschen Evangelischen Gesellschaft auf den Marschall-Iuseln 
war nie so vielversprechend, wie jetzt. Der gute Kirchenbesuch, die 
Mehnmg der Gemeinden wächst; auch auf den ganz heidnischen 
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Inselcheii wird das Gotteswort yerkfindigt Eingeborene Lehrer, wie 
Hiram von Eben nnd Jeremia von Jalnit leisten Tfiohtigee, aber 
es mfissten solcher Helfer noeh mehr sein. Das Gesang- nnd 
Liederbndi ist kürzlich nachgesehen nnd findet gleich anderen Schul- 
bfichem erwünschte Veibreitang. ]>arch B. Doane und G. Pierson 
worden schon 1858 und 1868 einige nentestamentliche Kapitel in die 
Ebon-Hnndart fibersetzt B. G. Snow liefsrte den Hatthftns nnd 
LnkaSy 1869 den Johannes, 1867 die Apostelgeschichte, Terbesserte 
den lihrkns. E. IC. Pease fibertmg seit 1877 die meisten übrigen 
Schriften des Nenen Testaments, welches 1885 zn New -York dnrcfa 
die Amerikanische Bibelgesellschafk TcrOffentUcht wurde. Einiges 
hiervon, z. B. die beiden Eorintherbriefe, den Epheser^ nnd Philipper., 
brief, abersetzte J. F. Whitney, welcher nebst Pease nnnmehr an 
der üebertragnng yeisehiedener alttestamentlicher Bücher arbeitet 

Unter den deutschen Salomon-Inseln erhielt Isabella oder 
Bogotn (Mahaga) das Johannis-Evangelinm in dieser Mundart 

So wirken auch in Sprache und Schrift die Missionare an der 
religiösen und sittlichen Hebung dieser heidnischen Eingeborenen. 
Keine wahre Kultur ohne Fibel und Bibel! 
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Sehutzgebl^n. 

Ton 

OarlHespers, Köln, 
f 

Dentseh-Ostafriks. 

Das deutsche Gebiet in Ostalrika hat folgende kirchliche Ein- 
theilnng, die in ihren Gnmdzügeü schon vor der deatächen Besitz- 
ei^reifung bestand: 

1. Apostolisches Vikariat Nord-Sansibar; ilauptmission : Bagamoyo. 

2. Apostolische PrMektur Süd-Sansibar; Hauptnüssion: Dar-es- 

Salaam. 

3. Apostolisclies Vikariat Unyamyembe; Haaptmission: Kipalapaia 

bei Tabora. 

4. Apostolisches Vikariat Tangauyika; Haaptmission: Karema 

am See. 

5. Apostolisches Vikariat Viktoria -Nyauza. Hauptmission auf 
deutschem Gebiete: Bakumbi. 

I. Apostolisches Vikariat Nord-Sansibar. 

Dasselbe ist der Missionsgesellschaft der Väter vom h. Geist 
anvertraut. Die jetzt bestehenden Stutiuneii sind: 

1. Bagamoyo. Vorsteher: P. Stephan Bauer. Europäisches 
Personal: 3 Patres (Geistliche), 8 Brüder, 10 Schwestern 
(Töchter Mariä), Waisenhaus, Schule. Werkstätten, Plantat^eu 
and Ackerbauschule: im Ganzen Kinder, 178 Knaben, 
126 Mädchen. Hospital für eingeborene Kranke, Asyl für Aus- 
sätzige. Schule und Krankenhaus in der Stadt selbst im BaxL 
begritl'en. (GrundsteinlegiiDg am 26. März.) 

KolonUlM J&hrbach 189L 4 

Digitized by Google 



60 



Die katholiMb» MiasfoiMn in den deutschen Scbutigebieten. 



2. Mbonda in den Kgura-ßeri^'on. Waisenhaas, Schule, zwei 
christliche Negerdörfer, Krankenhaus. 

3. Mandera in Usegna. Schule und Krankenhaus; christliehe 
Dörfer Mandera und St. Ambrosius am Ufer des Wami. 

4. Mrogoro in Ukami, Schale, Krankenhaus, kleinere Plantagen. 

5. Tununguo auf der Grenze Yon üknta nnd ükami; christLicheB 
Dorf, Schale, Krankenhans. 

6. La Longa, Waisenhaus, Schule, Krankenhaus, drei kleine 
christliche Dörfer: St. Benedikt, Condoa, Gnthilf. 

7. Kilema am Kilima-Ndscharo. Die Gründung dieser letzteren 
Station erfolgte 1890 — 91. Nachdem nfimlich durch die um- 
sichtige und erfolgreiche Thätigk'Mt Wissmann's die Küsten- 
gegenden beruhigt waren, konnte der apostolische Vikar emat- 
lich daran denken, die Missionsstationen nach dem Innern vor- 
znschieben. Seine Wahl fiel zunächst auf die überaus fruchtbare 
nnd gesunde Gegend am Kilima-Ndscharo. Der Bischof antei^ 
nahm daher in Begleitung der beiden Missionare P. Gommen- 
ginger nnd P. Le Roy eine vorbereitende Forschungsrciae 
zum Kilimandjaro (10. Juli bis 10. Oktober 1890). Am 
10. August erreichten sie den reizenden Jipe-Sec, der in der 
Mittagssonne wie ein grosser Spiegel wiederstrahlte. 

«ünsere Blicke*, so schreibt em Mitglied der Expedition*, •richteten sieh 

onverwandt gegen Nordwest und versuchten etwas am ITnii/onte zu unterscheiden. 
Da plötzlich thcilten sich die (iunkleii Wolken und wie durch einen Riss sahen wir 
da oben, sehr hoch am hlaiien Himmel, etwas Weisses von rxindlicher Form er- 
scheinen. Es war der Gipfel des Kibo. Der Anblick dauert aber kaum zwei Mi- 
ttaten, die Wolken ••mm^ «ich wieder nnd verdecken den Berg. Am swdten 
l^e Abends, als vir lings des Seeufers weiter oaruhirten, idgte sieh nns dM 
massive Gebirge zum ersten Male voll und frei — ein prachtvoller Anblick. Lassen 
wir die Blicke zum entf:Hrrt»n£r'"^et?ton Seenfer schweifen, das in lelihaffern 'trun 
daliept, so haben wir links die Ber|,'e von rgucnn uiit ihren tiefen Scliluchten, 
rechts das hohe Schilf des Sees, überragt von den duftenden Gipfeln blühender 
Akazien, gandeans aierliche Hägel« hinter welchen eben die Sonne fenorroth unter- 
geht, nnd in der Feme erheben sich die ersten Abstufiingen des 6ebir(KS, ein 
prichtigcs Land, sehr bewohnt und sehr bebaut, ans ib^s-en Feldern eben der Rauch 
TOn verbrannten Kräutern aufsteiirt, utid hm h lit i r ilera allen die beiden <iipfcl des 
Kibo und des Kiniawcnsi, dieser xliwarz und zackig, jener weiss und rundlich; 
beide erbeben sich majestätisch in den Himmel und spiegein sich wieder in den 
mhifen Finthen des Sees.* 

In Aloschi, Matschame und Kilema wurden die Missionare von 
den Häuptlingen freundlich aufgenommen. Einen besonders herzlichen 
EmpfiaDg bereitete ihnen der deatsche Stationsclief, Herr v. Eitz. 
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Mit demselben Temchten die Missionan, die liöher gelegenen Re- 
gionen des Gebirges zn ersteigen. 

„Nirlit rthiie Mübe", so srhroiht P. Le Roy, _peht der Aufstieg von statten. 
Abi'i' wio reiohlirh wurden tuisere Mühen gelohnt durch den Anblick von reizenden 
und grossaitigeQ Naturbildem, welche der Reibe nach an uns vorüberzogen! Wir 
treten den Marsch an in einer Höbe von ISOO m; bei 1800 m woden die Dörfer 
aeUen, bei 1400 m finden wir nnr hier nnd da einige Felder in WaldliehtoBgeD, in 
IfiOO m Höhe haben vir den Urwald in seiner rran/cn wil(]en Schönheit. Noch 
hoher wird die Vegetation mehr und mehr verkrüppelt : lul auf 2500 — 2900 tn 
treffen wir grosse Wiesen, auf welchen kurzes (jras wächst und wo das Buschwerk 
mit langem graaen Moos bedeckt ist, das im Winde hio und her schaukelt. Ein 
fenehtor, eisig kaller Nebel hüllt Allee ein und giebt dieser fremdartigen Natnr ein 
trauriges Aussehen. 8900 m über dem Meeresspiegel schlugen wir unser Lager auf. 
Am andern Morgen mussten twei Hitglieder der EqMdition, die Ton Fieber ergriffen 
waren, zurückbleiben. " 

P. Lo Roy und Herr v. Eitz setzten aber die Reise nach den 
geheimnissvoilen Hohen fort. Dichter Nebel hüllte die Wanderer ein, 
der Kompass war ihr einziger Führer. Entgegen den Vorstellungen 
der Einsoborenen. von welchen sie begleitet waren und bald im Stiche 
gelassen wurden, drauL^en sif immer weiter vor, ziehend, kriechend, 
kletternd, aber fast immer einem breiten Lavabette folfjend, dass 
wie eine mriciitis^e Stietie vor ihnen hvj;. 8eclis Stunden waren die 
Forscher marsciiirt, dichter Nebel hüllte sie noch immer ein, schon 
wollten sie an einem P>f(>ljje verzweifeln, als plötzlich der Himmel 
in heiterer Khirheit erschien. Welcii" ein präciiti^er Anbliok! Da 
rechts der Kimawensi mit seinem schwarzen, vom eingestür/ten 
Krater zerrissenen Gipfel, zu steil, um viel Schnee zu traejen. links 
die imposante Felsmasse des Kibo mit seiner blendrndcn ScIuk'c- 
kuppe und seinem eisstarronden Mantel, ihnen gegenüber der Berg- 
rücken, welcher beide Kegel verbindet. Noch zwei Stunden Marsch und 
die Reisenden waren auf jenem Bergrücken 2800 m hoch angehmgt. 

Nachdem der Bischof im Einverständisse mit dem Gouverneur 
den Ort für die neue Missionsstation gewäldt batte. liess er den 
P. Gommenginger zur Gründung der Mission zurück; er selbst 
kehrte zur Küste zurück und begann in Bagamoyo sofort die 
Organisation der neuen Missionsexpeditinn. Der Plan derselben war 
wie bei den ttieisten Neugründungen der Väter vuni b. Geist folLrender: 
Eine Anzalil christlicher Negerjünglinge, die in den Anst:illen ven 
Bagamoyo erzogen, in Handwerken und im Ackerbau ausgebildet 
sind, bilden unter der Leitumr eines Paters nnd eines Bruders den 
Grundstock der neuen Niederlassung. Sie errichten die nötliiuen 
Bauten für die Mission; jeder der jungen Männer baut seine Hütte 

4* 
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auf dem ihm zugewiesenen Grund und Boden und mactit sein Feld 
urbar. Dann kehren sie nach Bagamoyo zurück; ein jeder wühlt 
sich aus den von den Schwestern erzogenen und in allen häuslichen 
Arbeiten unterwiesenen Negermädchen eine Gattin. In der Anstalt 
wird die Vermählung gefeiert. Dann zieiien die jungen Familien in 
die neue Heimath und bilden ein christliches Dorf, das durch das 
Beispiel der Arbeit und der Gesittung einen heilsamen und er- 
ziehlichen Einfluss auf die umwohnende Bevölkerung ausüben soll. 

P. Gommenginger hatte inzwischen in Kilema im östlichen 
Theile des Gebirges beim Häuptlinge Furaba eine Missionsstation 
gegründet, zu welcJier der letztere ein mit Bananen hepllanztes Feld 
geschenkt hatte. Die erste ihm nachgeschickte Karawane war am 
14. Januar 1891 von Pangani aufgebrochen und mit der Expedition 
Wissmann' s zum Kilimandjaro marschirt. Die zweite Kara- 
wane, bestehend aus dem P. Rhomer, einem Bruder und einem 
Dutzend christlicher Negerjünglinge aus Bagamoyo, hatte mit grossen 
Schwierigkeiten zu kämpfen. Dieselbe brach am 20. Februar von 
Pangani auf; doch unterwegs entstand unter den 250 Trägem, welche 
die Karawane begleiteten, eine panische Furcht vor den Massai wegen 
der Kämpfe, die sie angeblich dem Major Wissmann bereitet hätten. 
Zwei Drittel verliesson ihre Lasten und Hohen, In Masinde begegnete 
die 80 geschwächte Expedition dem Major v. Wissmann, der vom 
Kilimandjaro zurückkehrte, um zur Küste zu gehen. Der Reichs- 
kommissar gab den Missionaren einen Theil seiner Soldaten zur 
Begleitung mit. P. Rhomer ist mit seiner Karawane und mit 
54 Trägem am 21. März am Kilimandjaro angekommen. Die 
Missionare an der Küste waren gcnöthigt, eine neue Karawane zu- 
sammenzustellen, um die auf dem Wege liegengebliebenen Lasten 
zur Station zu befördern. Dieselbe ist am *20. Juni dieses Jahres 
von Pangani abmarschirt und Mitte Juli in Kilema am Kilimandjaro an- 
gekommen. Anfangs Juli hat der apostolische Vikar eine auf mehrere 
Monate berechnete bischöfliche Visitationsreise in's Innere angetreten, 
auf weicher er sämmtiiche Stationen seiner Genossenschaft besuchen wird. 

II. Die apostolische Prftfeictiir Sfld-Sansibar. 

Dieses Missiousgebiet ist der Sankt Benediktus-Missionsgenosseu- 
schaft (Mutterhaus St. Ottilien Oberbayern), anvertraut. Die erste 
von ihr in Ostafrika gegründete Missionsstation Pugu war von den 
Aufständischen zerstört worden. Als die Verhältnisse an der Küste 
die Wiederaufuahmü der Missionstbätigkeit gestatteten, wurde zu- 
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Dftchst eine neue Station in Dar-es-Salaam errichtet. Diese Stadt 
wnrde deshalb gewählt, weil von hier ans die später im Innern zu 
gründenden Stationen leichter versorgt werden, weil femer grössere 
nnd für alle Handwerke eingerichtete Werkstätten einstweilen nur an 
der Efiste eingerichtet werden können. Die hier ausgebildeten Hand- 
werker (Neger) sollen später bei NengrOndong von Stationen im In- 
nern verwendet werden. 

Der apostolische Präfekt P. Bonifatins, der mit zwei Brfidern 
bereits am 30. November 1889 in Sansibar eingetroffen war, begann 
im An£Etng dee folgenden Jahres mit Unterstfitznog zahlreicher Ar- 
beiter ans der früheren Station Pnga den Ban zweier Missionshänser, 
«Ines ftr die Bräder, eines für die Schwestern. 

Hit diesen Häusern sind mehrere Werkstätten verbunden, in 
welchen ffie Brflder die Negerkinder in ntttadidien Handwerken nnter 
weisen. Zugleich wurden zwei Kinderasyle errichtet lär die befreiten 
Sklavenkinder, weldie im Christenthnm rmä iu der Arbeit unter- 
wiesen und auf Kosten der Mission erzogen werden. Hinter den 
Misdonshäusem liegt ein grosser Garten, in dem trefflicher Salat, 
Bettige, Kohl, Stangenbohnen und anderes Gemflse angebaut wurden. 
Ananas, kldne Palmen, Oraugenbiume, Papaien bilden den Haupt- 
sehmnek desselben. Mit der Quantität und Qualität der europäisehen 
Gemfise, die versuehsweise gepflanzt wurden, waren die Bräder zu- 
frieden. Die Schwestern widmen sich vorzflglieh der Erziehung der 
Negermädehen und der Pflege der Kranken. Da die bisherige Ka- 
pelle nicht mehr ausreicht, vrird gegenwärtig von den Missionaren eine 
Kirche gebaut 

Ldder hatten die Missionen In Dar-es-Salaam sehr vom Fieber 
zu Idden. Von den neun Brfidern und den neun Schwestern, welehe 
1889 und 1890 ausgesandt wurden, sind innerhalb zehn Monaten 
fänf am Fieber gestorben: P. Bonifatius Flesehfitz, apost. Pro- 
präfekt aus Reicholdsriet (Bayern), Bruder Joseph Irrgang aus 
BadliDg (Bayern), Bruder Johann Leis ans Rascheid (Reinprovinz), 
Sehwester Pankratia Aldenhövel aus Lfidinghausen (West&len), 
Schwester Johanna Lämmermthle aus Löningen (Westfalen). 

Am 6. JuK 1891 wurde zum Ersatz und zur Verstärkung der 
Mission eine neue Expedition von 8 Mitgliedern unter Ffihrung des 
P. Franz Bau mann nach Afrika geschickt Im August folgte eine 
zweite Ersatzexpedition, zu welcher ffinf Missionsschwestem (sämmt- 
lieh Westfälinnen) gehörten. Diese neuen Missionskräfbe sollen so- 
bald wie möglich eme neue grössere Station im Innern errichten; 
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zngleicli ist ein Sanatpriom geplant, in welchem sich die an der Kfiste 
dorch foitwSbrende Fieber geschwächten Missionen erhalten sollen. 

Das linttorhaos in St Ottilien (Oberbayem) erfreut sich wach- 
sender Blfithe. Die Mitglieder der Hissionsgesellschaft zerfallen in 
drei Abtheilnngen: Priester, Katecheten, welche als Lehrer in den 
Missionsschnlen den erstem eine wirlcsame St&tze sein sollen und 
Arbeiter. Die Abtheilang der Schwestern zl^hlt Katecheten zom Un- 
terrichte der Negermädchen nnd KrankeDpflegcrinnen. Dazn kommen 
die entsprechenden Kandidaten- nnd Vorbereitungsiklassen. Die ge- 
sammte Ausbildung der Insassen ist auf die Missionsthätigkeit ge- 
richtet; die Studien erstrecken sidi auch auf das insbesondere dem 
Priester und dem Katecheten nothwendige Gebiet in Sprachen, 
namentlich auch auf das Suaheli. 

Die Priester und Katecheten üben sich auch neben dem Studium 
tftgiich im Handwerk oder Feldbau, und die Arbeiter-Hilfsmissionare 
werden in den Werkstätten, im Hausdienste, in Feld und Garten 
beschäftigt Handwerker aller Art finden sich bereits im Kloster: 
Buchdrucker, Mechaniker, Schreiner, Schlosser, Schuster, Stlmeider, 
Zimmerleute, Gärtner, Landwirthe, die sich auf Bodenkultur und 
Viehzucht verstehen. Die beiden Klöster in St Ottilien zählen 
augenblicklich gegen 140 Mitglieder. Eine ganze Gruppe von Ge- 
bäuden bildet die Eiostergemeiude: Kirche, Schwesternhaus, Haus 
der Kleriker und Bruder, grosse Oekonomiegebäude mit 80 Stück 
Vieh, die verschiedenartigsten Werkstätten, darunter eine Buch- 
druckerei und Buchbinderei u. s. w. 

Ein neues grosses Schwesternhaus wurde Anfangs August vom 
Bischof von Augsburg eingeweiht. Zugleich begann man mit der 
Errichtung eines neuen Missionsseminars, welches ein den Verhält- 
nissen der wachsenden Kongregation entsprechender Bau werden solL 

Am 10. Juni fand die Einweihung einer neuen Filiale der Mis- 
sionsschwestern „Maria-Hilf" zu Tutzing am Starnbergersee statt, 
welche Stiftung die Missionsgesellschaft der edlen Freigebigkeit des 
Fräuleins von Ringseis, der Tochter des bekimnten Münchener 
Professors Dr. Joh. Nep. von Kingseis, verdankt. 

IlL Die apostolischen Vikariate Uny auyembe, Taügauyika 

und Yiktoria-Nyauza. 
In diesen drei Vikariaten wirken schon seit 1878 die algeri- 
schen Missionen, von ihrer Kleidung auch „Weisse Väter'' genannt. 
Die Genossenschaft hatte in den letzten Jahren in ihrem Missions- 
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gebiete mit sehr grossen Sehwierigkeiteu zu kämpfen, die einerseits 
dnrcli die \Yiederholteii Umwälzungen in Uganda, andererseits darcb 
die arabische Bewegung in Ostafrika hervorgerufen waren. 

In Folge der drohenden Haltung der Araber mnsste die blühende . 
Missionsstation Kipalapala bei Tabora in Unyanyembe im Juni 1889 
aufgegeben werden. Die Missionare, darunter dn- l)ekannte P. Sch ynse 
(Rheinländer) retteten sich mit den Kindern durch sch leunige Flucht zum 
Viktoria-Nyanza und erreichten glücklich die Station Bukumbi am Süd- 
ofer des Sees. Hier und in dem etwas nördlich gelegenen Nyegesi be- 
&nden sich auch die Missionare, welche aus Uganda vertrieben waren. 

P. Schynse wurde im Oktober 1889 beauftragt, den an den 
Augen leidenden P. Girault zur Küste zu geleiten. Auf dem Wege 
traf er Stanley und £min Pascha, mit denen er im Dezember 
1889 Bagamoyo efTeielite.0 

Inzwischen war der rechtmässige König von Uganda, Mwanga, 
der mehrere Monate seines Exils in der Mission von Bukumbi ver- 
weilt hatte, mit Hülfe der Clihsten in sein Keich zurückgekelirt, 
hatte den Thronräuber Karema vertrieben und die Missionare per- 
sönlich zurückgeführt. Die Patres Lourdel und Benoit zogen mit 
dem siegreichen König am 12. Oktober in die Hauptstadt ein. Später 
folgte der apostolische Vikar Bischof Liviuhac mit zwei Missionaren. 
Während der Abwesenheit der Missionare hatten die zurückgel)liobenen 
eingeborenen Christen eifrig für die Verbreitung der christlichen Lehre 
gewirkt. 

Der König von Uganda sohioss am 16. März 1890 mit Dr. 
Karl Petersund dem Vertreter der Mission, dem P. Simeon Lour- 
del, einen Vertrag, nach welchem Mwanga sich verpflichtet, den 
Sklavenhandel in seinem Laude zu verbieten und die Sklavenaus- 
fuhr nach Kräften zu verhindern. Ausserdem versprach der König 
dem apostolischen Vikar in Zukunft keine verwüstenden Banbzäge 
in die benachbarten Länder zu unternehmen. 

Da der apostolische Vikar des Nyanza, Bischof Livinhac, zum 
Generalobem seiner Genossenschaft gewählt worden war, kehrte der- 
selbe aus Aequatorial-Afrika nach zwölfjährigem Aufenthalte zurück. 
Sein Nachfolger wurde Msgr. Hirth, Bischof von Tebessa, Elsässer 
von Geburt. Derselbe berichtete vom 20. Januar 1891: 

„Es sind jetzt 12 Jahre verflossen, seitdem die ersten Missionare hier unt«r 
dem Aequfttor den Grundstein su einem Werlte legten, welches so rasch gewachsen 

*} P. Schynse, Mit Stanley und Bmin Paicba doreh Deutseh-Ostafrika. 
BelaetagaVadi, berausgegelMn von Karl Heapers. Köln» Bachen, 1690. 
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ist, dass es seheinen kann, Gott habe ihm das wanderbare Wacbsthum der Rie«ai> 
bäume unserer Wälder gegeben. Die Eingeborenen um unsere Statiouen erhalten 
und verstehen allmählich die Wohlthaten der CiTÜisation, welche ihnen aus der 
Ikviinit und der BtUgioD ermdn«». Freilieb trafen vir anf grosse Hindemisse. 
Die mobamedanitehe Krteie brach fiber uns herein nnd drohte an einem Tage Alke 
zu vernichten, die begonnene Arbeit und unsere Bofinmg auf die Zukunft. In 
Uganda fehlte wenif; und die Missionare kamen in grausamer Weise um, die Christen 
wurden versprengt, die Mission zeitweilig vernichtet. Auch in ünyanyembe musste 
die Mission aufgegeben werden, und nur unter schweren Verlusten gelang es den 
Mlsaieiiaran, ihre Poeen nnd die fir^gekanften Under in retten. 

Deeh aehon seit einem Jabre haben sieb unsere ffolhnngen nen belebt und 
sind stftrker als zuvor. In einem Heldenkampfe hat Uganda den Islam niederge- 
worfen, im Süden hat die Kolonne von Emin Pascha den schimpflichen Schlupf- 
winkel von Massansa vernichtet, welcher den Sammelplatz für all' die unglücklichen 
Sklaven bildete, die seit Jahren mobamedaniscbe Habgier an allen Küsten des 
Seee anaammentaflle. 

Aneb ünyanyembe nnd Usnknms sebeinen Dank dem Bbsefareiten der dent- 
seben Trappen beruhigt*. 

P. Schynse, der sich euüge Monate in Sansibar aii^i;ehalten 
hatte, BcblosB Bich mit P. Achte der Expedition Emin Paschas, 
der ftber Tabora nach dem Yiktoria-Nyanza zog, an. Ende Septem- 
ber 1890 erreichten die Missionare ihre Station Bokombi. Im Auf- 
trage des apostolischen Vikars nntemahm P, Schynse eine For- 
schnngsreise nm die Sfidwestecke des Sees nach Uganda. 

Er brach am 28. Jannar 1891 Ton Bnknmbi mit eimgen Sol- 
daten Emin Paschas, einigen Waganda nnd Wasnknma-Tr&gem anf. 
Zwischen dem Golf von Bnknmbi nnd der von Stanley anf seiner 
letzten Reise entdeckten sfidwestlichen Seebncht fiwd Schynse noch 
eine dritte Bncht, die von Ngnlnla, welche bis 2^ 47' sfidl. Breite 
reicht. Er nmging dieselbe nnd nntersnchte die Stanley'sche Bncht, 
die von Bnkome, deren südliches Ends Schynse anf 8* 51' sfidl. 
Breite bestimmt Die Bncht sei sehr flach nnd die letzten 4 — 6 
Meilen hätten ffir die SchiiTfahrt wenig Werth. Von Bnkome folgte 
Schynse dem See in nördlicher Richtung nnd erreichte am 14. Fe- 
bmar nach 16 tagigem Marsche (von Bnknmbi an gerechnet) Ba- 
koba, die deutsche Station Emin Pascha*s unter 1^ W sOdlidier 
Breite. Emin Pascha war gerade tags zavor von Bnkoba nach 
Westen, nach Karagwe abniarschirt. Von Bnkoba ging der Missio- 
nar nodi sieben Tage nördlich, fiberschritt die Eagera, die Grenze 
der deutschen nnd englischen Interessensphfire, durchwanderte Buddi, 
eine Provinz Ugandas bis 0^ 3r südl. Breite. Von dort wollte er 
nach Westen, nm die Hinterlftndcr des Seee, Karagwe nnd Usnri 
zu erforschen. Doch die eintretenden Regen zwangen ihn, nach Bn- 
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koba ZTirfickznkehreD. Hier schiffte er rfch mit Herrn Stolpes ein 
und fahr über den See nach Bukumbi zurück. Das Land uro die 
Südwestecke des Sees üsindja ist flach, von Granitrückon durch- 
zogen, nnr in Ngnlula finden sich bedeutendere Höhen. Die Bevöl- 
kerung ist ein Gemisch von einheimischen Wanyamwesi und einge- 
wanderten Baima (Watusi). Sie werden Basindja, au< h Wana Mu- 
eri genannt. Dieselben waren beim Anmarsch der Expedition viel- 
fach geflüchtet; doch gelang es bald, mit ihnen in freundsciialtlichen 
Verkehr 2a treten, ausgenommen ihre letzte Landschaft Kimuaui, 
wo man ihr feindselig gegenübertrat. 

Von 2<> 10' südl. Breite wohnen die Baziba bis zur Grenze 
Ugandas. Das Land derselben bis zum Eageraflusse ist ein Berg- 
land mit flachen, parallel zum See verlaufenden Thäleni. Diese 
meist snmpfig, sind unbewohnt, die Höhen dagegen stark bevölkert. 
Nach Osten zum See fällt die Höhe steil ah. Die Baziba bilden 
eine Stammesinsel und sind sehr von ihren Nachbarn verschieden. 
VITfthrend man im Süden des Sees nur die Backelochsen kennt, ist 
das Rind der Baziba nnser europäisches plw ein Paar ungeheuerer 
Homer. Das Land um die deutsche Station ist sehr fruchtbar: 
flbeniU rieseln Bäche von den Höhenzügen. Die Bevölkerung ist 
zahlreich. In der Station wurde rüstig gebaut und gepflanzt Eaffee- 
pflanzungen, Gärten, sogar eine öffentliche Promenade sind angelegt 
worden. Das Bergland endet an der Eagera. Nur an diesem Flusse 
und auf den kleineren unbewohnten Inseln dee Sees findet sieh Ur- 
wald. Das übrige Bazibaland ist völlig abgeholzt, mit hohem Gras- 
wocbs bedeckt, ein schönes Weideland. Die Provinz Bnddu ist leicht 
wellenförmig. Hier wurde die Sxpedition von den dortigen Christen 
mit Jubel aufgenommen. 

P. Schynse hat Über seine Reise eine wertliTolIe Karte ge- 
schickt, die in Petermann *s Hittbeilungen vertffentUcht Ist 

Inzwischen war dem apostolischen Vikar am Viktoria-See die 
ersehnte Verstärkung gekommen. Am 2^ August 1890 war eine 
neue grosse Hissionskarawane der »Weissen Väter* von Bayamoyo 
angebrochen. Dieselbe bestand ans 13 Priestern, 6 Brüdern, zwei 
schwarzen in Malta ansgebUdeten Aeizten und mehreren Hunderten 
von Trägem. Sie bildete zwei Kolonnen, die eine fär den Viktoria- 
See, die andere für den Tanganyika und Unyanyembe bestimmt. Am 
20. September waren sie in Mrogoro, der Station der Väter vom 
heiligen Geist. Am 8. Oktober erreichten sie Mwapwa. Dann durch- 
zogen sie Ugogo; an der Grenze dieser Landschaft trennten sich die 
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Wege. Die eine Eanwane marsebirte nordwftrts znm Viktoria-See. 
Dieselbe kam am 30. November woblbehalten in Bnknmbi an. Der 
iq»08toli8che Vikar Magr.Hirth ging mit 11 Hisaionaren im An&ng 
des Jahres 1891 Aber den See nach Uganda. Dort wurden sofort 
zwei neue Posten gegründet» westlich in Bnddn nnd östlich in Usoga, 
wfihrend einer dritten Abtheilnng die mOhsame, aber lohnende Anf- 
gabe zafiel, die im Lande zerstreuten Christen und Eatechumenen 
anfzusachen. 

Eine zweite Missionsexpedition ging von Bukumbi naeh Ushi- 
rombo, wo der Provikar von Un,\anyembe, P. Gerboin, mit der 
Gründung einer nenen Station besciiäftigt ist. 

Die Stationen des apostolischen Vikariats Viktoria-Nyanza sind 
nun.diQ folgenden: 1. Baganda (Rnbaga), 2. Buddu, 8. Usoga, 
4. Sesse-Inseln, 5. Buknmbi, 6. Kyegezi. 

Anstalten und Personal: 4 Waisenbänser mit 250 Kindern, 

1 Seminar fftr Negerjünglinge; Anzahl der Christen 4 — 5000, der 
Katecbumenen 8 — 10000; es sind tbätig 18 Patres und Brüder, 

2 schwarze Merzte. 

Wie P. Sehynse unterm 16. Mai 1891 schreibt, können die 
Missionare trotz der Verstärkung die Arbeit nicht bewältigen, Hun- 
derte von völlig nnterriehteten Lenten treffen überall ein und bitten 
um die heilige Tanfe; es mflsste die Zahl der Missionare nochmals 
vervierfacht werden, um weuigsteus den drii^ndsten Ansprüchen zu 
genfigen. In der Hauptstadt allein werden monatlicli achtzig bis 
hundert Erwachsene getauft, und wir spenden, ausser in Todesgefahr, 
die Taufe erst nach vieijähriger Vorbereitung. Als ich auf meiner 
letzten Beise in ßuyaga, einem Distrikte von Buddu, eintraf, wurde 
ich sofort von Hunderten, Männern und Weibern umringt, die mich 
baten zu bleiben, um ihren Unterricht zu vollenden und sie zu taufen. 
Dit- Trommel rief am Abende die Leute zusammen; dann erklärte 
der Häuptling, der in der Hauptstadt uctnuft war, den Katechismus*'. 

Die zweite für Inyanyembe und Taganyika bestimmte Kolonne 
kam am 15. November 1890 in Ei{>alHpala bei Tabora an. Der 
Sultan Sike hatte diese Station, welche die Missionare 1889 ver- 
lassen mussten, für seine Sklaven und Kühe in Besitz gennuinieu. 
Der Fülirer der Missionskarawane, P. van Oost, stellte an den Sultan 
die Forderung, ihm die Missionsstation wiederzugeben. „Die Antwort 
war'^. wit' einer der .Missionare schreibt, „sehr demüthig; man merkte 
ihr die Furciit vor den Deutschen an." Der Sultan liess die Station 
reinigen und die Missionare konnten ihr Heim wieder beziehen. 
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Auch das vom Sultan geraubte Eigeuthum der Mission erhielt 
P. van Oost durch die Vermittelnng Tippu-Tips zurück, freilich 
gegen wucherische Zinsen, welche der Araber forderte. Da die An- 
werbung von Trägern in Tabora sich verzögerte, niusste die für den 
Tanganyika bestimmte Abtheilung zwei Monate in Kipalapala liegen 
bleiben. Sie erhielt hier die traurige Nachricht von dem Tode des 
apostolischen Vikars des Tanganyika, Msgr. Bridoux, der am 
21. Oktober 1890 in Eibanga am westlichen Ufer des Tanganyika 
an einer Leberentzündong gestorben war. Derselbe hatte kurz vor- 
her sämmtliche Stationen der Genossenschaft auf einer bischötiichen 
Visitationsreise besucht. Dieselben sind: auf dem westlichen Ufer 
1. Eibanga, 2. Mpala, 3. St. Ludwig, wo Kapitän Joubert seinen 
Wohnsitz hat; zu diesen drei Hauptstationen gehören noch 11 Neben- 
stationen. Anf dem östlichen Ufer: 1. Karema, 2. St. Johann, in 
Uhpa, mit 5 Kebenstationen. Eine dritte Station Eirando>in Ufipa 
mofiste wegen der Umtriebe der Araber aufgegeben werden. Durch 
nichtswftrdige Terieomdnngen und Hetzereien, bei welchen ihnen das 
Voidringen der Deutschen als Vorwand diente, gelang es ihnen, den 
vorher freundlich gesimiten Häuptling feindselig gegen die Missionen 
zu stimmeii. SehlieBsHeh worden die Missionare vertrieben und die 
Araber trinmphirteD. 

Ueberaus interessant Ist der Berieht des Bischofs Bridoux 
Aber seine Reise za den verschiedenen Stationen am Tuuganyika. 
Da Karema fftr das deutsche Schutzgebiet von besonderer Wichtig- 
keit ist, so möge die Schildemng dieser Missionsstatlon hier folgen : 

Wenn num «leb von d«r Seeseile KMema nibert, so bietet sieh dem Auge 
snerst du siuf edebnter Streifen 6den Sudes, den der Tsngsnyikn seit etwa xwölf 
Jabren in Folge seines Zuröckweichens hier ablagert Als aftmlich die Barriere am 
Luku'/a, welche sich aus SamI, Papyrusstauden und Schilf eobikkt hatte, duroh- 
brochcu war, konnten die Wasser de» See'ü im Lukuga einen Abtluss uacii dein 
Kongo finden. Der Lukuga ist bekanntlich der einzige Ausilass, welchen der Tan- 
ganyika besitit 

An den jetat bei Earems vorhandenen Ufer wurden von uns fünf kleine 

Dörfer gegründet. Die Bewohner von zweien sind von uns aus der Sklaverei be- 
freit und leben vom Fischfänge. Ausserdem sind sie mit der Aufsicht über unseto 
Barken betraut. Die drei andern Dörfer sind auch gleiciisam Dependenzen der 
Mission. Die Einwohner derselben siedelten sich um unsere Station an, um Frieden 
und Sieherfaeit tu geniessen, die ihnen dnreh den Sebuts der Missionare ge- 
wihrt wird. 

Zwei dieser ttürfer, dais eine nördlich, das andere südlich vou der Station, 
»erden von Wafipa bewubut. Die Einwohner des fünften Dorfes sind Wangwana, 
die früher in dem Mis^tionsgebiete zerütreut wobuieu. Da die Wangwana in ihrer 
Zerslremmg unter den Wafipa sinea idileehtan Binflnss ausübten, Tonnlasston wir 
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ai«^ sieb in einem Dorfe unter rinem Haaptling anzusiedeln, der uns verantwortlieh 
ist. Alle Hürfer sind von einem Pallisaden-Ring um£rel>eii. An der Spitie fittes 
jeden steht ein Vorsteher, Xyampara, fier von der Mission abhängig ist. 

Was bei der Ankunft in Karema zuerst die Auftnerksamiieit auf sieb ziebt, 
lind die atterthfimUdi inaadven Btaten der Mstionntolioo, welche einer Fettiuif 
dee Mittelalters ibnlich tieht. Die Oeb&ade erheben sich sof einem Ke^el ISV« m 
ober dem Spiegel dis e's. Dieser Kesel bildete vor dem Rücktritt des Wassers 
einen Vorsprung iu den Tanganyika. Deute ist er etwa 1500 m davon entfernt. 
Von der Spitze desselben schweift der Blick über eine Fläche, welche ringsum von 
einem Kranze von felsigen Hüben umgeben ist. Diese Ebene wird von zwei Flüssen 
dorchzogen, dem Kaninhobo und dem Mfame» welche dem Nil gleidi das Land durch 
ihre Ueberscbwemnrongen derart befrnehten, daas in regneiiaehen Jahren mehrere 
Einten ermöglicht werden. 

Die Missionsgebäude bilden ein weites Tembe in Form eines «nregel massigen 
Sechsecks vnn 243 m Umfang, ilun nennt hier Tembe jedes I)orf, das von Erd- 
wüllen oder von Mauern aus getrockneten Ziegeln umgeben ist. Die weitem Be- 
festigungswerke und Pallisaden nennt man Borna. 

Dnser Tembe Ist f egenwiiti|[ viel ta mg fir die grosse Zahl unserer Waisen- 
kinder. Wir haben TOrl&nfig einige R&nme aus aufgeworfener Erde berstallen müssen^ 
am sie alle unterzubringen. In diesem Jahre 1890 hoffen wir die neue Kapelle zu 
vollenden, deren (iruudstcin bereits im Februar gek'),'t wurde. Sie wird ')0 la lang 
und 1'6 m breit und befindet sieb zwischen unserm Wohnhaus und dem Tembe 
nnserer christlichen Familien. 

Alle Abhinge des Hisels sind mit Bauten bedeckt; dem Hanptwafsenhaus 
gegenüber liegt das Haus für die kleinen Knaben. Das für die kleinen ül&dcben 
befindet sich im Tembe der Familien Diese Kinder unter 7 Jahren sind der Sorg- 
falt und der Pfle{,'e alterer Negerinnen anvertraut, welche den Namen „Mama" 
führen. Gerade für diese .Vnätalteu bedürften wir dringend der pflegenden Uand 
von Sdiwestmi; doch ist dieser Wnnseh leider noch nicht zu fcrwirklichen. 

Unser Tidibestand ist susammengesetst ana etwa 150 Ziegen nnd Schafen« 
90 ^üben, welche ans Unyanyembe kamen oder uns von eingeborenen HSnptlingen 
zum Geschenk cemacht wurden. Die Karema-Küho stehen denen von l'randi uiid 
Uhha weil nach; kaum können wir von den unserigen Morgens und Abends für un-» 
und unsere Kranken etwas Milch bekommen. Zu unserm Viehbestand geboren auch 
drei Esel, alte, treue Diener der Missionare, welche die MfibaaUgkeitflii der Beise 
Ton der Knste bis tnm Tsnganyika glnekUeh fiberstanden haben* ffin Tierler 
Grauschimmel, Abkömmling der alten, gedeiht vortrefflicb. Wie in den andern 
Stationen haben sich die Esel hier gut akklimatisirt. Sie dürfen nur nicht zu er- 
schöpft von den langen Reisen ankommen; dann erholen sie sich nicht leiciit. 

Weifen wir noch einen Blick auf den Höhnerbof. Derselbe ist einer christ- 
lichen Familla snr Pflege anrertrant Es ist nicht schwer, sahlreicbe Hahner tu 
erhalten. Von den Blngeborenen essen nur die Minner — und auch diese böebsi 
selten — Hübnerfleiscb. Sie betreiben die Ilühnerzucht baupts&cblich, um ihre 
W(dinnn?tu von Zecken, Wanzen und sonstigem Ungeziefer jeglicher Art zu be- 
freien. Der Aberglaube verbietet ihnen den tienuss der Eier; sie glauben fest, 
dass ihnen dadurch die Haare ausfallen und der Kopf so kabl wie eine Eierschale 
werde. 

Nachdem wir nnsera kleine Kotonle besichtigt haben, mochte idi Sie in die 
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Ebene fuhren zu den Pflanzungen der Kinder und der jungen Christen. Die aus- 
gedehnten Mais-, Maniolj-, Shorgo- und Bataten-Felder beweisen, dass der Aclcer- 
bau bei uns koch in Ehren steht. Es sind dies die wichtigüten Pflanzungen, da 
sie selbst in Jahren der Dörre und Trockenheit eine genügende Brnte liefern; in 
fsaeiiten Jebrai btnteht Uebnflaas. So hat im Jthr« 1889 der Bei* in Ksreo» 
hnndertftitige, der Mais bandertundfänfzigf&ltige Frucht getragen. Unsere christ- 
lichen Neger haben, den Beitpiolo und der Anleitung der Mistioiutre folgend» ihre 
Kulturen ausgedehnt. 

An den Ufern des Kauiuhobo finden sich drei weitere Dürfer, von denen 
swei Ton Katechumenen und Cfaristen, das dritte Ton den noch beidniscben Wa- 
bendi bewohnt ist 

Die Eingeborenen laiMn sieh beim Errichten ihrer D6rfer sehr wenig von 
der Gesundheit güriHtif^'pn Bedingungen leiten; die Hauptsorge ist das Vorhanden- 
sein von Wasser. Deswegen bauen sie sich nur in der Ebene an. Die Wasser- 
frage war auch für uns eine brennende geworden. Denn da der Taganyilia sieb 
Jahr ffir Jahr Immer mehr «nfiekaieht, mnnten vir «mstUeh erwigen, wie vir in 
Wmmt kommen kSnnteo. Die «raten Bohrreraveb« hatten kdnen 4Erfolff, doeb 
unsere fertgesetzten Bemühungen wurden endlich belohnt: wir konnten zwei 
Brunnen anlegen, die reichlich Wasser liefern, mehr als wir Ar alle unsere Lente 
bedürfen. 

Dem Ufer des Kaniuboho folgend, führt uns der Weg zu unserer Bauanen- 
pBuamg. Dieaeltra wird bereits ta d«a nldislsa Jahren UnraldMoile Vrftclita fBr 
• unsere Kinder lieffsm. Die Ebene Ton Karema ist nunmehr in Folge unserer Eni* 

turen durch ihre Fruchtbarkeit in der ganzen Umgegend berühmt geworden. Da 
indessen hier die Regen nicht so reichlich und so andauernd wie im Norden des 
See's sind, so haben die enropfiischen Gemüse nnd Früchte, welche von Sansiliar 
mitgebracht wurden, nicht ein solches Gedeihen gezeigt, wie in unserer Station Ki- 
banga am eaUiebcn Ufsr des 8ee*s. 

Jeden Abend beeuehe ieh einige unserer DSrfinr und UsweUen auch die weit- 
entfernten der Wabendi, mit welchen wir gute Besiehungen unterhalten. Ilire 
Iffuiptlinge Kassagubu, Mrundi, Muliin;i. Siranda etc. machen uns häufig Gegen- 
besuche und kommen nie mit leeren Händen; natürlich handeln sie so im eigenen 
Interesse: es ist das „do ut des" : sie hodeu mehr zu erhalten als sie bringen. 

Obflddi die Pllansnngen unserer Chtistcn sieh mit jedem Jahre vergrSesern, 
so bietet deich die Sbene Ton Karema, welclie mehr als 100 DSrlsr nihren Ünnte^ 
noch grosse brachliegende Strecken, sogenanntes »Porl* (WUdniss), das nur von 
wilden Thieren bewohnt wird. Zuweilen bringen uns unsere JSger einen Eber, eine 
Antilope oder cineu iJüfTel ; es ist dies ein besonders glückliches Ereigniss für unsere 
Waisenkinder, die nur bei solchen Gelegenheiten Fleisch erhalten. 

Di« Bboie ist reich an Schlangen; besonders hftnfig ist die Pythonschlange, 
welche die Eingeborenen als die YerkSrperung ihrer Msimu oder Ootaen mit scheuer 
Verehrung betrachten. Doch unsere Gliriston nnd Kinder machen ohne Fttrcht Jagd 
auf dieselbe Sie haben schon solche von mehr als Tier Meter Lfin^e und 15 cm 
Dicke erlecrl; auch solche, welche nne]\ eine ganze Antilope itn Maj^eu hatten. Die 
sogenannte Spei-Schiange ist schon mehrere Male bis in unsern Ziegenstali gelaugt, 
um ihre Opfbr su verMhlingen. Sie speit ihr Gift in die Augen ihrar Opfer, worauf 
der Kopf unTerhältnissmissig anschwillt und der Tod bald eintritt. Als Gegengift 
wild XUeh gebraucht, weshalb die Bingeborenon, welche von der Spei-Schlange an> 
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gegrifren werden, in Ermangelung von Ziegen zu Ammen ihre Zuflucht nehmen 
und die Augen mit Uilch auswaschen; schon nach wenigen Stunden tritt die 
Heflong. ein. 

Zur Z«it dm Narikft odar dar Rmtn i«i allM gran; dion Tendtwindet man 

gänzlich im Grase, im Schilfe und in den Pflanzungen. Das entgegengesetzte Bild 
bietet die trockene Jahreszeit, besnndcrs wenn Schilf und Gras zur Dünjrung des 
Bodens uieder^^ebranut sind. Dann hat die £bene von Karema ihre Scbönlieit ver- 
loren. Von den glühenden Strahlan der Sonne Teraengt, liegt sie kahl und öde da; 
rinffiam stamm die kalkten Berg-Abbinge, an denen ebenMls jeder Beel d«r Tege* 
lation dnreh Brand verzehrt ist. Wehe dem blendenden Weiss der Oandnra (Kleid), 
wenn man im Abendwind aber die Asebe nnd die kalkigen Stoffe des Bodens 
scbreitet! 

Am Abend erschallt das Horn und kündet das Ende der Tages-Arbeit an. 
Handerte von Stimmen begrüssen es freudig, und in raschem Laufe eilen unsere 
Kinder ihrem Hanse, unsere Christon ihren sehilfbeded^ton Hotton tn, die nicht 
ohne einen gewissen Kunstsinn erbaut sind. Die Werkzeuge werden niedergelegt 

und Alle ruhen sich einige Zeit behaglich atis. Reim Abendläuten versammeln die 
Insassen des Missionshausps sich in der Kapelle zum Abendgebet, die Einwohner 
der Dürfer unter dem „bauta des Gebetes", wo einer der Ersten an Stelle des Mis- 
sionars die Andadit abhllt. IMe Leitung des Oansm, der Neophyteu, Katechu* 
msnen n. s. w., hat bis jetzt noeh kdne emstliehe Schwierigkeit bereitet, obgleich 
wir weder Polizei noch Gerichte haben. 

Die kleinen Zwistigkeiten, welche liier wie überall entstehen, werden von den 
Missionaren geschliihtet. Während der Mitta^'^rast darf jede Partei ihr Anliefen 
vorbriiigeu. Sobald der Missionar seine Entscheidung ausgesprochen hat, hört jeg- 
liches Strdten auf, nnd die Parteien aöhnoi sieh aus. Einer meiner Neabekebrten 
fuhrt den Titel; NNyampara** (AnfSbrer, Vorstoher); er bildet mit den Nyampara 
der andern Dörfer und unserm Stouerrnanu die Aristokratie vott Karema, eine noeh 
▼iel einfachere Aristokratie, als zu den Zeiten des Cincinnatua. 

Wir haben unter den Eingeborenen schon von uns ausgebildete Handwerker: 
Schmiede, welche Backen, JSägel u. s. w. anfertigen, Schreiner, denen nur noch 
bssswe Werkseoge fthlen, Mannr, die schon anfangen, dnen Begriff von Loth und 
Setz-Waage zu hab«a. Alle erweisen uns die grösston Dienste; sie tollf obren jetst 
die Arbeiten, denen früher der Missionar selbst die kostbaren Stunden widmen musste. 

Wir sind erst eine kleine llcerdc ijrex'^, aber mit lioftps Sf^eii. der 

uns bisher nicht fehlte, wird Karema bald ein wirlaiges Kultur-Zenlnuu aiu Tan- 
gunyika werden. Neben der materiellen Seite beschüftii;t uus selbstverständlich die 
geistige Aofgabe, die wir nns gestellt haben, im höchsten Uassse. Hier ist die 
Wandelung und ümbildung noch viel augenscheinlicher. 

Der Neger, der durch <1ie Re!ig;ion Jesu Christi und die Arbeit gleichsam neu 
geboren wird, ist nicht melir jener Wilde, als weklien wir ihn fanden. Die Liebe 
Gottes und des Nfielisten, Tugend und Pllichttreue sind an Stelle der rohen Gefühle 
getreten; edle Emptiudungeu erwachen in sciueui Herzen, und er zeigt sich würdig, 
einen Platz in der christUdien Oeseilsehaft «iazonebmen. 

Eine neue, die 10. Missioiisexpeditinn der weissen Väter ist An- 
fang Anbist 18ri() von der Küste in's Innere aTili^-du orlien. Dieselbe 
hat die Bestiuiuiuug, die schon bestehenden Stationen zu verstärken 
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ond mehrere neae za gr&ndeii, eine am Tangaayika, eine zweite 
zwischen TangMPtiika mid Viktoria nnd die dritte im Lande der Ba- 
ziba in der Nähe von Bnkoba. Dem neuesten Briefe des P. Sehynse 
"vom Sfidniler des IHktoriapSees entnehmen wir nooh Felgendes: 

sUnyamweri iit nim völlif rahif, di« deutseh« Flagg« wird ubenll geachtet 

und gefürchtet; jeder Stamm sucht dieaaii kostbaren Talisman zu erhalten; auch die 
WanjToni wollen auf ihr Rfiuberlehen verzichten uii'l frieillicbe Bürger werden: doch 
wird es ihnen wohl schwer fallen, sirh an ein regelmfissitres LeV»en zu gewöhnen 
und müssen sie jedenfalls einige Zeit überwacht werden. In I shirouibo wurden die 
Hiarioiiare mit oIbimb Armen anfj^enomman, der Häuptling quartierte sie in der 
nrora (Hamptatadt) «iut bia daa End« der Regensdt daa Bauen geatattete.* 

Kumemn. 

Die apostolische Präfektur Kimienni wurde im Jalire 1889 er- 
richtet. Als die Oenosseiisohaft der Fullotiner, di<' bis daliiii vor- 
züglich in Südanu'rika, besonders in Brasilien, Argentinien und 
Urnirnay thätig gewesen war, vom dentschen Rpichskanzler die Er- 
laubniss erhalten hatte, in Kamerun katliolische Missionen zu ^^ründen, 
rüstete sie ihre erste afrikanische Missionskarawane. Zum Prälekten 
wurde P. Vieler, ein geborener Wostfale, der bis dahin in Brasilien 
gewirkt halti', ernannt. Die Ausrüstuug der Expedition wurde iu 
Köln und IJaniburg besorgt, ihre Mitglieder waren zwei Priester, 
P. Vieter und P. Walter, und (> Laienl)rüder : 1 Schreiner, i Schlos- 
ser, 1 Schuhmacher, 1 Koch, 2 Landwirthe. 

Am 7. November 1890 fuhren sie von Eamernn ab, um sich 
den Sannagaflnss aufwärts nach Edea zu begeben, wo sie die erste 
Missionsstation anlegen wollten. Bei dem Dorfe des Häuptlings 
Ntoko erlitt der kleine Küstendampfer grossen Schaden, so dass 
derselbe znr Ausbesserong nacli Kamemn zurückkehren mnsste. Erst 
nach einem Monate gelangten die Missionare nach Edea. Doch der 
Häuptling Pome widersetzte sich der Niederlassung der Weissen. 
Auch der Wörmann'sche Agent, der dort eine Faktorei gründen 
sollte, konnte nicht bleiben, weil ein UeberfaU der argwöhnischen 
Bevölkerung zu befürchten war. 

So kehrten die Missionare nach dem Dorfe des Häuptlings 
Ntoko, Pnngo Sungo gegenüber, zurück. Dieser nahm sie freundlich 
anf nnd überwies ihnen für einen annehmbaren Preis einen gesund 
gelegenen und hinlänglich grossen Platz für Anlage einer Missions- 
station. Da leider auf der Se« fahrt Ton Uaniborg nach Kamerun 
das von dort mitgebrachte Wohnhans ans üoiz wegen eines fnrcht- 
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baren Sturmes aber Bord geworfen werden rnnsete, bauten die 
Hissionare zuerst ein Hans nach Landeeart, sodann eine Kapelle 
und eine geräumige Werkstätte. 

Ihr Hauptaugenmerk richteten die Missionare von Anfang an 
anf die Erziehnng der Jugend; die Arbeit nnter den Erwachsenen 
▼enpricht wenigen Erfolg iiMmentlich wegen der allgemein herr- 
schenden Polygamie, bei welcher die Frau nichts als Sklavin nnd 
Handelsgegenstaiid ist. 

Da namentlich wegen der nngOnstigen Wohnnngsverhftltnisse die 
Missionare vom Fieber ansserordentlich zn leiden hatten, eiBefaien 
es dringend nothweodig^ für eine gesündere Wohnung zn sorgen. 

Sie wählten am Abhänge eines Hügels eine ke^ebutige Er- 
höhung, die dem Wasser nach allen Seiten leichten Abzug gewährt 
Da Steine zu den Grundmauern fehlten, da dort weit und breit nur 
Sand und Lehm zu finden ist, stellten sie das Haus auf Säulen, 
wozu 60 2 m lange Stämme erforderlich waren. Das Rothholz, das 
hart wie Stein ist und den weissen Ameisen am längsten widersteht, 
schien am besten dazu geeignet. Die Wände wurden nach alter 
westfälischer Bauart gezimmert, mit einem Holzgctlccht ausgefüllt 
nnd mit Lehm beworfen, und zum Schlüsse theils mit Zement, theils 
mit Kalk überzogen. Die Länge des Hauses beträgt 13 m, die 
Breite 11, die Hohe 8 m. Das Ganze ist von einer Veranda um- 
geben. Das Innere enthält eine Kapelle, einen Speisesaal, vier 
Zimmer, imd im oberen Theile unter dem Dache, das mit Matten 
gedeckt ist und dessen Giebelwände ans Baumrinde gemacht sind, 
einen geräumigen kühlen Schlafsaal für die Kinder. Dazu kommen 
noch, abgesondert von dem Missionshanse, verschiedene Werkstätten» 
namentlich für Schreiner und Zimmermann nnd eine Schmiede. 

Dank der sehr luftigen Räume und des trockenen Unterbaues, 
den beständig frische Lnft durchzieht, hat sich der Gesondheits- 
znstand der Missionare wesentlich gebessert. 

Es wurden noch aus Rambus errichtet eine 20 m lange Arbeits- 
halle, in welcher während der Regenzeit gearbeitet werden kann. 
An die Arbeitshalle grenzt ein Ziegen- nnd ein Hühnerstall. Da 
die einheimischen Ziegen nnd Hühner wenig werth sind, Hessen die 
Missionare solche von Madeira kommen, um den Viehbestand zu 
heben und zu veredeln. 

Etwa 20 Morgen um die Missionsstation worden vom dichten 
Urwald gereinigt, was nicht wenig zur Verbesserung der Gesundheit 
beigetragen; denn je weiter der feuchte snmpfige Wald zurücktritt. 
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deeto geringer weiden die giftigen AudOnstangen. Auf dem urbar 
gemachten Boden worden Baumen, Bataten, eoropSisolMe OemSse 
und vor Allem Mais angebaut, der trota des ziemlieh addeebten 
sandigen Bodens prichtig imd sehnett gedeiht Aneh Bergreis wurde 
versnohsweise aagebaot Wenn denelbe gut gedeiht, iat den Miaak»- 
naren nm vielea geholfen, da der Beia aowohl für die Miaaieoare, 
wie fttr die Arbeiter nnd Kinder aoznaagen daa tSgBcfae Brot ist 

Schon nach nieht langer Zeit hatte die Mtasion ans Tokotown 
wie ana Pnngo Snngo nnd ümgebnng etwa 40 ZOglinge, darnnter 
ganz geweckte EOpfe. Augenblicklich iat man damit beaoh&ftigt, 
ein Scbnlgebftade Ton SS m Länge nnd 6 m Brdte an errichten. 
XTm die Terschiedenen DOifar leiditer besnchen zn ktanen, haben 
sich die Missionare ein euiheimiachee Boot beschafft Die Keger 
▼erstehen sich ausgezeichnet anf dieses mnde sehmale Fahrzexig, auf 
welchem sie mit dem Hlnssdampfer vm die Wette fidnen. 

Um den Eingeborenen in der Krankheit Hülfe leisten zu können, 
haben sich die Missionare eine grössere Apotheke aus Deutschland 
kommeu lassen, die besonders mit Arzneien für "Wunden und Ge- 
schwüre, an denen die Neger sehr leiden, ausgestattet ist. 

Am 5. Juni 1891 schiffte sich in Hamburg die zweite Missions- 
expedition der Paliotiner ein, bestehend aus 2 Patres (Geistlichen): 
P. Breintuer (Oberbuyern) und P. Eekmann (Baden) und 5 Laien- 
brüdem: 1 Zinnnennann, 1 Maurer, 1 Sattier, 1 Bildhauer, 1 Land- 
wirth. Dieselbtii sind glücklich in Marienherg, der oben geschilderten 
Missionsstatiün am Sannaga, angekommeu. Der Präfekt P. Vieler 
hat inzwischen eine Forschungsreise in's Innere ausgetreten, am 
geeignete Plätze für neue Ötatiouen auszusucheo. 

In der Sftdaee. 

Die Mission in den jetat deutschen Scfantagebieten der SAdsee 
wurde beieits der IDssionsgeselladiaft vom Hermn Jesn tlhar- 
tragen. Die GrQndvng nnd firOfirong derselben erfolgte anf der 
iasel Neo-Britannien (jetst Nen-Pommem). Schon begmm das Werk 
anfrnblfihen nnd man war im Begriffs, mehrere nene StatiooeD m 
grflnden, als die ganie maelonsatation dnreh Braad voUstfindig zer- 
stört wnrde. Zwar wovde die liisriiNi nntar Zong «eosr SiÜte 
wieder erMhet; aber anf VeranlaaBnng dea nenen engKaehen Gonver- 
neniB von Nen-Qvinea, der perstaüöh in Rom sidi Missionen mbal, 
richtete die Genossenschaft ihr Hanptangenmerk auf Ken^ninea. 

XAloalalM Miitaflh 180L 5 
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Auf Yeranlassnng des Kardinals Mo ran von Sydney (Anstra- 
lien) wnrde in Sydney eine Prokura der Missionare errichtet (1884). 
Dann erfolgte die Gründimg einer Station aof Tiiarsday-Island und 
schliesslich die Errichtung mehrerer Stationen an der Südkfiste Nen- 
Gninea'a. Der apostolische Vikar P. Navarre erhielt wegen seiner 
hervorragenden Verdienste die Würde eines Erzbisebofs. (7. 8ep- 
.tember 1888.) 

Inzwischen war auf mehrfache dringende Einladung seitens der 
Eingeborenen auch eine Mission auf den noch herrenlosen Gilberts- 
Inseln gegründet worden, die sich ausserordentlich schnell zu hoher 
Blüthe entwickelte. Wegen der ausserordentlichen Ausdehnung des 
Doppel-Vikariates „Mikronesien-Mekmesien** wurde vom apostolischen 
Stuhle wiederholt eine Theilung Toigenommen, so dass nunmehr drei 
apostolische Vikariate bestehen: 

1. Das apostolische Viltariat Neu-Guinea. Apostolischer Vikar: 
Erzbischof Navarre; Goacy^tor mit dem Redite der Nachfolge; 
Bischof Yerius. 

2. Das apostolische Vücariat Neu-Britannien, welchem der 
Papst durch ein eigenes Breve vom 8. Dezember 1890 ent- 
sprechend der jetzigen deutschen Benennung den Xamen Neu- 
Pommern gab. Es umfasst die Admiralität^-Inseln, Neu- 

. Pommern, Neu-Mecklenburg und den deutschen Theil der Salo- 
mons-Insehi. Apostolischer Vikar: Msgr. Couppe, Bischof 
Yon Lero. 

8. Das apostolische Vikariat Mi kronesien umfasst die Marschall- 
Inseln, die GUberMnseln und kleinere Inselgruppen. Admini- 
strator: der apostolische Vikar Ton Nen-Pommem, Bischof 

Coupp6. 

Um für die deutschen Schutzgebiete deutsche Missionare auszu- 
bilden, hat die Genossenschaft drei deutsche Missionshäuser gegründet: 
in Salzburg, in Tilburg und in Antwerpen. In diesen drei Häusern 
und in andern Anstalten der Genossenschaft sind schon mehr als 
150 deutsche Zöglinge, welche sich für die Mission vorbereiten, theils 
in den apostolischen Schulen, theils im Koviziate oder im Scholar 
stikate. 

Auf der Insel Neu-Pommem besteht die Station Wiawollo (Her- 
bertshöh) mit mehreren Nebenstationen. Die Mission zählt ca. 400 
Katechumenen, ein Waisenhaus für Kinder, die aus der Sklaverei 
befreit wurden, ein Personal von acht Missionaren, vier Brüder und 
vier Patres. 
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Am 16. JnH 1891 Bind vier neue IGsaioDaie J. N. Eieft, 
6. J. Haser, A. Friedebach und F. Lakasee von Genna ans 
nach HerbertdUdi an der Blasche-Bai abgereist Der iq[K>Btolische 
Vikar, der in Euopa weilte, um ddi zom Bischof weihen an lassen, 
wird in Begleitong von 4 lÜssionaren nnd 6 Kranlcensdiwestem nach 
WlawoDo zorftckkehren. 

Die sehr grosse Schwierigkeit der Ifission besteht darin, dass 
das Innere last unnahbar erscheint wegen des ansgesprochenen Han- 
ges der dortigen Bewohner zor Uenscheidagd, anm Henschenmord 
nnd Menschenfrass, der namentlidi auf Nea-Pommem, .Ne«i-Hecklen- 
bnrg und den Salomons-Inseln im höchsten Sohwnnge steht Die 
Eriege nnter den verschiedenen StSmmen haben oft keinen andein 
Zweck. Hat der Ainka-Sklave bei der Gefangennahme die traurige 
Aussicht, nnter die Ennte eines gransamen üerm zn gerathen, so 
blflht dem gefangenen PapnsrKeger das weit grausigere Loos, bei 
dem nächsten öffentlichen Gelage der Gebiigsstftmme als Festschmans 
zn dienen, nachdem er vorher alle Unbill ausgestanden, vielleicht 
nnter den ansgesnchtesten Qualen zu Tode gemartert, nicht selten 
sogar bei lebendigem Leibe gebraten und nOthigenfidls, in Ennange- 
luDg des erwfinschten Grades des Fettseins regebecht mit Menschen- 
und Schweinefleisch gemästet worden ist In letzterem Falle befinden 
sich vor Allem die Kinder, welche bei solchen Baubzflgen den Siegern 
in die Hände fallen. Die ersten Missionare, welche in den vier- 
ziger Jahren in diesen Gewässern ihre Bekehmogsversuche anstellten, 
fielen mit geringen Ausnahmen dem Eannibalismus zum Opfer, der 
erste Missioiisbischof schon beim ersten Schritt auf die jetzt deutsche 
Insel Isabel. Die beiden ELuaben, welche der Missionsbischof mit 
nach £nropa brachte, stellen gleichsam eine lebendige VerkOipemng 
dieser Thatsachen vor Augen. 

Der eine der Knaben, welche Ref. sprach, war der einzig lieber- 
lebende von 20 Knaben seines Stammes, welche bei dem Mahle eines 
andern Kannibalenstaromes, der jenen besiegt hatte, ges(thlachtet 
wurden. Das Boot der Missionare langte gerade bei dem Schreckens- 
crt an, als 19 Knaben unter dem Opfermesser verblutet waren. Der 
Bischof befreite den einzigen noch Lebenden. Der junge Wildling 
entfloh noch am gleichen Abend, als er die Missionare beim Abend- 
essen erblickte; der Gebranch von Messer und Gabel hatte auf ihn 
einen so unheimlichen Eindruck gemacht, dass er, nachdem er zu- 
rückgebracht ^var, längere Zeit hindurch die Furcht, von den 
„schwarzen Vätern'* gegessen zu werden, nicht fiberwinden konnte. 

5» 
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Aueh der andere Knabe wurde meoscikeiifreeaeiideii Seeritabeni eat- 
rieseo. Die beiden Kinder ermheinen selir befiUiigt. Die fraaEOsiaebe 
und eni^iache ümgaagaaprache leinten sie in wenigen Woohen von 
ihrer ümgebnng. Anoh daa Dentsohe Oben aie nnd Terateben den 
grOesten Theil der ilinen deutsch vorgelegten Fragen. Ludwig der 
Jflngere kennt den ganzen Ki^chiamna, die bibliacbe €leeehiohte und 
einen Sebatz von Liedern, Erz&hlnngen nnd Gebeten «nt Sicherheit 
anawendig. Angnat der Altere kommt mit seinen F^ea, die von 
acfaaifer Beobachtnngsgabe nnd oft von ttefsm Nachdenken aengen, 
nie zu finde. Beide Kinder entstammen kannibalischen Stämwm 
nnd haben tiota ihrer Jngend an zahlreichen Mahlzeiten der Kanni- 
balen theügenommen nnd an Zeiten Tage lang niehta gegeaaen ala 
Meaachenfleiaoh. 
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Uebersicht 

der 

liaiiptsäclilichst^n Kultur- und Nutzpflanzen in 
Kaiser WUhelms-Land und dem Bisiiuirck-AreliipeL^^ 

Von 

Dr. mohard Hindorf.'-^) 
f 

Auf dtn HilgModai Seiten toll den Leier ia knapper Form fiber Yorkttttmen 
und Yerbnitaiiff der haaptetcUidistea N«tspflMU«n «neerer SfideeebeeiteniiKai, 

über die von denselben gewonnenen Erzeugnisse uri'.! über deren Venrendung, 
Werth uml Wichtigkeit, sei es für die Ausfuhr oder für den Verltrauch an Ort und 
Stelle, Mittheilimg gemacht werden. Die Uebersicht beschränkt sich darauf, ohne 
systematische Gruppirung die wichtigsten Nutzpflanzen und deren Erzeugnisse mit 
kwrten Worton in eiMoi OeaMnutUMe Tonafalff». Be liegt also nicht im Rahmen 
«neerer Aulipibe, efne nlhere Beachreibang der angeführten Pflansen in geben 
oder die Knttnr- und Waebetbumsbedingungen derselben tn beq»eehen. 

L 

Urtprfingllch v tr I ia n di M Knltar- und Niitiiillaiiitii. 

Die Kokospalme, Cocos nucifera. Die Kokospalme ist die 
wichtigste und werthvollste P6aoze unserer SfidseeberitxtmgeD, sowohl 
tftr die Eingeborenen, als auch für den Handel der Eoropfter. Unsere 
weiten Inselgebiete in der Sddsee bieten ihr die denkbar besten 

*) Die Illustrationen verdanken wir der Freundlichkeit des Herrn W. Engel- 
mann, in deasen Verlag »Die natärlieben Fflanzen&milien'' Mvchienen sind (siebe 
Literatur). D. H. 

^ Herr Dr. Hindorf, welcher früher im Dienste der Neu- Guinea- Kompagnie 
gestanden, hat Ende Juli im Auftrage der Dentach-oatafrikanischen Oeaetlaehaft mit 
der Anlage einer Yennehaplantage. im Haadeigebiet in (Tsambara begonnen. Aua 
einem an den Ileraiisgeber gerichteten Briefe geht hervor, dass die Plantagen in 
einer Höhe von 600 — 800 m in gut bewaldetem Terrain angelegt werden. 
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"Wachsthnmsb(Mlin[(iiiigeii dar; deim sie Yerlanp:t ein nicht zu trockenes» 
rein trnpisclies Ivlima und gedeiht am srhönstcu in der Nfdie des 
Meeres hezw. dort, wo sie nocii direkt von den Seewinden getroffen 
wird So finden wir denn in jenen Gcldcten an der Küste allent- 
hnlben reirlie Kokosbcstände, aber aucb mehrere Meilen von der Küste 
entfernt, und in Hüiien von rnehrereu hundert Metern gedeihen and 
tragen die Palmen noch üppig. « 

Es ist bekannt, dass aUe Tbeile der Kokospalme die vielseitigste 
Yerweodnng finden, so das Holz des Stammes za Bauten nnd zn 
Gerftthschaften, die BIfttter zum Daebdecken nnd zu Fleehtwerk, die 
zarten, nocb in der Knospe liegenden BIfttter als Gemüse, die stein- 
harte Scbale der Nnss als Gelftss, die feserige Umhailimg derselben 
als Material zn Taawerk, nnd vor allem die Nnss selbst als wichtiges 
Lebensmittel der Eingeborenen, sowie zur Oelgewinnung. Der Kern 
der Kokosnnss wird von den Eingeborenen roh gegessen, ganz be- 
sonders aber findet derselbe geschabt als Znthat zu vielen Speisen 
ausgedehnte Verwendung. Das in den Kokosnfissen eingeschlossene 
Wasser schmeckt nur bei jungen, noch nicht ausgereiften Nüssen gut, 
und ist, besonders bei langen, heissen Märschen, ein köstlicher, er- 
frischender Labetmnk, den Enropftem wie Farbigen gleich will- 
kommen. Dagegen schmeckt daß Wasser ausgereifter Küsse fade^ 
oftmals sogar verdorben, daher denn auch das Wasser ans alten 
Nassen, die hier in Europa geOfihet werden, niemals einen BegriiT 
geben kann von dem Gennas, den der frische küble Inhalt dner eben 
vom Baume gepflückten jungen Nnss dem durstigen Wanderer ge- 
währt. Zur Gewinnung von EokosOl setzen die Eingeborenen die 
geschabte Kokosnnss l&ngere Zeit der vollen Einwirkung der Sonne 
aus, wodurch dann das Oel alsbald abzntrftufeln beginnt. Sie benutzen 
dieses Oel nur zum Einreiben der Haut nnd der Haare. 

Wir finden in unserem Schutzgebiet an der Küste kaum ein 
Dorf, das nicht von Kokospahnen besoliaftet wäre. Häufig, und zwar 
besonders im Bisnuirck-Archipel, ist der [Jesit/ der Dörfer an Kokos- 
palmen ein ganz bedentender, so dass die Eingeborenen die vielen 
Nüsse h'ingst niebt alle selbst gebrauchen, sondern grosse Mengen 
derselben an die "Weissen verhandeln können. An solchen Punkten 
werden daher irern von den weissen Händlern Sfafionen errichtet zum 
Einkauf der Müsse und zur Bereitung der Kopra, die t^etrockneton 
Kerne de-r Kokosnnss. In andi'ren (iegenden, so fast üb«'rnll an der 
Küste vüu Kaiser Wilhelms-Luud, sind dagegeu diese grosscu ausge* 
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dehnten Faliuenwälder seltener, sodass dort ein einträglicher Kopra- 
liandel sich nicht entwickeln kann. 

Es sind besonders zwei Finnen, die Handels- und Plantagen- 
Gesellschaft der Südsee-Inseln (zu Hamburg) und Robertson & Hems- 
heim, welche den Koprahandel in tinserem Schutzgebiet betreiben. 
Sie besitzen zahlreiche Koprastationen und führen beträchtliche Mengen 
Eopra nach Deutschland ans. Die jährliche Eopra- Erzeugung ist 
erheblichen Schwankungen unterworfen und beträgt für das ganze 
Schntzp:ebi( t zwischen 1000 nnd 1500 Tonnen im Werthe von 300000 
bis 450000 Mark. 

Die Eokosfaser, Eoir, welche ans anderen Tropenlftndem, so be- 
sonders ans Geyion, in grossen Mengen nach Europa TersehiiTt nnd 
besonders za Matten nnd Tanwerk verarbeitet wird, findet bis jetzt 
in unserem Schutzgebiet noch keine Verwerthnng, da es zur Bereitung 
einer marktfertigen Waare noch zn sehr an bUligen Arbeitskräften 
gebricht. 

Vor mehreren Jahren hat das Handelshaus Fan:el auf der 
Gazelle - Halbinsel angefangen, regelmässige Eokospflanzungen im 
grossen Umfange anzulegen, und die Neu- Guinea- Gompagnie thut 
desgleichen. Da die Palmen erst nach 7 bis 9 Jahren tragen und 
anfangs viel Platz zwischen steh frei lassen, so baut man in den ersten 
Jahren Baumwolle in den Zwischenräumen; später dienen dann die 
weiten mit Eokospalmen bepflanzten Flächen als Viehweide. Nach 
den aufgestellten Berechnungen und nach anderwärts geroachten Er- 
fahrungen werden diese Anlagen einen recht guten Gewinn abwerfen. 

Die Yams (Yam), Dioscorea data, und andere Arten. DieYams 
ist die wichtigste Feldfmcht der Südsee-Inseln, and wie die Kokos- 
nnss ein Hauptlebensmittel der Eingeborenen. In den Plantagen der- 
selben nehmen die mit Yams bepflanzten Flächen meist den grössten 
Raum ein, und beinalie während des ganzen Jahres bilden die Yams 
den Hauptbestandtheil der Mahlzeiten der Eingeborenen. Die Y''am8- 
kuollen entwickeln sich unter der Erde, meist eine oder zwei, selten 
mehr als drei Knollen an einer Pflanze. Knollen von mehr als 
20 Pfand Gewicht und von 50 bis 60 cm Länge and Anndicke sind 
nicht selten; in der Regel beträgt die Länge der Knollen 15 bis 
25 cm bei einem Durchmesser von 6 bis 10 cm. 

In iiezug auf Zusammensetzung, Xalirwerth und durch Geschmack 
kommen die Yams unseren KartofVeln ziemlich nahe, und sie werden 
auch von den Eingeborenen, wie bei uns die Kartoffeln, gekocht oder 
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gebackm und auf aonstige ^eiae mberdtei, iMt bei leder Hahkeit 
gegessen; aach die Weissen bringen dort die Yaa» oft auf den Tiaeh. 

Die Yamspflanze ist ein ScUinggewftchs, nnd ea mnss daher jede 
Pflanze eine Stfitze eriialten, an der sie sieh emporwindet Da anoh 
im Uebrigen die Yam^flanze AehnUchkeit mit uiserer Stangenbohne 
hat, so sieht eine Yamspflanznng emem Bohnenfelde nicht mUttmlicb. 
Bei der grossen Wichtigkeit der Yams, nnd da die Pflanze die ao£* 
gewandte Hflhe sehr wohl lohnt, gehen die Eingeborenen bei dem 
Anbau der Yams - meist recht sorgfältig zn Werke, nnd besonders 
lassen üe sieh eine tiefe nnd gründliche Bearbeitung des Bodens an- 
gelegen sefai. 

Der Ertrag einer Yamspflanznng ist je nach Boden, Bearbeitung, 
Wetter nnd nach der angebauten Sorte sehr schwankend, und bei 
dem Mangel an Beobachtungen ist es schwer, eine richtige Durch- 
schnittsziffer anzugeben. Bei Anbauversuchen, die der Verfisiaser in 
Kaiser llHIhelms-Land anstellte, wurden 90 bis 120 Zentner pro 
Morgen geemtet; jedoch waren die Yams nicht besonders geratben, 
so dass demnach eine gute Mittelemte etwa 180 Zentner pro Morgen 
ergeben würde. 

Wenn auch in der Regel jedes Dorf selbst seinen Bedarf an 
Yams wie flberhaopt an Lebensmitteb baut, so bilden dennoch die 
Yams einen nicht unwichtigen Handels- und Tausch-Artikel ffir die 
Eingeborenen unter einander. Besonders aber werden von der Neu- 
Guinea -Kompagnie sowie von anderen Unternehmungen im Schutz- 
gebiet bedeutende Mengen von Yams eingekauft zur Ernfthrung der 
zahlreichen fiurbigen Arbeiter. Infolge dessen sind die Eingeborenen 
schon vielfach dazu fibergegangen, ihren Yams-Anbau erheblich aus- 
zudehnen, um dann für ihre Yams allerlei vielbegehrte Tauschwaaren 
von den Weissen einzuhandeln. 

Der Taro, Cohcasia esculenia. Der stäricemehlreichen Wurzel- 
stOcke wegen wird diese Pflanze, Ähnlich wie die Yams, in aus- 
gedehntem Maasse von den Emgeborenen angebaut Während die 
Yams grosse Nässe nicht liebt nnd meist so gepflanzt wird, dass sie 
wahrend und gegen Ende der Trockenzeit zur Reife kommt und ge- 
emtet wird, ist der Taro eigentiich eine Sampfpflanze, er liebt und 
braucht zu guter Entwickelung grosse Bodenfeuchtigkeit, und seine 
Ernte wird daher an das Ende der Regenzeit gelegt So ergänzen 
sich also Yams und Taro gewissermassen; aber der Yams kommt 
von beiden die grössere Bedeutung zu. Das hat semen Grund auch 
wdd darin, dass die Yams sich lange Zeit gut erhalten und auch 
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den Transport wohl vertragen, während die Taroknollen leicht faalen. 
Ia N&brwerth, GesduBaek nnd Arten der Zubereitung nnd Ver- 
wendmig sind Yams und Taro nicht erheblich verschieden, doch 
wird TCm fioropäem wie von Eingeborenen die Yams dem Taro stets 
vorgezogen. An jeder Taropflanze entwickelt sieh ein Wnrzelstock 
von kugelförmiger Gestalt, mit einem Durchmesser von 6 bie 10 cm. 
Ueber den Ernte-Ertrag liegen mir sichere Zahlen nicht vor; er wd 
sich etwas niedriger stellcB als bei den Yams. 

Die Banane, Musa paradisiaca, nnd andere Arten. Wie überall 
in den Tropen, wo genügende Fenchtigkeit vorhanden ist, so ist 
auch in unseren Südseebesitznngen die Banane die wiebtigste Obst- 
Arncht tiiid zugleich ein YolkaDahrungsmittel von grosser Bedeutung. 
Sie kommt überall in unserem Schutzgebiet vor nnd wird allerorten 
in grosser Ausdehnung von den Eingeborenen geiogen. Vor unserer 
Ankunft besassen die Eingeborenen bereits mehrere Sorten tob 
Bananen, darunter einige recht gute, letsEtere jedoch seltener; es 
haben die weniger saftreichen, faden, grossfrfichtigen Sorten die 
weiteste VerbreitiiBg, wohl deshalb, weil sie reidiere Ertrftge geben. 
Während des ganzen Jahres giebt es reife Bananen, nnd sie werden 
sowohl roh, als auch in der Asche geröstet oder in allerlei anderer 
Zubereitung in Mengen gegessen. In den Dörfern findet man fiwt 
immer neben don Hütten Mnige üppig entwickelte Bananengrui^Mi, 
welche sehr dazu beitragen, diesen Ansiedelungen der Eingeborenen 
ihr eigenthümliches Gepräge zu geben; sie fehlen, ebenso wie die 
Kokospalmen, fast nie in der Nähe menschlicher Wohnungmi. Die 
sehr haltbare Faser der Banane findet bei den Eingeborenen keine 
Verwendung. 

Der Brotfruchtbanm, Artocarptis, liefert in seinen Früchten 
ein weiteres wichtiges Nahrungsmittel für die Eingeborenen. Es 
kommen zwei Arten von Brotfruchtbäumen in Neu -Guinea vor: 
Ariocarpm incim, mit grossen, tief eingeschnitteDen Blättern nnd mit 
eiförmigen Früchten, etwa von der Grösse einer Faust bis zu der 
eines Kinderkojtfes, und Ärtorarpus irUegrifolia, mit kleinen, ganz- 
raidigen Blättern und bedeutend grösseren Früchten, oftmals 45 cm 
lang, bei einem Querdurehmesser von 20 cm. Während der klein- 
früchtige Brotfruchtbanm in Neo-Guinea aUgraoein verbreitet ist und 
häufig vorkommt, habe ich nur ganz vereinzelt Exomplare von 
Artorarpus infegrifoh'a angetroffen. Im eigentlichen Hochwalde oder 
in unbewohnten Gegenden findet man selten Brotfruchtbäume, dagegen 
ist dieser nützliche nnd zugleich prächtige Baum in und bei den 
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Dörfern der Eingeborenen stets häalig vertret<^n. Die sogenannte 
Brotfrucht ist eigentlich der ganzo Frnohtstand des Baumes; denn 
sie ht'st»dit aus einer faserig- tieisehigeu llüUmasse. in welche die 
einzelnen Früchte, an Form und Tirösse einer Kastanie sehr ähnlich, 
in Mengen von einem bis zu meiireren Dutzenden eingetjettet sind. 
Die Eingeborenen essen di<' ganze Brotfrucht, also die Samen mit 
der Undiüilung, und zwar sowohl roh als in verschiedener Zu- 
bereitung. — Aus dem Stramm von Artocarpufi incii^a fertigen die 
Fjiuy;eborenen hautig ihreKiinus: das Holz ist weich, leicht und hält 
sich gut im Wasser. Für andere Zwecke ist es kaum brauchbar. 
Der Bast des Baum<?s dient den Kiui^eborenen zuweilen zur Her- 
stellung von einfachen Matten und Decken. 

Die Sago])alme. M>iroxifh>n Jinmjihii. Die Sagopalme tritt in 
sehr feuchten Niederuni^en häutig auf, meist in grösseren, dichten 
Gru]t[)en vereinigt, häutig, so besonders an Hachen Flussufern, aus- 
gedehnte Widder bildend. Um den Saijo zu gewinnen, wird die 
F*alnie, wenn sie ihr Wachsthum beinahe vollendet hat, d. h. wenn 
hie Blüthenknospen treil>t, gefällt, und der Stamm, der filsdann eine 
Länge von 5 bis 10 ni bei einem Durchmesser von 50 bis 80 cm 
hat, aufgespalten. l)as ganze Innere des vStammes ist mit einem 
festen, von Fasern durdizoi^eneii Mark ausgefüllt, und aus diesem 
Hark wird, na(dideni es reciit lein gestampft oder zerniahleii wurde, 
mit Wasser das Sagomehl ausgewaschen. Trotzdem die Ausbeute 
eine hohe ist, igelten sich in den meisten (regenden die Kingeborenen 
nicht häutig mit der Bereitung von Sago ab; sie scheinen den Sai^o 
nicht sehr zu lieben, und nur, wenn die anderen Lebensmittel knapp 
werden, nehmen sie zu demselben ihre Zullucht. In Neu- Guinea 
harren noch reiche Sagobestände der Ausbeutung; aber Europäer 
werden sich wohl ni<-ht in den feuchten Niederungen mit der Sago- 
gewinnung lu'fassen können, für Chinesen etc. jedocii stfdit hier noch 
ein weit(^s Arl)eitsfeld otVen. — Das sehr harte Holz der Sagopalme 
wird von den Eingeborenen vielfach zu Speeren verwandt. 

Der Mauf^obaum, Mtnvjifn'a indica, und andere Arten. Die 
Frficlite des in Neu-Guinea heimischen Mangobaumes sind faserig und 
wenig saftreich und halten keinen Vertrleich aus mit den herrlichen 
Mankos anderer Tropcnländer; imnierhin sind sie ein angenehmes und 
gesundes Obst. Der Mangobaum ist in den Dörfern und deren näherer 
Umgebung fast immer in einiger Anzahl anzutretTeri, weiter entfernt 
von menschlichen Wohnsitzen lindet man ihn seltener. 

Eine Canaiium-Art, ein Baum mit mandelartigen Früchten von 
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feinem Geschmack, findet sich meist in der Nähe der Dörfer in 
einzelnen Exemplaren vor. Das Holz ist hart nnd schön gezeichnet 
und mnsfi nls werthvoü bezeichnet werden. 

Wie die Canarium-Keme, so sind aarh die Früchte einer Owenia 
bei Weissen wie bei FarlMLccii belicht. Dieselben haben in Geschmack 
nnd Aussehen viel Aehnlichkeit mit Aepfeln, sind aber nnr von 
Kinchen- oder PflanraeDgrÖ5<se. Aach dieser Baum wird nnr ver- 
einzelt und meist in der Nähe der Dörfer angetroffen. 

Ebenfalls fast nnr in den Durfern finden sich zwei Arten von 
Zitronen, C/^rt« mecUca nnd Citrus hergamea^ deren Früchte, mit 
dicker grüner Schale versehen, bei der Zubereitung der Speisen Ver- 
wendung finden. 

Das Zuckerrohr, Sacchanim offkinarum, wird allperaein von 
den Eingeborenen in geringer Ausdehnung angebaut Mit der Be- 
reitung des Zuckers sind sie unbekannt; sie zerkauen das Rohr nnd 

saugen den süssen Saft aus. 

Dies sind die wichtigsten der Pflanzen, die den Eingeborenen 
Lebensmittel liefern. Gelep:entlii;h müssen ihnen aber noch manche 
andere Erzeugnisse des Pflanzenreiches zur Nahrung dienen. So 
gebrauchen sie zuweilen den Ingwer, Zingiher offirinalf, zum Würzen 
der Speisen, sie essen die Blätter verschiedener Pilanzen als Gemüse, 
sie verzehren mancherlei Beeren, bereiten sich zuweilen Speisen aus 
anderen den bereits genannten Wurzelfruchten u. s. w. Als Ge- 
nussmittcl scliliessen sich hier noch an der Tabak und d» r l^etel. 

Der Tabak, Nkotinna tabacum^ ist den Eingeborenen seit alter 
Zeit bekannt und das Tabakrauchen allgemein verbreitet. Jedoch 
raucht der Eingeborene sehr mMssig, und daher hat auch der Anbau 
des Tabaks eine geringe Ausdcliimii??. Eine besondere Bereitung 
der Ernte findet meist nicht statt.- Die Untersuchung von Tabak- 
proben der Eingeborenen hat ergeben, dass der Tabak recht gute 
Eigenschaften hat, jedoch mangelt ihm eine geeignete Behandlung. 

Sehr verbreitet ist bei den Eingeborenen, bei Männern, Franeu 
und auch Kindern, das Betelkauen. Man findet dalier überall, be- 
sonders in den Dörfern, Areca Oiteclm, die Areca- oder Betel- 
palme. Die Früchte dieser schlanken, schönen Paimeiiart, im Aus- 
sehen den Muskalnüssen sehr ähnlich, werden zusammen mit Blattern 
des BetelpfetVers (und gebramitem Kalk) gekaut, wodurch übrigens 
die Zähne jjlänzend schwarz werden. Der Betel pfeffer, 7^//>er /^'f/^, 
wie der gewöhnliehe Pfeifer eine Klctterptlaiize, wird daher von den 
Eingeborenen ebenfalls allenthalben, aber in geringer Menge, gezogen. • 
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In den D<^rfern und Plantagen der Eingeborenen findet man 
stets in Menge buntbiättcrige, bozw. schönbliihende oder wohl- 
riechende PHanzen, die zur Ausschmückung des Körpers, besonders 
zum Tanze, häufige Verwendung finden, und zwar hauptsächlich von 
Seiten der Männer. Von diesen Zierpflanzen sind am häufigsten 
verschiedene Arten von Crotoyi und Dracaena, sowie Hibisius rosa 
shiensis, die ja auch bei uns vielfach in den Gärten angetroffen 
werden; eine Tie! angebaute wohlriechende Pflanze i»t Oämum 
sanctuni. 

Von grossem Werth und von vielseitigem Nutzen ist für unser 
Schutzgebiet, wie dies ja auch in anderen Tropenländeni der Fall 
ist, der Hambus, Uamlnisa utilis, und andere Arten. Die Bambus- 
stangen, weiche in allen Stärken bis zu Schenkcidicke und in Längen 
bis zu 15 m vorkommen, gewähren den Eingeborenen ein vorzüg- 
liches Material zum Hausbau sowie zum Verfertigen von allerlei Ge- 
räthen; aber auch für die Weissen ist der Bambus von unschätzbarem 
Werth, da er leicht und doch ausserordentlich stark und haltbar ist 
und sich be(|neni und leicht verarbeiten lässt, so dass er für alle 
möglichen Bauten als Träger, Wand- und Fussboden -Bekleidung, 
sowie für alle nur denkbareu Geräthe und Zwecke mannigfaltige 
Verwendung findet. Gegen Holzwürmer, Ameisen etc. schützt man 
den Bambus dadurch, dass man die frisch gehauenen Stangen vor 
dem Gebrauch einige Wochen lang in Wasser liegen lässt; er wird 
alsdann von diesen hisekten verschont. 

Der Kottang oder das Stuhlrohr, Calannis rottan, und andere 
Arten, kommt im Schutzgebiet häufig vor, und zwar oft in grossen 
Beständen. Der Rottang ist eine Klettcrpalme , die, mit ihren 
dornigen Rankenblättem au benachbarten Zweigen iiud Bäumen sich 
haltend, bis in die Kronen der höchsten Bäume emporwächst. Unser 
gewöhnliches spantsrhes Rohr ist der Stamm eben dieser Palme, 
nachdem er von den Blattern befreit ist. Ein solcher Stamm ist von 
unten bis oben unverzweigt und gleichmassig stark, die Dicke schwankt 
je nach der Art zwischen der eines Bieistittes und eines Daumens. 
Der feine, bleistiftdünne Rottaug wird am besten bezahlt, während 
die ganz groben Sorten wenig Werlli haben. Der dickstäminige 
Rottang ist in Neu-Guinea überall häufig, aber auch die dünneren 
und ganz dünnen Sorten konnnen in reiehen Beständen vor, meist 
zusammen mit dem Unterholz der Wälder undurchdringliche Dic^kichte 
bildend. In späterer Zeit, wenn die Arbeitskräfte im Schutzgebiet 
billigere geworden sein werden, wird die Aasbeataug der Bestände 
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lad die Ansfahr des Rottaogs nach Europa aieheriidi reiohfidi lohnen; 
hia Jetet hat sieh die Ansbeote anf einige Proben, sowie auf das be- 
aehiiBlct» waa an Ort und 8teUe als Binde- und nechtmafterial nnd 
beim Hänseitrani gebraucht wird. 

Die Eingeborenen nnseres Schntzgebietea sind recht geschickt in 
der Zubereitong von Pflaazenfiuem und in der Verarbeitung der- 
selben zn Tan- nnd Flechtwerk verschiedener Art Die von ihnen 
▼erwandten Fasern nnd die ans diesem Material hergeeteUten 
Erzengnisse, als da sind Tane Terschiedener Stfiike, Tragenetze, 
grosse Fischnetze nnd aaderas mehr, sehen gnt ans nnd tM sehr 
haltbar. Eine grosse Anzahl ^n Pflanzen liefert den Eingeborenen 
Terschiedene Faserstoffe, Ton denen CMotorui, JSiMBCti», BmdamiSy 
Pipturus genannt sein m&gen. Tidleieht gelingt es, den einen oder 
anderen dieser Faserstoifo in grösseren Mengen zn gewinnen nnd das 
Erzengniss mit Vortheü nf den Maifct an bringen. 

Die fippigen OrwSlder dort in nnseran Sftdseebesitznngen beigen 
noch manche Natonohitze, die daran! hanen, von nns gehoben zn 
werden. Manche derselben mOgen nns noch nnbekannt sein, bei 
anderen wieder sind bis jetzt die Schwierigkeiten der Gewinnung 
oder des Transportes noch so gross, dass eine regelrechte Ansbentong 
zunächst nicht tohnt — In den ausgedehnten Wftldem giebt es neben 
rielem unbranchbarem Material auch zahlreiche gute Holzarten, die 
sich zum Gebrauch im Lande selbst zum Hausbau und zu allen 
technischen Zwecken gut eignen; ausserdem aber kommen edle Hölzer 
in ziemlidien Mengen vor, mit schöner Maserung und vorwiegend 
dunklerer Fftrbung, roth, rothbraun und dunkelbraun, die sich be- 
sonders fOr die Möbelfibrikation eignen. Viele der nach Deutschland 
gesandten und hier verarbeiteten Proben haben Bewunderung erregt 
und nicht nur Beiftll, sondern auch gute Preise gefunden. Die 
werthvollsten Hölzer sind Jfoßaoa, Cordia mUboordaHa^ Ckilophißim 
inophyUumf Heroeorpua^ Earitiera, Süderoxjßon und andere. Mit der 
Zeit kann sich vieQeicht eine lohnende Holzaasfahr aus unserem 
Schutzgebiet entwickeln. 

Die Binde mancher Bäume Ifisst eine tedmisohe Verwerthung zu, 
so dass die Gewinnung und Ausfuhr derselben voraussichtlich mit 
Erfolg stattfinden kann. Zahlreich sind besonders die stark gerbstoff-* 
haMagoi Binden, und nach solchen ist die Nachfrage auf dem Welt- 
HNorkt iMser eine lebhafte. — SteUenweise tritt ein Baam in 
miesigqn Metren anf^ der die gewftrzige Massolriade liefert, Mu9oia 
momaäeeu Diaaelbe hat einen Geschmack Shnlich dem des Znamtos 
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oder der Cassiarinde; sie wird in gemahlenem Zustande namentlidi 
in Indien vielfach als Gewürz gebraacht. Es sind bereits grössere 
Mengen dieser Rinde aus Nea-Gninea ausgeführt und zn annehmbaren 
Preisen yerkaaft worden. 




Die in unserem Schutzgebiet hftuüg vorkonunendeii Hnskat- 
nussbftume, Myristica, und Gewfirznelkenbäume, JEngema, ge» 
hftren nicht der edlen Art an und liefern daher wenig aromatitclio 
Sfzeugnisse, die fta den Handel kernen Werth haben. Das zahl* 
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reiche Auftreten dieser BSnme und die reicfaliebe Fniehtenengang 
UttBen aber hoflfen, daee anoh die edlen Arten in unserem Schats- 
gebiet ein gntes Fortkommen finden werden. Von anderen Gewfirzen, 
die in den Wsldem des Schntzgebietes häufig Torkommen, seien 
noch Ingwer, ZingSber^ Gelbwarz, Ouirmma, und Kardamon, 
Coarämunmm^ angeführt 

Schliesslich sei noch erwftbnt, dass zwar manche Pflanzen in 
unserem Schutzgebiet Torkonmien, die einen gummiartigen Stoff ge- 
winnen lassen, dass es aber bis jetzt noch nidit gelungen ist, solche 
Pflanzen in genügender Menge zu finden, die brauchbaren Kautschuk 
oder Guttapercha liefern. Bei fortschreitender Erforschung des Landes 
wird sich hoffentlich zeagen, dass dieselben zahlreich vorkommen, 
sowie dass ausser den bekannten noch mancherlei andere, werthyolle 
Erzeugnisse ans den weiten Wäldern unseres Schutzgebietes zu ge- 
winnen sind. 

n. 

Von uns eingeführte Kulturpflanzen. 

Von den Europäern, welche sich im ^Schutzgebiet nietlerliessou, 
wurden natürlich zunächst eine Anzaiil von solchen Kulturpilanzen 
mitgebracht, die zum Unterhalt von Menschen bezw. auch von Vieh 
beitragen sollten. So wurden von tropischen Früchten eingeführt: 
Papaya, Ananas, Tamarinde, »Soursop (Anona)^ Limonc, Grenadille, 
sowie neue und bessere Sorten von Banane und Mango, und zwar 
mit bestem Erfolge. Die Papaya oder der Meloueubaum, Carica 
2japa>/a, wurde im Anfang der siebzit^er Jahre von dem russischen 
Reisenden M. Maclay nach Neu-Gniuea, und zwar nach der Astrolabe- 
Bai gebracht. Sie gedeiht vorzüi^lich in iS'eu-Guinea, und jetzt, nach 
wenigen Jahren, ist sie bereits ;in weiten Küstenstrecken von Kaiser 
Wilhelms-Land heimisch gewonleu; sie wird dort überall von den 
Eingeborenen gezogen, i\(»mmt aber auch vielfach wildwachsend vor, 
und die schönen, grossen, stets reichlich vorhandenen Früchte sind 
bei Weissen und Farbigen sehr beliebt. Ans den Früchten, sowie 
flberhanpt ans dem Salt des Melonenbaiimes lassen sich Pepsin- 
präparate herstellen. — Auch die Ananas hat bereits Eingang in 
die Plantagen der EiDgeborenen geltenden. 

Mit nijseien verschiedenen Gemüse-Arten wurden ebenfalls viel- 
fache Aubauversuche gemacht. Manche derselben wollten natürlich 
in dem Tropeuklima nicht gedeihen, andere wieder, so bebouders 
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Bohnen, Tomaten, sponüclier Pfeier, Qwrken, Melonen, KflrbiMe, 
Badieedien, Portolak, wadiaen nnd eotivickefai ueh ebenso got wie 




vulgaru) nach BeidMobaohi D, Q nod K. tm. vulomrü, 

bei nns; doch muss miin bei Bohnen und Hadit'srlien hin nnd wieder 
Machen Sumeu aas gemüäsigtem Klima beziehen, da die^eibeu leicht 
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entarten. Auch Salat, Endivien, Kohlrabi, Artischoken, Zwiebeln 
wachsen nnd geben Erträge, aber doch in unbefriedigender Weise. 
Desgleichen lohnt es nicht, Kartoffeln zu bauen. Mit vielen Vor- 
sichtsmaassregeln gelingt es zwar, eine Ernte von guten schmack- 
haften Kartoffeln zu erzielen, aber die Erntemenge ist nicht viel 
grösser als das verwandte Saatgut, und ausserdem entarten die 
Kartoffeln sofort. Aber oben auf den Bergen wird man reiche und 
gute Ernten von Kartoffeln, als auch von allen Gemüsen machen 
können, ebenso wie im gemässigten Klima, wie ja die £r£ahrang in 
anderen Tropenländem genugsam gezeigt hat. 

Gurken, Melonen, Kürbisse und den spanischen Pfeffer findet 
man jetzt schon häufig in den Pflanzungen der Eingeborenen 
(Lagenaria, Flaschenkürbis, war bereits in Neu-Guinea vorhanden). 
Aach der von uns eingeführte Mais hat bald die Gunst der Ein- 
geborenen gefunden, und mehr und mehr bürgert er sich in den 
Pflanzungen derselben ein. Er gedeiht vorzüglich in Kaiser AVilhelnis- 
Laud, giebt reiche Erträge und wird deshalb von der Neu-Guinea- 
Kompagnie regelmässig in einer Ausdehnung von vielen Hektaren 
angepflanzt. Die in halbreifem Zustande gerüsteten oder gekochten 
Maiskolben werden von den Farbigen gern gegessen, und ein grosser 
Theil des angebauten Maises wird daher zur Arbeiter -Ernährung 
verwandt; ein anderer Theil dient als Fntter für Pferde, Bindndi, 
Sdiweine und Geflügel. 

Neben dem Mak wird auch die Negerbirse, Sorghum vulgare^ 
in einiger Aludelmnng angebaut; zur menscfaUchen Nahrung dient 
diese Kömerfrneht, die in grossen Gebieten Afrikas ein wichtiges 
Lebensmittel ist» bis jetzt noeh nicht in Neu-Guinea, weil die dortigen 
Farbigen EOmerfrOchte bisher überhaupt nicht kannten und sich nur 
aUmlhlieh an dieselben gewöhnen lassen. Das Sorghum findet b»- 
sonders als Grflnfiitter für das Vieh eine ausgedehnte Verwendung. 

FOr die Beschafhng von Lebensmitteln sind dann noch besonders 
wichtig zwei von uns nach dem SchntzgeMet eingeführte Kultur- 
pflanzen: die süsse Kartoffel' und der Maniok. Erstere^ 
Conoolmiilm eeftilis, mit unserer Winde verwandt und ihr ftnsserlieh 
uieht unShnlich, gedeiht gut auf jedem nicht zu feuchten Boden und 
giebt bei geringer Arbeit reiche Ertrflge. Wie der Name sagt; 
schmeckt diese Wurzelfrucht etwas süss, fihnlicih wie gefrorene 
Kartoffeln; aber man gewohnt sich daran, und die süsse Kartoffel 
dient den frurbigen Arbeitern, aber auch den EnropAem hftufig zur 
Nahrung. 

KotanlilM Jakrimeh IBM. ^ 
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Der Maniok, Manihot ntüissima, gedeiht im Schutzgebiet gauz 
besonders gut. In keinem anderen Tropenlande habe ich den Maniok 
in solcher Ueppigkeit und nirgend solche Erträge gesehen. Die 
mächtig entwickelten, stärkemehlreicheu, knolligen Wurzeln des Maniok 
werden in gekochtem oder geröstetem Zustande gegessen (roh sind 
sie nicht zuträglich, eine Art sogar giftig). In vielen Tropenländeni, 
80 besonders in Südamerika, wird nus dem Maniok ein feines Mehl, 
die Tapioka, gewonnen. Bisher ist dies in unserem Schatzgebiet 
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noch nicht geiehehen, jedoch ▼eraprioht diese Industrie daselbst für 
später, bd mchliehen imd billigen Aifoeitskrilfteny gate Erfolge. 

Den gewöhnlichen Reis, Snmpfreis, Origa «o^vo, hat man Us 
jetit im Schatzgebiet noch nicht angebaut, weü znr Beiskoltnr sehr 
nmftngidehe Bewflssemngsanlagen nöthig sind, nnd znr Ansf&hmng 
derselben ist es noch nicht gekommen. Dagegen sind kleinere 
Anbau versnobe mit Bergreis, Orura montana, gemacht- worden, der 
der Bewässening nicht bedarf, aber anch geringere Ertrfige giebi 
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Die baldige Einfahnmg der BfOisknltar nach mneiem Schatzgebiet 
miisB als dringend wfinschenswerih bezeichnet werden. 

Die Erdnnss, Ärachis hypogaea, welche vielfach, vor allem in 
Westafirika, znm Zwecke der Oelgewinnnng gebaut wird, dient bis 
jetzt in nnserem Schatzgebiet nur als Nahnmgsmittel. Gerüstet wird 
sie von Enropfiem gern gegessen, und den farbigen Arbeitern sind 
die öl- und eiweissreiehen Erdnüsse eine dienliche und auch sehr 
willkommene Beigabe zu der meist einseitig stärkemehlreichen 
Nahrang. — Erdnüsse, süsse Kartoffeln nnd Maniok fangen au, von 
den Eingeborenen unter ihre Kulturpflanzen aufgenommen zu werden. 

Die Pflanze, aus der das Tahitische Arrowroot gewonnen wird, 
das von anerkannt guter Qualität ist, Tacra jmmntifidu , ist in 
unserem Schutzgebiet überall verbreitet; merkwürdiger Weise kennen 
die Eincichorenen die Verwerthung derselben nicht. Proben dieses 
feinen Mehles, die in Neu-Giiinea aus Tacca gewonnen wurden, halten 
in Deutschland sehr gefallen, und es ist daher die TViirzolfrucht seit 
einiger Zelt in mässigem Umfange angebaut worden, um die Versuche 
mit der Arrowroot-Bereitung in grösserem Maassstabe fortzusetzen. 
Voraussichtlich wird sich auch dieser Erwerbszweig mit der Zeit zu 
einem lohnenden gestalten lassen. 

Um das nach dem Schutzgebiet eingeführte Vieh hesser und 
leichter ernähren zu können, wurde neben Mais und Sorghum auch 
der Anbau von einigen anderen Futterpllanzen versucht. Bei Luzerne 
und Esparsette schlugen diese Versuche fehl, dagegen gelang es, ver- 
schiedene bessere Weidegräser einzuführen; übrigens werden durch 
das Beweiden die (irustlüchen von seihst besser, indem sich allmählich 
werthvollere Gräser und Futterkräuter ansamen. 

Von den llaudelsgewächsen, deren Kultur wir in das Schutz- 
gebiet eingeführt haben, dürfte wohl für die nächste Zeit der Tabak 
am wichtigsten sein. Die ersten Versuche mit Tabakbau, welche 
vor 3 und 4 Jahren in Kaiser Wilhelms-Land gemacht wurden, er- 
Mbeten recht gute Aussichten, nnd die fortgesetzten Versuche haben 
die erstw Brfolge bestätigt. Der von der NeopOnlnea-Eompagnie 
gezogene Tabak hat auf dem firemer Markt eine sehr gfinstige Be- 
urtheümig erfiihren; das Blatt eignet sieh seiner Zfthigkeit nnd 
Feiaheit wegen besonders zum Deckblatt. Der Tabak erzielte gate 
IVeise und wird bei grosserer Gleichmlssigkeit, die enreieht werden 
wird, wenn man erst das Klima genauer kennt nnd anf dasselbe bei 
der Bmtebereitnng mehr Rficksicbt nehmen kann, noch mehr im 
Preise steigen. So hat denn die Nen-Gnmea-Eompagnie ihren 

6* 
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Tabakbmi bedeutend ausgedehnt; sie beatzt grOeeeie Tkbakspilanznngen 
in Hatzfeldhafsn und Stephansort mit mehreren 100 Arbeitern, nnd 
sie wird in nftobeter Zeit aneehnliehe Posten Tabak auf den Haikt 
bringen können. 

Die Eultor der Baumwolle, Qüasypmm herbaceum (var. barba- 
äensBf Sea-Island Cotton) ist schon Tor einer Reihe von Jahren in 
nnserem Sfidsee-Sehntzgebiet eingeführt worden. Es ist bekannt, 

dass in Samoa nnd 
/ Fi^i und auf man- 

eben anderen Sftdsee- 
Inseln grosse Bama- 
wollenpflanzTingen im 
Betriebe sind (nnd 
zwar znm grossstt 
Theil in Händen von 
deatscheo Finnen), 
die ein vorzügliches 
Erzengniss liefern. 
Die Aehnlichkeit der 
klimatischen Verhält- 
nisse Hess gute Er- 
folge mit der Bünm- 
wollkultur auch in un- 
serem Scliutzgebiete 
erhoffen, und als die 
Firma Farrei in Ra- 
lun auf der Gazelle- 
Halbinsel vor nun 
bereits längeren Jah- 
ren eine Hauinwollen- 

pllanzung anlegte, entsprachen die Erfolge ganz den gehegten Erwartun- 
gen: die Erntemengen sind reichlich, die Baumwolle ist von guter Qua- 
litiit, und sie erzielt gute Preise. Im Jahre 1S87 begann aueh die Neu- 
Guinea-Kompagnie damit, Baumwolle zu pflanzen; auch hier sind die 
Ernten sehr reich, die Baumwolle ist langstapelig, fein und gleich- 
massig, erzielte auf dem Bremer Markt selir hohe Preise und wurde 
dort den besten Erzeugnissen Nordamerikas und der Südsee-Iuseln 
gleichwerthig erachtet. Die Aussichten für den Baumwollbau in 
Neu-Guinea sind daher die besten. Die Neu-Guinea-Kompagnie hat 
ihre BaumwollenpÜanzuugeu bereite bedeutend ausgedeimt, und vor- 
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anssichtlich wird diese Kultur bald grossen Umfang annehmen. Die 
Samenkerne der Baumwolle enthalten einen hohen Prozentsatz an 
gutem Oel, nach welchem die Nachfrage in den letzten Jahren eine 
le.bliafte und stetig wachsende gewesen ist. 

Ausser der Baumwolle sind einige weitere Gespinustptlanzen 
von uns nach unserem Südsee-Schutzgebiet gebracht worden; eine 
JKultur derselben im Grossen findet allerdings bis jetzt noch nicht 
statt, man hat sich bei denselben zunächst auf kleinere Probe-An- 
pflanzungen beschränkt, hauptsächlich deshalb, weil zur Herstellung 
einer marktfertigen Waare iiiuiicherlei Maschinen erforderlich sind. 
Ich nenne zuerst die .lute (Cordtorus sativtis), die, wie bekannt ist, 
auf dem europäischen Markt lebhaft begehrt und besonders in 
Englisch-Indien in grosser Ausdehnung gebaut wird: ferner die 
fiamie (Rameh), Bovhmeriu nirea, welche eine vorzügliche und sehr 
werthvolle Faser liefert, die zu den feinsten, seidenglänzenden Ge- 
weben verarbeitet wird. Leider ist die Trennung der Faser von 
den anhängenden Pflanzentheilen sehr schwierig, und die zahlreichen 
zu diesem Zweck erbauten Maschinen haben die Schwierigkeiten 
noch nicht zu überwin(l(3ii vermocht, sodass aus diesem Grunde der 
Anbau von Boehmeria überhaupt ein beschränkter geblieben ist. 
Der Bedarf auf dem Weltmarkte an guten Faserstoffen ist stets ein 
ganz bedeutender; wir werden uns daher in Neu-Guinca zu ge- 
legener Zeit dem Anbau von Faserpflanzen zuwenden, und ich 
glaube, dass gerade Jnte und Ramie ein wichtiges Erzeugniss 
unserer SfldseebesitzuDgen sein werden. — A^ftwe mevieana, deren 
lange, sehwertförmige Blätter eben&lle einen sehr daneiiiaften, 
werthvollen Fateretoff Hefem, wurde sehen vor langen Jahren naeh 
der Gazelle -Halbinsel gebracht nnd dort angep6anzt, aber ohne 
dase man die Faser gewonnen und zubereitet hfttte. Der Kapok 
oder die Seidenbanmwolle, EHödendnm anfradttatimf wurde schon 
Tor 17 Jahren von Maday nach der Astrolabe-Bai gebracht, ist 
aber jetzt auch an anderen Orten des Sdiatzgebietes von uns Yor- 
breitet worden. Wahrscheinlich war auch schon früher die Seiden* 
bäum wolle, 3riodenäron- nnd Bombax-Axtdu in Kaiser YHlhelms- 
Land heimisch. Die sehneeweisBe, glänzende Seidenbanmwolle, 
welche in fippigen Flocken ans den reiüBn Samenkapseln des 
Banmes hervorbricht, lässt sich ihrer Glätte nnd Brflchigkeit wegen 
nicht gnt zu Geweben verarbeiten; sie findet in Nen-Gninea, wie 
in anderen Tropenländem vielfoche Verwendung zum Fällen von 
Kissen und Polstern. Fär diese Zwecke ist sie auch in Europa be- 
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liebt geworden. Sydney ist ebenfalls ein guter Markt für Kapok; 
hier wie dort werden beträditliche Mengen dieser Faser aus andern 
Tropengebieten eingeführt, und eine ergiebige Ausfuhr dieses 
Artikels aus unseren Südseebesitzoiigen ist für spätere Zeiten sehr 
wahrscheinlich. 

Kaffee wurde von der bereits erwiilinteu Firma Farrel schon 
vor 7 Jahren im Bismarckarchipel gebaut, und zwar Coffea arabica, 
der arabische Kaffee. Bis jetzt hat man sich auf einen, allerdings 
umfangreichen Versuch beschränkt, denn das mit Kaffee bepHanzto 
Gebiet umfasst etwa 8 Morgen. Trotzdem diese Pflanzung nur 
400 Fuss über dem Meere liegt, entwickelt sie sich prächtig, der 
Kaffee gedeiht auf dem rein yulkanischen Boden vorzüglich, die 
Bäume sehen gesimd und krSftig ans imd tragen leidüich, ein Er- 
zengniss von guter Qualität Auch die Neu-Guinea-Eompaguie hat 
bereits seit mehr demi 8 Jahren mit der Anlage von Kafibe- 
Pflanzungen begonnen und dieselben in letzter Zeit betiftditlidi er- 
weitert, so dass auf einer Anzahl yon Hektaren viele tausend 
Baumchen angepflanzt sind. Natftrlich stehen hier weitere £p> 
fahningen noeh ans, da der JEaffee erst im yierten Jahre trigt; bis 
jetzt haben die Ealleepflanzungen der Neu-GuinearEompagnie sieh 
gut entwickelt und machen den besten Gindruck. Mit seinen hohen 
und ansgedehnten Gebiigen vulkanischen Ursprungs und mit seinen 
gfinstigen Witterungsverhältnissen dftrfte sich unser Sfldsee-Schntz* 
gebiet in hervonagender Weise für den arabischen Kaffee eignen, 
der am besten in Höhen von einigen Tausend Fuss gedeiht; und 
die Erfolge werden um so sicherer sein, als die verderbliche Laub- 
krankheit des Kaffees, Memäeia vastairixt noch nicht nach Neu- 
Guinea gedrungen ist Ooffea Uberica, der libeiisdie Kaffee, der 
auch in HeereshOhe danemd gut geddht, und der von der Lanb- 
kianfcheit wenig zu leiden hat, ist nur in wenigen Exemplaren in 
Finschhafen vorhanden. Man hat bis jetzt von einer grösseren An- 
pflanzung des Liberia-Kaffees abgesehen, weil die Kultur- und die 
Wachsthums-Bedingungen- desselben, sowie die Ernteergebnisse nur 
WOlig bekannt sind. 

Wie für Kaffee, so scheinen mir auch für Kakao alle Be> 
dingongen für ein gutes Gedeihen in unserem Schutzgebiet gegeben 
zu sein. Grössere Anbau-Versuche haben noch nicht ausgeffihrt 
werden können, bis vor Kurzem hatte man sich auf die Anpflanzung 
weniger Kakao-Bänmcben beschränkt; Ergebnisse von Versuchs- 
pflanzungen liegen also noch nicht vor. Die gegebenen äusseren 
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Verhältnisse sind aber dem Kakao so günstig, dass eine Hamburger 
Gesellschaft, welche mit einem Kapital von 500000 Mark in Neu- 
Guinea Pflanzungen anlegen will, zunächst mit Kakao beginnen 
wird; die Vorarbeiten iüi die Anlage der Pflauzangen sind bereits 
weit vorgeschritten. 

Dass der Thee auf den höheren Bergen unseres Schutzgel )ietes 
gut gedeihen würde, unterliegt keinem Zweifel: jedoch erfordert der 
Theebau soviel Handarbeit, weil die Blätter alle mit der Hand ge- 
pflückt werden müssen, imd andererseits verfügen wir in Neu- 
Guinea über so geringe Arbeitskräfte, dass in nächster Zeit sicher- 
lich Niemand versuchen wird, dort Thee im Grossen anzubauen. 
Eine Anzahl von Theesträuchern, denen mau für weitere Versuche 
den uöthigen Samen eutnehiuen kann, befindet sich in Finschhafen. 

Auch der Fieberrindeubaum (Cimhona) wird wohl in den 
nächsten Jahren in 2seu-Guinea kaum in grösserem Maassstabe an- 
gebaut werden, da die Chinarinde sehr im Preise gefallen ist and 
auch der Markt von Java und Ceylon reichlich mit Cinchona-Rinde 
versehen wird. Da aber dennoch dnrch Aenderong der Verhältnisse 
.CSndioiia wie Thee im Laufe der Zeit für das 'Schutzgebiet Ton 
Bedentimg werden können, so durften diese beiden an sidi sehr 
wichtigen £nltaipflanzen hier nieht tlbergangen werden. Bis jetzt 
sind nur einige Exemplare von Cmduma «ucctmira in Finsehhafen 
angepflanst worden. 

Hier sei auch kors der Cocastranch erwShnt (Eryiroocyhn Coca)^ 
ans dessen Bl&ttem das Cocain hergestellt wird, jenes Alkalold, 
welches in den letzten Jahren f&r die Angeoheilknnde wie (Iberhanpt 
fta die medizinisohe Wissensehaft eine gesteigerte Bedentong ge- 
fbnden hat Es sind einige Cocastrftncher in Nen-6ninea angepflanzt 
worden. Ich hatte Gelegenheit, in Java eine Coca-Versnchspflanzong 
zn sehen, nnd soweit sich dies nach den ftnsseien Yerhaltidssen be- 
urtheilen Iftsst, scheinen mir in Nen-Gninea die Bedingnngen f&r die 
Coca-Koltor ebenso gnt Torfaanden zn sein wie in Java. 

In Finsehhafen befindet sidi eme kleine Anpflanznng des 
Anattostranches (Bixa anßana). Dieser Strauch liefert einen rothen 
Farbstoff, Anatto genaont, welcher znm Fftrben von Butter und 
lUise verwandt wird. Infolge der Steigerung der Eunstbutter-Her- 
«tellung hat dieser Farbstoff in den letzten Jahren eine erhöhte 
Nachfrage gehabt, nnd ich glaube, dne Anattopflanzung in Neu- 
Guinea wflide sich sehr wohl bezahlt machen. Der Straueh wftchst 
leieht und schnell, hat kaum irgend welche Feinde und trägt im 
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dritten Jahre Fruchte, etwa so gross wie Apfelkerne; sie liegen zu 
6 bis 10 in einer Hülse and sind von einer dünnen Schicht einer 
rothen Masse umgeben, welche den Farbstoff Anatto liefert, der 
durch Waschen der Frflchte und darauf folgendes Sichsetzenlassen 
gewonnen wird. 

Eine andere Tarbpflanze, der Indigo (Indigo fera Undoria)^ ist 
ebenfiilB von uns nach Nmi-Gtiliiea eingellUirt woiden und waehat 
dort jetzt aehon vieUsch wild. Bis jetzt ist dort der FaiiMtoff 
Indigo noch nicht ana der Pflanze hergestellt worden, aus Mangel 
an den nOihigen l^richtnngen. Der Ihdigobaa dürfte wohl nicht 
leicht Eingang nach Nen-Gninea finden, da das peknniftre Ergebniss 
bei demselben ein nnsioheres ist, denn die Qualität nnd demnach 
der Preis des Farbstoffes sind grossen Sefawankongen nnterwoifen; 
auch würden wir kaum den Wettbewerb mit Englich-Indien anf- 
nehmen Jcünnen. 

Viele nnserer Gewürze werden in nnserem Südsee-Sdmtzgebiet 
gut gedeihen nnd mit Erfolg angebant werden kOnnen. Leider sind 
anch hier die angestellten Yersnche nicht nmftngreich genug nnd 
yon zn kurzer Daner gewesen, als dass sidi ana denselben sichere 
Schlüsse ziehen liessen. Aber ein VergleiGfa mit jenen Tropen- 
lindem, wo dieae Gewürze gedeihen, berechtigt zn der Hoffiinng, 
daas wahrsdieinlich unser Schutzgebiet ebenftilla ein günstiges Ge- 
biet für dieselben ist. Die kleinen Anpflanzungen von Pfeffer, 
Ingwer und Vanille in Finschhafen haben sich bis jetzt zufrieden- 
stellend entwickelt. Gewürznelken und Mnskatnuss werden, so 
glaube ich bestimmt, in Nen-Guinea gute Erträge geben; Anbau- 
Versnche mit diesen beiden Gewürzb&nmen sind leider bis jetzt 
unterblieben. 

Die Oelpalme (Elaeis guineensis), deren Erzeugniss, die Palm- 
keme, bezw. das Palmöl, in so bedentenden Mengen aus Westafrika 
nach Deutschland gebracht wird, ist in einer Anzahl von mehreren 
Dutzenden von Exemplaren in Finschhafen ang^flanzt wordtti. Ob 

der Anbau dieser Palme durch Europäer lohnen wird, ist eine noch 
zu entscheidende Frage; vorläufig wird man sich auf Versuche be- 
schränken müssen. Vielleicht gelingt es mit der Zeit, die Ein- 
geborenen zur Anpllauzniig von Oelpalraen zu bringen. 

Das ZiK'kerroiir ( Saaliarum offidnarum) war bereits im Schutz- 
gebiet, vorhanden; von uns sind dann noch einige Varietäten des- 
selben neu eingeführt worden, allerdings wohl kaum in der Absicht, 
in NeU'Guinea alsbald Zuckerrohr im Grossen anbauen und aus 
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demselben Zocker herstellen zu wollen. Denn bei der jetzigen Lage 
des Znckenntrktes, und bei den noch so ganz nnfertigen yet- 
hlltnissen in nnsefen Sfidseebeeitzangen wird man wohl kanm gleich 
im An&nge Bolirzncker&briken anlegen wollen. Dieselben erfordern 
Ton Tomherein so Tiel Kaidtal nnd sind in emem noch so un- 
entwickelten Lande so schwierig zu erbauen nnd einznriehten, dass 
man sicherlich lieber mit ^n&cheien ünterachmnngen den Anfuig 
macht 

So hat man denn anch in nnserem Schntzgebiet znnAchst mit 
solchen Pflanzuigan begonnen, die bei ehiem verhSltnissmftssig ge- 
ringen Betriebskapital schon nach kurzer Zeit einen Ertrag, bei denen 
man ausserdem bald ftbersehen kann, wie die Bentabilität sich 
stellt Man hat also zunächst mit dem Anbau von Tabak and 
Baumwolle begonnen, nnd diese Eultoren werden voranssichtliGh, 
da die bisherigen Ergebnisse günstig waren, bald einen grosseren 
Umfang annehmen. Allmählich geht man nun auch zn anderen 
Kaltnren über; die Eaffeepflanznngen werden mehr nnd mehr aus- 
gedehnt, Kakao soll ebenfalls im Grossen angebaut werden, und so 
ist hoffentlich die Zeit nicht mehr fem, wo wir in nnseren Sfidsee- 
besitzungen die meisten der wichtigeren Tropenkulturen in grosser 
Aosdehnong ond mit gutem Erfolge betreiben. 
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Togogebiet 

Von 

Hermann Saokow.^) 
$ 

Die ca. 52 km lange Küste des deutschen Togogebiets wird 
fast in ihrer ganzen Ansdehnong vom Uinterlande durch eine Lagune 
getrennt. Sie bildet also eine Nehrung, welche sich von Westen 
nach Osten keilförmig zuspitzt und bei Klein-Popo, dem Astlichst 
gelegenen Küstenplatz des Gebiets, nur noch aus einer 20 Schritt 
breiten Düne besteht, welche bei hohem Wasserstaude der Lagune 
häuhg ganz überschwemmt wird. 

Die Vegetation ist auf der aus Sandallnviom bestehenden 
Nehrung zwar keine üppige» indess gedeihen nicht nur wil 1 ■ Dattcl- 
nnd Fächerpalmen auf derselben sehr gut, sondern sie gestattet auch 
stellenweise eine lohnende Kultur von Nutzgewächsen, wie Yams, 
Kassada, Baumwollenstaude etc., während das Lagunenufer mit kräf- 
tigem Grase oder dichtem, üppigem Gebüsch bestanden ist 

Jenseits der Laj^inie erhebt sich das Land zu einem welligen 
Platean, abwechselnd in einer Höhe bis zu 800 m Aber dem 
Meeresspiegel, bis 200 km in das Innere hinein. Der ganze nörd- 
liche Theil des Gebiets ist Gebirgsland. 

Die Oberflfiche des Bodens besteht namentlich hinter der Lagone 
aus tief rnth gefärbtem Lehm, während weiter im Innern auf grauem 
Thon oder gelbem Lehm aufgeschichtete Humus, in Verbindnng mit 
dem fenchtwaimen Klima eine üppige Vegetation herromift 

'j Der Verfasser dieses Artikels beüudet sich augeublicklicb auf der Tabak- 
plaatage Ribondi in nSrdlichen Kunenuigebfet D.'S» 
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Der bei weitem grOnere Thdl der Bodenfladie ist mit Gne- 
nnd Banmai.Yaime beetanden, welche jedoch tut immer mir in 
schmalen Streifen von Urwald durchschnitten wird. Znr Beortheilnnff 
der Bodenqnalitftt bedarf es erst nicht einer eingehenden Bonitimngy 
vielmehr bietet der Baumbestand nach dem Grade seiner Dichtigkeit 
und Ueppigkeit den besten und sichersten Maassstab fdr die Frucht- 
barkeit des Bodens. Für den Beweis, dass der dicht mit Urwald 
bestandene Boden an Fmditbarkoit den der Savanne übertrifft, 
spricht schon der Umstand, dass die Eingeborenen für deu Anbau 
ihrer Knt^gewächse diesen mit Vorliebe wählen, obgleich das Urbar- 
madien desselben bei weitem grössere Schwierigkeiten bietet, als 
der nur schwach mit Bäumen bestandene Savannenboden. 

Bei dem Ton der spärlichen Bevölkerung nur wenig nmfongreich 
betriebenen Ackerbau, befinden sich nur Flächen von geringem Um* 
fiulge in Kultur, während der bei weitem -grossere Iheii der Lände- 
reien sich im Urzustände befindet und, wie gesagt, aus Savannen 
und Urwald besteht. ludessen giebt es herrenloses Land im 
wahren Sinne doch nicht, vielmehr machen die Häuptlinge der 
einzelnen kleinen Ländchen auf allen unbebauten und nicht in ander- 
weitigem Besitz befindlichen Grund und Boden Anspruch, sobald 
von irgend einer Seite auf denselben reflektirt wird. 

Mit dem geringem Umfange, in welchem der Ackerbau von den 
Eingeborenen — den Ewenegem — getrieben wird, steht die primi- 
tive und urwüchsige Art und Weise der Bodenbearbeitung im 
Einklang. 

Ausser dem zwei Fuss langen Bnseliniesser und einer an einem 
10 bis 12 Zoll langen Stiel befestigten Hacke kennen die Leute 
kein Aiker- oder Handgerätii. Die auf der zur Kultur in Aussicht 
genommenen Fläche belindlicheu Bäume werden in der Weise be- 
seitigt, dass um ihren Stamm solange ein Feuer unterhalten wird, 
bis sie absterben, und, nachdem der Stamm ganz durchgebrannt ist, 
umfallen, um dann vollständig verbrannt zu werden. Besteht der 
Boden aus Savanne, so wird das Gras abgelun kt, und nachdem es 
genügend trocken, gleichfalls verbrannt, womit dann die eigentliche 
Bearbeitung des Bodens beendet und zur Aufuahme des Saatguts 
vorbereitet ist. 

Wenn trotz dieser mangelhaften Bodenbearbeitnng sich die auf- 
gekommene Saat dennoch in überraschender Ueppigkeit entwickelt 
und die Ernten liberreichlich ans&Uen, so bietet dies einen Beweis 
für die Fmchtbarkeit des Bodens, sowie fftr die sonstigen günstigen 
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Wachsthurasbedingungen. Das Düngen des Ackers kennen die 
Leute ebenfalls nicht; ist eine Fläche bis znr Ermüdong abge> 
wirtbschaftet, so wird sie eiA&eh der Verwilderang überlassen und 
nener Boden in Bearbeitung genommen. 

Unter dem Anbau von Natzgewächsen nimmt der Mais die 
erste Stelle ein. Indess geht die Prodoktion desselben nicht über 
den Eigenbedarf hinaas. Es sind zwar in letzter Zeit von einigen 
Faktoreiverwaltnngen Versuche für den Export von Mais nach 
Europa gemacht, indess ist kaum Hoft'nuiii( voiluuulen , dass der- 
selbe vorderliand einen lohnenden Umfang luinchniGii wird, da die 
theuren Fruehtspesen und Zolle es nicht gestatten , für dieses Pro- 
dukt einen Preis an Ort und Stelle anzulegen, welcher dazu an- 
githan wäre, die Eingeborenen zum umfangreicheren Maisbau zu 
ermuntern. 

Vertreten ist im ganzen Gebiet nur eine Specics, welche, ob- 
gleich die Körner kleiner und weniger platt gedrückt sind, als beim 
amerikanischen, sog. „Pferdezahn", mit diesem jedenfalls dennoch 
identisch ist, wovon sich der Verfasser dun-h Aubanversucbo mit 
verschiedenen Sorten überzeugte, indem gleich die erste Nachzucht 
amerikanischer Originalansaat vollständig degenerirto und die Gestalt 
und Farbe der im Lande vertretenen Sorte aunalim, wahrend die 
Anbauversuche mit badischen, ungarischen etc. Sorten fast voll- 
ständig resultatlos blieben und bei krüppelhafter Kürnerentwickelung 
keine nennenswerthen Erträge lieferten. 

Der Mais findet bei den Eingeborenen als Nahrungsmittel in 
verschiedener Form V^'rwendung. In der Nähe der Küste wird aus 
d>'in /wischen zwei Steinen zerriebenen Körnern ein brodähnliclies 
Gebäck — „Kinke" — hergestellt, indem das Schrot mit Palm wein 
vermischt und zu fanstgrossen Klössen geformt wird, welche man 
in Bananenblätter wickelt und auf Kohlenfeuer röstet. Ziemlich 
beliebt ist auch ein aus Maisschrot und Wasser hergestelltes Brot. 
Auch wird das Korn, hevor es Tollstftndig reif und hart geworden, 
direirt vom Kolben gegessen oder nachdem letztere mit dem daran 
haftenden Korn im Fener gerOstet sind. 

Die zweite Stelle In der Bmlhmng der Eweneger nimmt der 
Yams ein. Der Anbau desselben geschieht, indem mit der Hacke 
in Abstünden von 1 bis l^sm kleine Hügel aufgezogen und in 
diese etwa fanstgrosse Auswüchse der zur Nalnrnng dienenden 
grösseren Knollen eingelegt werden. Von der Ansaat bis zur Ernte 
gebraucht der Tams 8 Monate. Er gedeiht hier so gut, dass 
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Knollen von der Grösse eines Wassereimers nicht za den Selten^ 
heiten gehören. 

Die chemischen Bestandtheile des Yams sind dieselben, wie die 
der Kartoffel, nur ist der St&rkegebalt bei ihm grösser als bei jener. 
Die Eingeborenen, bei welchen dieses Gew&du» dieselbe Bedeutung 
hat, wie die Kartoffel für den Nordenropäer, essen denaelben im 
gekochten oder direkt im Fener gerosteten Zustande. 

Wenn die Farbe des Yams hier anch zwischen weiss^ röthHch 
ond wachsgelb variirt, so ist dies jedenfiEiUs nur auf verschiedene 
Äussere Einflüsse, als Boden qaalit&t, Witterung, Knltormethode etc. 
und nicht anf besondere Spielarten znrftckzoffthren. 

0ie gflnstigste Zeit znr Anpflansong des Yams ist der An&og 
der grossen Begenzeit, also finde Februar oder Anfirngs Mftrz. 

fiin anderes sehr gut geddheodes EnolleDgewAohs ist der 
Eassada (UBnihot}, indess weniger beliebt als Yams, welchem er 
auch wohl an Nfihrwerth nicht unbedeutend nachsteht 

SflsskartofEBhi (Bataten) gedeihen zwar gleichfalls gnt, jedoch 
werden sie nur In geringem Umfange angebaut und konsumirt 
Eriieblich umfangreicher als der Anbau der Sflsskartoffel und der 
Tomaten wird der der Erdnnss betrieben, wenn auch die Produktion 
derselben dissa Eigenbedarf nur wenig übersteigt und in letzter Zeit 
kaum nennenswerthe Quantitfiten ausgeführt sind. 

Die Holsenfrüchte sind vornehmlich in einer kleinen, braunen, 
kriechenden Bohne Tertreten, welehe die Eiugebofenen c^eiehfidls wie 
den Hais zwischen Steinen zerreiben und aus deren Hehl, genau 
naeb Art des PfiEumkucbens, ein wohlsdimeekendes Gebäck bereiten. 

Der Bds gedeiht im Togogebiet sehr gut, indess wird der An- 
bau desselben nur am Gebirge und auch dort nur in kaum nennens- 
werthem Umfange betrieben. Die Eultnr des Sumpfreis ist ganz 
unbekannt, wenngleich sich die unteren ThSler des Haho- und Zio- 
flusses vorzüglich dazu eignen müssten. 

In Tersdüedenen Spielarten wird die Banane bei voizüglichem 
Gedeihen ziemlich umfangreich kultivirt Sie liebt einen etwas 
bindigen und feuchten Boden. Ihre Anzucht ist sebr einfach und 
leicht, indem die Wurzelschüsslinge lüterer Pflanzen abgestochen und 
verpflanzt werden, welehe schon im Laufe dnes Jahres eine Hohe 
von 10 Fuss und darüber erreichen, tragfUug werden und bis zu 
60 Stück, je nach der Spielart 4—10 Zoll lange Früchte erzeugen, 
welche ihres grossen Zucker- und Stftrkegehalts wegen sehr nalu^ 
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haft nnd wohlschmeckend sind. Die Neger geuiessen sie theils roh 
und theils in Feuer gerüstet oder gekocht und zu Brei zerstampft. 

Eine sich eljenfalis hier sehr schnell entwickehule Pflanze ist 
der Melonenbaura (Pupaya carka). Derselbe, aus dem Kern der 
Frucht gezogen, wird schon im vierten Monat nach seiner An- 
pflanzung tragbar und erzeugt ummterbrochen 4 Jahre liindurch 
melonenartige Früchte in Grösse eines Kindskopfes, welche stark 
zuckerhaltig und äusserst wohlschnierkend sind. 

An einem und demselben Banm betiiiden sich niemals Blüthen 
beiderlei Geschlechts, weshalb also die Tragfähigkeit isolirt stehender 
Baume ausgeschlossen ist Falls in einer Anpflanzung Bäume 
männlichen Geschlechts im üebertluss vorhanden sind , so können 
dieselben zur Erzeugung weiblicher, also Früchte producirender 
Blüthen veranlasst werden, indem man die Krone vollständig fort- 
schneidet und eine neue treiben lässt. Indess ist hierbei auch nicht 
ausgeschlossen , dass die neue Krone wieder männliche Blüthen 
hervorbringt, wodurch diese Operation wenig empfehlenswerth wird. 
Man kommt bei der schnellen Entwickelung der Pflanzen eher und 
leichter zum Ziele, wenn man die überBchüssigen männlichen Bäume 
entfernt und an ihrer Stelle von Neuem Samen in die Erde legt 

Die Keger pflanzen meisteiis MekmeDbinme^ Bananen und Mais 
im Gemenge, — ein Yerfohren, welches entschieden eine praktische 
Bedeutung hat, insofern als die einzelnen Püanzengattnngen hierbei 
bei weitem besser gedeihen, als wenn sie getrennt, jede Sorte ffir 
sich anf einer besonderen FlSche angebaut wfirden, da bei ersterer 
Knltnrmethode, jeder einzelnen Gattung relatir eine grossere Menge 
an Nährstoffen im Boden zur Veritigiing steht, als hol letzterer. 

Wie in fast allen Tropeniandem gedeiht die Ananas auch hier 
ganz vorzüglich. Vertreten ist indess nur eine Species — die 
orangefarbene. Sie wächst vollständig wild und mit Vorliebe im 
fruchtbaren, dichten, sdiattigen ürwalde. Die Frfichte, welche un- 
gemein saftreich und leidlich aromatisch sind, erreichen ein Gewicht 
von 8 bis 4 Pfimd und darflber. In der Ernährung der Ein- 
geborenen spielt die Ananas indess nur eine untergeordnete Bolle. 
Ebenso ist sie, trotz voigedachter Eigenschaften, welche doch 
wesentlich für ihre Empfehlung sprechen, als Genussmittel bei den 
an der Käste angesessenen Europäern nicht sehr beliebt, weil ihr 
Genuss räie krankheits- und namentlich fiebererzeugende Wirkung 
haben soll, — eine Annahme, deren Berechtigung wohl nicht zweifel- 
los ist 
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Apfelsinenbäume sind nnr in geringer Menge vorhanden. Auch 
sind die Früchte derselben dickschalig, im Innern faserig und nicht 
sehr aromatisch. Einige Bäume bringen Früchte hervor, welche 
vollständig ungeniessbar sind, und deren Saft sich sehr gut als 
Essig verwenden lässt. Die Apfelsine ist hier durch Europäer ein- 
geführt worden, wie auch sciion ihr Name »Fracht des weissen 
Maimes** andeutet 

In nogleich grSSBerem Maassstabe, als die Apfelsine, ist die 
Zitrone (Limone) vertreten. Die Früchte sind indess bei weitem 
kleiner, als die Produkte in den halbtropischen Zonen, wogegen sie 
diesen in Bezog aof Saftreichthiini nnd Aroma nicht naohstehen. 

An sonstigen Sem- nnd Stdnfrfiehten sind noch zn Torzeiebnen: 
Die AUigatorbinie, eine kleine, gelbe Pflanme, jedenfüls eine Abart 
der Mangopflanme (Mangifera gabonefuis)^ nnd eine Aplsl- nnd in- 
sofern eigenartige Fmcht» als der Same sieh nicht innerhalb, sondern 
in Form eines wallnnssgrossen, homartigen Answnchses dem Stengel 
der fVncht gegenfiber befindet Die beiden zuletzt genannten 
Frfichte sind sehr saftreich nnd haben einen eigenthömlich sOss- 
sanren Geschmads. 

Während der Anbau vorgedachter Bodeuerzeugnisse im All- 
gemeinen nur für den Haus- und Eigenbedarf geschieht, wird die 
Oelpalme {Elaeis (juineensis) zur Lieferung der Handelsartikel — 
Palmöl und Palm kerne ziemlich umfangreich knltivirt Die nach 
Art der WaUnnss ans drei Theiien bestehenden Frfichte finden in 
der Weise Verwendung, dass ans der fleischigen UmhfiUnng das 
Oel dnrdi Anskodieo aa Ort nnd Stelle gewonnen wird, während 
der innere, haselnnssgrosse Kern durch Zerschlagen der ihn nm- 
gebenden harten Schale zor marktfilhigen Waare bearbeitet wird, 
nnd als solches den Hanptausfhhrartikel nach Enropa bildet 
Eine ziemlich nmfangreiche Verwendnng findet die Oelpahne indess 
anch zur Bereitung des „Palmweins", eines Getrfinkes, welches, 
Insch genossen, ftnsserst angenehm nnd erMschend schmeckt, aber 
schon 6 bis 6 Stunden alt, stark zn gShren aniftngt nnd bei 
widrigem Geschmack stark berauschend wirkt. Zur Gewmnnng des- 
selben werden die dazn in Anssidit genommenen Bftnme nmgerodet 
nnd ihrer Zwdge entledigt, wonach nnten an den Wnrzeboi ein 
Feuer nnterhalten nnd aller in dem Stamm befindliehe Saft nach 
der Spitze desselben getrieben wird, wo sich derselbe in einem 
handgrossan, emige Zoll tief eingehanenen Loche ansammelt nnd von 
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hier aus darch ein kleines Abflassrokr in einen untergestellten 
Topf läuft. 

Unter den soDBt vertretenen Palmenarten kommt in be- 
schränktem Maasse die Fächerpalme als Nutz- uiul Bauholz liefernde 
Pflanze und die Kokospalme ihrer f rachterzeugung wegen als Nutz- 
gewächs in Betracht. 

Wenn auch die Akten über die Meinungsverschiedenheit in Be- 
zug auf die Frage, ob die Kokospalme zn ihrem Gedeihen un- 
bedingt der Nähe der See bedarf, noch nicht geschlossen sind, so 
durfte die Behauptung, dass sie nur in den Küsten- gegeuden ge- 
deiht, jedenfalls berechtigt sein, vorausgesetzt, dass es sich niclit 
nur um ihr Fortkommen, sondern um ihr anbauluhnendes Gedeihen 
handelt; denn während die Kokospalmen, welche die Negerdörfer 
an der Togoküste in vollständigen Hainen umgeben , sich durch ein 
überaus üppiges Wachsthum und eine tadellose Fruchtentwickelung 
auszeichnen, macht sich schon unmittelbar hinter der Lagune ein 
bei weitem weniger üppiges Gedeihen bemerkbar, während die Palme 
weiter im Innern des Landes, wo sie vereinzelt in den Dörfern an- 
zutreffen ist, ein fast krüppelhaftes Aassehen hat und wenige kleine 
Früchte erzeugt. 

Wenn auch die Kultur der Kokospalme an der Togokfiste 
ziemlich ausgedehnt ist, so ist der Werth derselben bis dahin 
dodi ein untergeordneter geblieben, indem der Pflanze ein 
solcher meistens nur als Schattenspeuder beigelegt wird, während 
ihre Frucht in der Ernährung der Eiiigeboroncn nur eine unter- 
geordnete IvoUc spielt. Indess dürfte gcruile dieses Gewächs ge- 
eignet sein, die ganze Togouchrung durch die Ani)llaiizung derselben 
mit Küknsjialincn und der Frodaktion von Keia und Kopra nutz- 
bringend auszubeuten. 

Der Anbau der Baumwollenstaude ist allgemein verbreitet, in- 
dess nur in einer Ansdehiumg, dass bei weitem nicht der Bedarf 
von Rohmaterial zur Anfertigung der Gewebe für den Eigenbedarf 
gedeckt, sondern noch eine bedeutende Menge an Bauuiwollen^arn 
von Europa aus eingeftihrl wird. V'erarbeitet wird die Baumwolle, 
indem sie mittelst iSpindeln gesponnen und aus dem Garn auf 
kleinen, primitiven Webestühlen handbreite Streifen gewoben und 
diese je nach Bedarf zu grösseren Stücken zusammen genäht 
werden. 

Sehr h&nfig findet man Gelegenheit, die Behauptung ansgepcoohen 
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zu hörcD, dass die liaumwoUenstaiule hier wild wachse, eine Ausieht, 
welrhe indess niclit zutrelTond. zum mindesten nicht ganz zntrcIltMul 
ausgedrücl<.t sein dürft«;; dt iiu hei einiger eingehenden Beobachtung 
wird man stets die Waliruehmung machen, dass, wo dieselbe im 
unkultivirten Zustande vorkommt, dies immer auf Gelanden der 
Fall sein wird, welche noch Spuren früherer Kultur aufweisen, 
während mmi das (iewächs in der unberührten Savanne, sowie ira 
Urwalde, vergebens suchen würde. Es berechtigt also dieser Um- 
stand Wühl zu der Annahme, dass es sich hier um die Reste 
früheren Anbaues handelt und man füglich nicht von einem Wild- 
wachsen, sondern von einem Verwildern sprechen kann. Wenn 
auch an und für sich die Sache ziemlich dieselbe ist, so dürfte der 
kleine Unterschied, welcher in derselben obwaltet, doch den Beweis 
Hefern, dass die Baumwollenstaude hier ihre Heimath nicht hat, 
sondern als Nutzpllanze eingeführt ist. Nach ihren botanischen 
Eigenschaften zu schliesseo, ist dieselbe mit der amerikanischen, 
und speciell der sea island-Staude identisch, welcher Umstand also 
einen Zweifel fiber ihre Herkanft nicht bestehen Ifisst. 

Die BttamwoUstaude gedeiht hier nicht nar ftneserlich gut, 
sondern sie liefert aoeh ein Produkt, welchem von Saehkennern das 
Prftdikat , vorzüglich' beigelegt wird. 

Der Gnmmibaiim sowohl wie die Kaatschnkliane sind im ganzen 
lAnde Tertreten, indess wird die Gammiprodaktion nnr in geringem 
Umfange betrieben, und zwar aossohliesslich nnr in den nördlichen 
Landschaften Agotime, Agome und Adeli, wahrend dieselbe im sfld- 
liohen, der Eflste näher gelegenen Theil des Landes der frfiher von 
den Eingeborenen betriebenen Ranbwirthschaft wegen fiberhanpt 
nicht mehr lohnt. 

Ridnns wftchst im ganzen Lande wild. Die Str&ncher erreichen 
bei reichlicher Fnichterzeagnng eine Höhe von 20 Fnss und 
darflber. Vertreten ist nur eine Spielart: Ricinus communis. 

Der Indigo (indiffofera) wftchst gleichfalls im ganzen Lande 
wild, nnd zwar in Stranch-, Halbstranch- nnd Erantform. Bei den 
Eingeborenen findet die Pflanze znr Herstellnng des Farbstoffes, des 
Indigoblan, nnd dieses zum Fftrben von baumwollenen Geweben 
ziemlich nmfiuagreiehe Verwendung, wahrend seine Produktion bis 
jetzt gleichfalls nicht über die für den Eigenbedarf nothwendigen 
Mengen hinausgegangen ist. 

Von gewürzeliefemden Pflanzen ist vorwiegend der rothe, sog. 
spanische Pfeiferstraueh vertreten, wahrend anch der schwarze 

KolonUlei Jthrbach 1801. 7 
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Pfeffer (Piper mgrum% indess nur sehr vereinzelt, vorkommt. Von 
den Negern, welche ihre Speisen in einer für den Europäer un- 
geniessbaren Wei^^e pfeffern, findet auch nur der erstgenannte, rothe 
Pfeffer, Verwendung. 

Die Weinrebe ist im ganzen Gebiet in vielen Variationen im 
wilden Znstande anzutreffen, indess ist an einen Genuss ihrer sauren 
und dickschaligen Früchte nicht zn denken. Es käme also auf 
einen Versach an, ob sich durch Einführung von Reben aus ge- 




Gottitpiuvi arbnreum, L. Zwelgr mit BL und Fr. Kommt nach Engler oadPrantl („Die n*- 
lürUdieu PlluizeDfamilieu") gegenwärUg nocb Im Togogebict und aucb sooft In Afrika wild vor. 

mftssigteren Zonen, vielleicht von den Eanarisehen Inseln oder dem 
Kap nicht ein branchbaros Produkt erzielen Hesse. 

Wie einzelne dnrch Enropfter angestellte Versache ergeben 
haben, gedeihen neben den vorgenannten, meist einheimischen und 
tropischen Gewftchsen, enropftische Nntzpflanzen gleichfdis sehr gut 
Namentlich zeichnen sich alle Kohl- nnd Gemflse-Arten, wie Weiss- 
nnd Rothkohl, EoUrabi, Eohlr&ben, Hohrr&ben, Radi etc. bei vor> 
zflglichem Gedeihen dnrch Zartheit nnd Wohlgeeehmaek ganz be- 
sonders ans. 
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Ebenso haben die allerdings bis dahin wenig mnÜBtngreichen An- 
banYersnehe mit sonstigen tropischen Nntzgewfichsen, als Tabak, Kaffee, 
Kakao etc. das anbanlohnende Gedeihen derselben Tollanf bewiesen. 

Wenn, wie ans dem Angeführten henrorgeht, sich der Gmnd 
und Boden seiner Fmchtbarkeit, sowie der sonst günstigen Wachs- 
tbnms-Bedingongen halber für den Acker- resp. Plantagenban ganz 
vorzüglich eignet, wenn ferner andi das Klima dem Enropfter bd 
verstündiger Lebensweise den Anfenthalt in diesem Lande gestattet, 
so ist doch vor der Hand an eine Kolonisirong desselben dnrch 
enropftischo Einwanderer nicht zn denken, indem dieselben nicht 
nnr eine ganz veränderte Lebensweise annehmen mflssten, sondern 
ihnen anch das Klima eine angestrengte Thätigkeit — die erste Bedin- 
gung beim Kleinbetriebe der Landwirthschaft — nicht gestatten würde. 

Dagegen ist es wohl zweifellos, dass sii li die werthvollen, jetzt 
nutzlos brachliegenden Gel&nde darcb das Grosskapitai sehr wohl 
nutzbar machen Hessen. 

Leider ist das Fiasco, welches die „Deutsche Togogesellschaft", 
bezw. der an der Spitze derselben stehende Philologe Dr. Henrici, 
mit ihren Versa chen nach dieser Richtung hin gemacht haben, zur 
Ermunterung für weitere Untemehmuogen wenig angethan. 

Was die Ursache dieses Misserfolges betrifilt, so bestand die- 
selbe neben dem Mangel verschiedener sonstiger Vorbedingungen anf 
die von Hause ans jeden Erfolg ausschliessende falsche AVahl der 
Gegend, in welcher die Nicderlassnng aiiu;clegt wurde; denn ab- 
gesehen davon, dass bei Gründung derselben das Fehlen jeglicher 
Verkehrswege zwischen der Niederlassungsstelle und der Küste und 
die dadurch bedingte Schwierigkeit, unter welchen der Transport 
von Bedarfsgeiieiistiiiiden und Plantageuerzeugiiissen von bezw. zu den- 
selben nur statt linden kaini. vollständig ausser Acht gelassen war. so 
scliloss der absolute Wassermangel dieser ca. 2 deutsehe Meilen vom 
nächsten Flnss entfernten Gegend jedes Frosperin'n von vorneweg aus. 

Es liefert dieser Fall wiederum einen Beitrag zur Bestätigung 
der alten Erfahrung, dass die Besicdelungen unkultivirter Länder 
unter allen Umständen etappenweise vor sich gehen und dass bei 
Auswahl der Ländereien für die Anlai^e von Plantagen die Be- 
dingung eines mit raot;lichst wenigen Transportkosten zu erreichen- 
den Absatzplatzes an der Spitze stehen muss. 

Diesem Grundsätze nach würden also die Ländereien an den 
unteren Flussläufeu für die Besiedeluug zunächst in Frage kommen. 
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Deutseh -Ostafrikas. 

Von 

Oarl Böokner.O 

_ 

Faserstoffe. 

Ost-Afrika ist sehr reich an GesiMiinst- und FaserplhuizeD, 
nnter welchoii die Baumwolltj am iin'isb'n I5erücksichli:;uiig tindt'ii 
dürfte. Gewonnen aus den SaniL'nka|)öeln der ini tropischen Alrika 
auch wild und verwildert vorkonnnenden Gossi/pinm harhademc, htr- 
sutum, herbnaaiii. kommen für uns die Sea-lsland- und Upiandstaude, 
Spielarten der beiden erstgenannten Fornien, besonders in Bctraciit. 
Die Baumwolle ist bisher iu grossen und kleineren Versuchsplantagen 
aiigeptlan/.t, in denen fast ohne Ausnahnn* gute Rohprodukte erzielt 
wurden, die bei richtiger Ernte und B'^arheitung der guten ainerika- 
nisclien Baumwolle gleiciikommen ; auch sind die Erutemengeu hürhst 
befriediiiend aiisg' !;illtii. Zwar hiess es vor einiger Zeit, dass unsere 
Baumwolle auf dem Bremer .Markt sehr schwer Abnehmer gefumlen 
hatte, da sie zur Verarbeitung fast untauglicjj, infolgedessen auch 
schlecht bezahlt sei, doch ist dies nur auf die mangelhafte Erute- 
bcreituDg zurückzuführen. Die Baumwolle ist für den Kleinbetrieb 
nicht geeignet, denn sie mnss, um ein wirklich marktfähiges Produkt 
herzustelleik, mit meistens kostspieligen Maschinen bearbeitet werden. 
Nur wenn sie m grösseren Pflanzungen angebaut vird, kann sioli die 
Enltnr rentiren. Die gute Waare ist auch bei hohen Preisen immer 

') Verfasser bereiste in den Jahren 1886—1800 West-, Sülwest- und Ost- 
Afrika, leple im Sommer IS'.U die Kolonial -Alitheiluup im Kuiji^'lich Botanischen 
Garteu zu Beriia au uud beüadet sich gegenwärtig mit der Expedition des Dr. Zint- 
graff in d«o Hintorlande von KameraD. 
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pesücht, dagegen hat die üeberfOllang der Mürktc mit geringen 
Qualitäten die Preise für letztere herabgedrückt. Der Boden und 
das Klima sind für die Baumwollkultur besonders günstig, auch die 
Eingeborenen sind bei richtiger Behandlung nnd Leitung der Euro- 
päer brauchbare Arbeiter. Da- 
mit jedoch die Baumwolle kon- 
kurrenzfähig wird, muss der 
Transport durch Anlage von 
Wegen nnd Bahnen erleichtert 
und verbilligt werden, wie dies 
überhaupt für die Kolonisation 
des Landes unumgänglich nOthig 
ist. Die Eingeborenen verar- 
beiten die Baumwolle schon 
seit langer Zeit, auf selbstge- 
fertigteu, höchst primitiven 
Webstühlen, zu Stoflfen, die sie 
auch zu färben verstehen. Durch 
die Einfuhr europäischer und 
indischer Baumwollstoffe wer- 
den sie dieser Beschäftigung 
immer mehr enthoben. 

Ein ebenso wichtiger Han- 
delsartikel ist die Jutefaser, 
aus den Stengeln der Corchorus 
mpsukn is und C. düorius (Fa- 
milie Tüiaceae\ auch in Afrika 
wild vorkommend. Weil die 
Nachfrage nach diesem Produkt 
von Tag zn Tage steigt, auch 
die Zubereitung der Faser bil- 
liger und weniger schwierig ist 
als die der Baumwolle, so ist 
die Kultur derselben nur zu 
empfehlen. Die Güte der Faser 
wird durch die ja bei uns ge- 
nügend vorhandene Luftfeuch- 
tigkeit bedingt. Auch feuchter 
Boden und dichter Stand tragen dazu bei. 

Besondere Beachtung verdient die Ramie (Chinesische Kessel) 




Santtcieria cyUndrica, Bojer. In Sansibar belmlsch. 
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Boehmeria nivea (Familie Urticaceae). Dieselbe, in China haupt- 
sächlich, jedoch iiucli in üstiiulien und Aej^ypten kultivirt, liefert 
eine lange, aussergewöhnlich starke, seidenartig glänzende Faser. Sie 
ist, trotzdem der erste Rohstotl schon im Jahre 1810 in England im- 
portirt wurde, weniger bekannt und kultivirt, was darauf zurückzu- 
führen ist, dass es bisher au einer passenden Entfasorungsmaschiue 
gefehlt hat. Der Ertrag einer Ramic-Pllanzung ist zum Theil grösser 
als von der Baumwolle, zumal die Pflanze weniger Arbeit erfordert. 
Die Ramie hat eine i^rosse Zukunft, denn die Nachfrage nach Roh- 
stofll" wird bisher nur zum geringsten Theile gedeckt. 

Bogens t ranghauf, aus den Blättern dar Stumrivra t/niafiensis 
(Familie Aloinme) gewonnen, liefert eine sehr starke Faser, die 
hauptsächlich zu Seilerarbeiten gebraucht wird. Die Pflanze ist über 
das ganze tropische Afrika verbreitet, nimmt mit jedem Boden fürlieb 
und eignet sich, da sie reiche Erträge liefert, auch zum Anbau ia 
Plantagen. Die Eingeborenen verarbeiten die Faser zu Matten, wasser- 
dichten Gefäesea und EOrben. Dasselbe gilt von dem ManilU- 
hanf ans den Blättern der Musa MSüb {M. paradimea ond Jf. 
sapienium (Fanulie Miaacaie), Die Früöhte der beiden letztge- 
nannten, die Bananenfrflchte, sind eines der wichtigsten Nahmngs- 
mittel der Bewohner der Tropen. Eine Pflanze bringt jährlich oft 
mehr als einen Zentner FrQehte, ans denen man anch ein beran- 
scfaendes Getränk bereitet Die Einfnhr gedörrter Frfichte in Europa 
ist bislang nicht gelungen. 

Ausserdem liefern die Ananas (Ananaeta sativa), Agaw ameri- 
cam und Ä, simlam^ anch AbdmoKhus eseulentuB, gute export- 
filhige Faser, Enodendron anfraduosim und E. slropha/nius dagegen 
die Seidenbaumwolle, Kapok, welche sich aber nicht zu Gespinnsten 
Terarbeiten Iftsst» weil sie zn gkitt und knrzstapelig l^t 

Oeljiflanseii* 

In demselben Maasse, wie die Faserpflanzen, gedeihen hier eine 
Menge Oel liefernde Pflanzen. In den Eflstengebieten ist die Kokos- 
palme (Cocos miäferat Familie Bämae) die wichtigste. Sie ent- 
wickelt die Frfichte, die bei uns allgemein bekannten Kokosnüsse, 
zu jeder Jahreszeit, ca. 20 — 30 Stuck an jedem Kolben, und bringt 
unter günstigen Bedingungen iiüirlich ca. 150 Nüsse. Die in den 
unreifen Nüssen enthaltene Milch giebt ein kühlendes Getränk und 
das Fruchtfleisch eine angenehme Speise. Die reifen Früchte werden 
zerscbnitten, getrocknet und kommen so als Kopra in den Handel. 
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Kopra verarbeitet man iu letzter Zeit vielüftch zn der billigen und 
wohlscfameckendea Eokosnussbntter; man gewinnt ferner aus Kopra 
ein znr Seifen- nnd Schmierfabrikatioii verwendbares Oel. Die 
Sehalen muidem in die Enopffabriken. Der ans den Blülbenkolben 
gewonnene Palm wein wird zn Arak, Essig und Zucker verarbeitet, 
die um die Früchte befindliche Faser kommt als Koir in den Handel 
nnd dient zur Fabrikation von Stricken, Büreten, Läufern und vielra 
anderen bekannten Sachen. Die Eingeborenen fertigen ausserdem 
ans den Schalen Trinkgefässe; das Oel benutzen sie als Speiseöl 
und schmieren sich auch den Leib damit, oder verwenden es als 
Brennöl, und aus den jungen Blättern bereiten sie Palmkohl. 

Ebenso nützlich wie anspruchslos an Boden und Fliege ist die 
Oelpalme Ebu is 7?<??z€tw/8 (Familie Falmae) fast über das f^^anze tro- 
pische Afrika verbreitet, welche verdient, regelrecht angeplianzt zu wer- 
(Ilmi. Die Frucht von der Form einer riesigen Erdbeere besteht aus ca. 
i^OÜU — 4000 rothbraunen, pliauuiengrossen Früchten, deren öliges, 
faseriges Fleisch einen steinharten, haselnussgrosseii Kern unischliesst. 
Die Eingeborenen in Westafrika bringen die Früchte über's Feuer, 
oder wie es öfter der Fall ist, in l^rdgriihrn. zerstampfen sie, wenn 
Gährung eingetreten, in einem Mörser, wodurch die faserigen Hüllen 
von dem Kern getrennt werden. Erstere werden hierauf in einem 
Gefäss mit Wasser geknetet, gekocht nnd das Oel von der Oberiläche 
abgeschöpft, nochmals gekocht und dann zum Versandt auf Fiisser 
gefüllt; das angenehm riechende Oel wird znr Seifenfabrikation, zu 
Kerzen, Wagenfett und anderen Selmiiermitteln verwendet. Die Kerne 
werden von den Eingeborenen zerklopft, man hat auch eine mit der 
Uand in licwegung gesetzte Maschine, die eine sehr schnelle Ent- 
kernung ermöglicht, erfunden. Das ans den Kernen gewonnene Oel 
ist bedeutend reiner und wird auch in den Tropen als Speiseöl 
vielfach benutzt. Der grösste Theil der Kerne wird jedoch nach 
europäischen Häfen verschifft, wo sie eine sorgfältigere Bearbeitung 
erfahren, durch welche mau ein grösseres Quantum Oel erzielt Die 
PreBsr&ckstände werden zn Viehfutter verwendet. Aus dem Schnitt 
des mfinnUchen BlQthenstieles qnillt der Palmwein, der im gegohrenen 
Zustande beransehend wirkt, von den Eingeborenen gern getmnkoi 
nnd von den Enropftem als Hefe zur Bfickerei benntzt wird. ' 

Ein sehr werthvolles Produkt ist die Erdnnss (i.racA» hjfpih 
gaea (Familie Iiipilionaceae)t in den Tropen beimisch nnd knltivirt 
Die Fmcht entwickelt sich, indem sich der Fruchtknoten in die Erde 
senkt nnd dort ausreift. Die von einer faserigen, gerippten HflUe 
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eingeschlosseoeD Nfisse liefern Oe] und die Pressrfickstftnde den als 
Viehfiitter verivendeten ErdonsekiieheD. Das Oel dient als SpeiseOl, 
zur Seifen- nnd Schmierfabriliation; das Kraut wird als Grönfatter, 
wie bei uns der Klee, ▼erwendet. Ebenso werthvoll ist der Sesam. 
Der Same von Sesamum indkum und orimtale (Familie Amntlmeae\ 
in Ostindien heimisch, ist bisher einee der wiclitigsten Produkte der 
Ostküste. Das aus demselben gewonnene Oel ist dem Olivenöl an 
Güte gleich, wird auch wie dieses, hauptsächlich im Orient, als 
Speiseöl gebraucht, ebenso auch zur Beleuchtung und Parfümerie- 
fabrikation. Im Orient, wo der Sesam, wie bei uns das Getreide, 
gebaut wird, liefert derselbe ein zn den feinsten Backwaaren ver- 
weiulctes Mehl. Der Same wird auch, wie bei uns der Kümmel und 
der Mohn, zum Würzen des Brodes gebraucht, gequetscht liefert er 
eine sehr schmackhafte Suppe; ans dem Boss des Oels bereitet man 
chinesische Tusche. 

Auch das Ric-inusöl, aus dem Samen von lUi-inus commmiis, 
i?. afnvanus (Familie EupJiorhiaitar') , in Afrika heimisch, ist ein 
iiiciit unbedenteiuler Handelsartikel. Das ans den enthülsten Samen 
kalt ausgepresste Oel wird an der afrikanischen Alitlelmeerküste als 
Speiseöl s:ebraucht, dagetren ist das warm ^M'presste Oel das als 
Arzneimittel bekannte Kiciuusöl, welches auch bei der Seifenfabrikation 
Verwendung lindet. 

Ausser einigen geringwertiiiLren haben wir aber auch uoch andere 
einheimische Oeli>tlanzen, die Icidei liei ims weuiger bekannt, anch 
nf'ch nicht in Kultur genommen sind. Es ist dies die RamtUla 
oh'if'-m oder (luUotia oleiftra (Familie Coiiij>osffr'if^. Dieselbe ist in 
Ostindien und Abyssiuien schon lange in Kultur und ihre Samen 
liefern ein sehr feines Speiseöl. Auch die Tdfc'/ria jtnhifa oder 
Joliffa africana (Familie ( lottrh/t/icedc) \cr<]\ont in Kultur genommen 
zu werden. Die kaslaiiienähnlichen Samen sehmerken wie Mandeln. 
Das aus denselben ijewounene Oel kommt an (lüte dem Olivenöl 
gleich und kann auch als solches gebrauelit werden. 

Arzneilich und darum nur in geringen Mengen findet das 
Krotonöl aus den Samen des Croton lioxhntyJu, C. ohlongifiMus 
nnd anderen in den Tropen verbreiteten Arten der zur Familie Euphor- 
iHaeeae gehörenden Gattung Qratm Venrendong. CroUm Tt^ia, in 
Indien hdmisch, vetdient besonden eingefOhrt zu werden, aneli 
Oraion cascanBa nnd Orcion p6»iidodum\ die beiden letztgenannten 
liefern die Caaearill- nnd Copalcherinde, die, wie die Chinarinde, 
gegen Wechselfieber, Malaria etc. gebrancbt wird. Man gebrancht 
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die Pflanzen als Zwisrhenpflanzen, weil sie von allen Thieren mög- 
lichst gemieden werden, und als Einfassung in den Plantagen oder 
als Schattenspeuder; in zusammenhängender Pflanzung sieht man 
sie weniger. 

Das Oel ans den Samen der Jatropha Otircas findet in der Me- 
dicin Verwendung, ebenso die Samen der Terminalia Catappa (Ka- 




Ttlfairin pfdata. Hock. A rj" BL, B Q BL, C Saamen. 



tappenbanm) und der Stejxulia foetida (Stinkmalve). Von der letzt- 
genannten wird auch ein berauschendes Getränk bereitet und das 
Oel wird gleichzeitig als ßrennöl verwendet. 

Jatorrhiza palmata^ eine Kletterpflanze, liefert die bittere, in der 
Medizin verwendete Kolombowurzel, welche auch zu Verfälschungen 
des Bieres benutzt wird. 

Kautschuk und Gummi. 

Einer der bedeutendsten Handelsartikel Ostafrikas ist der 
Kautschuk, denn schon lauge nimmt das ganze Afrika den zweiten 
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Rang unter den Prodaktionsländcrn ein, während den meisten Kant- 
8chak Amerika liefert. Doch sind die Eautschaek liefernden Pflanzen 
Afrikas weniger bekannt als die jedes anderen £rdtheiles. Man 
gewinnt den Kautschuk durch Anzapfen nud Anritzen Terschiedeaer, 

den Familien der Asrlepiadaceae, Euphorlmceae;, Apocynaoeae, Moreae^ 
angehoriger Pflanzengattungen. Bei uns kommt vor allen die Eant- 
schukliane, LanddpJna florida und L. Watsoni in Betracht, während 
Acacia L'-hhcl-, A. and/iia, A. Sejcd, A. rcra, A. Vereky hauptr>äch- 
lich das Gummi arabicum liefern. Auch Fictis elristi'a und F. mo- 
monnn Rcbeu Kautschuk. Ausser diesen bei uns heimischen und 
häulig vertretenen hüben wir noch eine Menge tropischer und sub- 
tropischer gummiliefernder Pllauzen. mit denen in Ustafrika schon zum 
Theil gelungene AubauvtTsuche gemacht sind. Unter anderm ist 
hier zu erwähnen der Ceara-Gummi von Mniültot Glaziovi, der 
Para-Kautschu k von der Hrvea bra^sil/i^nsis^ und Hdnconila sp&- 
ciosa, welch" letztere auch sehr wohlschmeckende Früchte lieiert. 

Bisher ist der Kautschuk nnr von den Eingeborenen gewonnen 
nnd in den Handel gebracht. Durch deren Raabban werden aber 
nicht nnr allein eine Menge werthvolle Pflanzen zerstört, sondern 
durch das angewandte rohe Verfahren wird das an nnd fSr sich 
vorzügliche Produkt auch verunreinigt nod geringwerthig. Daher 
dürfte es sich empfehlen, die Ernten genau zn überwachen. 

Ebenso ist das Kopalharz ein bedeutender Handelsartikel, 
denselben gewinnt man von Trai^ylobiim verrucasum und T, Bornen 
manraum, wo dasselbe am oberen Stammende und den unteren 
Aesten ohne künstliche Terletzung der Rinde hervorbricht und ver-' 
dickt Der ftlteste und beste Eopal wird jedoch gegraben ; derselbe 
stammt von Jiwihifiobmm Afafftanimi, welche das Eopal an den 
Pfahlwurzeln entwickelt Von einer Hymenaea spec fliesst dasselbe 
ab und verdickt sich in der Erde, eine andere Otiibourtia copaHUfera 
liefert ein sehr reines Kopal. Dasselbe findet in der Lack- und 
Firnissfabrikation und zu feinen Drechslerarbeiten Verwendung. 

liefi^ und Oenossmittel: Spezlalknltaren. 

Vor allem ist die Kultur des Kaffees, Co/fea oroiu», C. 2»- 
herica (Familie BttMaceae) zu berücksichtigen; bekanntlich sind die 
beiden genannten Sorten in Afrika wild zu finden, erstere besonders 
m höheren, gebirgigen Lagen in Ostafrika bis an die grossen Seeeo, 
letztere besonders im Tiefland in Westafrika. Darum sind für die 
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Kultur beide Spec. zn verwenden, wobei die genannten verschiedenen 
Ansprüche auf Lage nnd Boden in's Auge zu fassen sind. Die 
BebanptoDg, der liberiscbe Kaifee werde von der Blattkrankheit nicht 
befalleD, hat sich als nicht stichhaltig erwiese, doch vermag er ihr 
infolge seines kräftigeren Wuchses besser zu widerstehen. Die 
Ernteerträge beider Sorten sind gleich, doch ist die Bohne des li- 
berischen ^(rösser und soll auch den arabischen an Wohlgeschmack • 
übertreffen. Die Ptlanze bedarf in der Jagend sorgfältiger Pflege, 
und das Verpflauzeu rauss von besonders sachkundigen und gewissen- 
haften Leuten ausgeführt werden, weil die PHanze gegen Beschüdigung 
der Wurzel .>^chr empfindlich ist. Da Boden und Klima einiger 
iStriche besonders günstig für die Kultur sind, ist zu erwarten, dass 
Ostafrika dereinst einen bedeutenden Platz auf dem Kaffeemarkt ein- 
nimmt. 

Diesel!)c Bedeutung wie der Kaffee hat für uns der Kakao, 
T/icohroiiKi caruo (Familie Büthwriaceac') : von den im tropischen 
Amerika heimisehen 10 Sorten dieser (iatiung ist bis jetzt nur die 
Theobr. catuo in allen tropischen Gegenden kultivirt, und die in 
Westafrika geinaeliteu Versuche haben bewiesen, dass man gute Ke- 
sultate zu erwarten hat. 

Dieselbe Verwendung in der Chokoladenfabrikation , aueh Ver- 
mischung mit Kakao, liiidet die Kolanuss, Cola iKiinufiata oder 
Steritdia anunuinta (Familie SterruUaccae), welche man im ganzen mitt- 
leren Afrika findet. Die Xuss hat den Vorzug, dass sie nicht so ölhaltig 
ist, sonst aber dieselben Bestandtheile wie der Kakao besitzt. Dem 
Neger ist .sie ein unentbehrlielies, tägliches (lenussmittel, wie dem 
Träger ein unentbehrlicher Begleiter auf dem Marsch, wo der Ge- 
nuss der Kola seine Leistuugslidiigkeit erhöht. Auch kaut sie der 
Neger vor dem Essen nnd Trinken, weil sie den Geschmack der 
Speisen Teifeinert nnd den schlechten, fauligen Geschmack des Was- 
sers Terdeckt In Natal wird Eola bereits im Grossen angebaut, 
nnd seiner Enltor an der ganzen Ostkfiste steht nichts im Wege, 
denn sie liebt hnmnsreichen, porösen Boden. 

Der Tabak (Eoltnrarten der IficaHam Taibacum, Familie 
Scianaceae) ans Südamerika, Virginien stammend, gedeiht bei uns 
sehr got nnd liefert bei sorgfältiger Behandllnng, Ernte nnd Zn- 
bereitnng ein Torzflgliches, als Deckblatt verwendbares Produkt Der 
von den Eingeborenen in den Handel gebrachte Tabak ist gut, jedoch 
wegen mangelhafter Bearbeitung weniger branchbar. Die Tabakknltnr 
mnss rationell betrieben werden, denn sie erfordert nach jeder Ernte 
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frische DungiiDg und sorgfiiltige Bodenbearbeitung, weil der Tal)ak 
den Boden mehr wie alle anderen Kulturen erschöpft, was ja der 
grosse Aschengehalt der Blfttter am deutlichsten beweist; infolge- 
dessen haben einige Gesellschaften in Westafrika die Kultur schon 
mehr in den Hintergrund gestellt. 

Der Reis, Oryza sativa, Sumpfreis (Familie Grammeae) von 
indischen Kaufleuten eingeführt, wird bei uns unter dem Xamen Padi 
allgemein angebaut, doch nach einem sehr rohen Verfahren, wie es 
sich leicht denken lässt, und ist daher geringwerthig. Der grösste 




P*r$ta grniittima, Ofirtn. Advokatenbiriie. A ein Zweig des Baumes. D Bl. nnd Kiinüpeu, 
Märkcr vergrössort. C 'i Bl. der Xlb. tnit den daTorstcbcnden Stb. T) Frkn. im Längs.<<cbDltt. 

E Reife Frucbt im Lings^icbnitt. F Saamen. 



Theil der Ernte bleibt im Lande, nur eine ganz geringe Menge wird 
nach Sansibar verschifft, welches seineu eigenen Bedarf nicht decken 
kann. Er ist den Farbigen sowohl wie den Kuropäem ein Haupt- 
nahmngsmittel und für den Tropenbewohner überaus gesund, weil 
er nicht erhitzt und im Magen nicht säuert, dabei aber sehr nahr- 
haft ist, was bei den vielen Leberleiden in den Tropen von grösster 
Wichtigkeit ist. Heisschleim wird oft mit Erfolg bei Ruhr und anderen 
Magenleiden angewandt. Dann hat der Reis noch den Vortheil, 
dass mau für jede andere Kultur wegen der Nasse unbrauchbare 
Ländereien für diesen Zweck verwerthen kann. Ohne Zweifel wird 
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die Reiskultar in den Flnsaländeru hier einer solchen Ansilehnuiip^ fähig 
seiii, dafi8 grössere Mengen in den Handel gebracht werden können. 

Gewürze. 

Als Spezialkiiltur dürfen wir in Zukunft die Vanille, Vanüla 
pUinifolia (Familie Orrhideae) behandeln. Von mehreren in Mexiko 
heimischen Arien dieser Gattunf? igt die V. pianifdia die ertragreichste 
und anbanwürdigste. Die bei uns angestellten Kulturversucho be- 
rechtigen zu dt'U grössten Hoßimiigen. Feuchtwarmes Klima, möglichst 
gleichmässige Temperatur, nahrhafter Boden, schattige geschützte Lage, 
wie man sie in der Nabe der Küste lindet, sind zur Kultur nOthig. 

Ingwer, Zingiber officinalis (Familie Zlnf/iberaceae), dessen Ver- 
wendung als Küchengewürz allgemein bekannt, bei uns wie in allen 
tropischen Gegenden kultivirt. Der Wurzelstock wird, nachdem das 
Kraut abgestorben, gesammelt, in warmem Wasser gewaschen, ge- 
trocknet, seiner Schale entledigt und auf den .Markt gebracht; oft 
kommt er auch im rohen Naturzustand in den Handel. Aus der 
halbreifen Knolle wird, in Zucker gekoclit, ein Citronat bereitet, das 
hauptsiii hlicli in Enghmd genossen wird, ausserdem findet es vielfach 
Verwendung in der Medicin und Likörfabrik. 

Die Gewürznelken, CaryophiUm aromatims (Familie Mi/r- 
taceae) sind bekanntlich besonders auf den Inseln Sansibar und Pemba 
gezogen. Die Kultur an der Küste ist versucht, aber immer wieder 
aufgegeben worden. Als besonders anbauwürdig ist die Mu>k;i{- 
nnss, Myrititira fragans, M. mosdiata und nronmtvu (Familie Jiy- 
ri^ticaceae') und der Kardamom, Ekttarki iwdamomnm (Familie 
Äv/rt meierte) zu empfehlen ; beide gedeihen bei uns und sind gesuchte 
Handelsartikel. Ol) sirh der Zimmt, ( innamomum eeiliutli inn 
(Lanraceae) , der vnn Sansil)ar zu uns gebracht ist, in der Kultur 
bewährt, bleibt abznwartt n, dagegen holVe ich von der Kassia, Cnssi'i 
lifpi'it. (^lssta /l^fiiJa, meistentheils jedoch als Cinnnmomuni inssm 
bezt'iehnct, einer nahen Verwandten des ('innamotun m , v(»n der ieh 
eine Varietät auch in Ostafrika (Usaramo) gefunden, siehr-ren ErtVilg 
und Ersatz. Die Kassiarinde, auch Kassiabluthen, werden haupt- 
sächlich in China produzirt, und die gewfirzliebenden Südasiaten 
ziehen diese, weil schärfer, dem Zimmt vnr. Datregen ist der 
Pfeffer P///-/- lldlc (Familie Fipemane) bei uns einheimisch, die 
Eingeborenen kauen denselben mit der Betelnuss.^) 



*) Siebe Areca Catedm^ BetelniiM. 
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Verwandt mit der eben gcnauntcn ist P. iiifpynn und P. Cuheha, 
doch werden diese meistens im Produktionsland verbraucht, nur 
von der h^t/t genannten kommt ein kleiner Theil nach unserer nor- 
dischen Heimath, unter dem Namen Cubebenpfeffer. Der rothe Pfeffer 
für den Handel wird hauptsächlich von Capslcion aymuum, C. baccatam 
und verwandt tMi Formen, der Familie Solana' angehörig, gewonnen. 
Von Sansibar findet schon lange ein nicht ganz unbedeutender Ex- 
port stiitt; oh er für unsere Ostküste später ein Handelsartikel wird, 
bezweitie ich der Keotabilität wegeu, trotzdem die Kultur eine sehr 
eiafache ist. 

Färb- und OerbstoflR». 

Bei dem heutigen Fortschritt in der Chemie, wo fast jede Farbe 
auf chemischem Wege hergestellt wird, die den Naturfarben der 
Billigkeit wegen vorgezogen wird, ist es kaum zu empfehlen, sich 
mit der Kultur dieser bei uns zum Theil wild vorkommenden Pilanzen, 
als auch solcher, die sich bei uns leicht einführen lassen, zu befassen, 
trotzdem will ich hier einige derselben anführen. 

Die Indigopflanze, Indigofera tinctoria^ ist in verschiedenen 
Sorten überall in Afrika wild anzutreffen, doch kann von einer lohnen- 
den Produktion keine Bede sein. Daun wird in China ein Indigo von 
grOner Farbe, von Shomm nnd Sk. don^^orus gewonnen, 
welcher jedoch am ProduktioiiBort Terbrancht wird und selten in den 
Handel kommt; er ist von Haiern sehr geschätzt, wird anch zum 
Färben von Seidenstoffen gebraucht 

Das Katechn von der ans Indien stammenden Acada catkhu 
anch ABmosa Sundra genannt, ist eine sehr werthvolle schwarze 
Farbe. Die Binde liefert ansserdem einen vielgebranohten Gerbstoff. 
Der Anban dieser Pflanze ist zn empfehlen. Dasselbe Ptodnkt liefert 
der Gambirstranch, Uncaria Oamärir und ü, adäa. Die Bestand- 
theile des von beiden Pflanzen gewonnenen Katechn sind derartig 
gleich, dass sie sich gegenseitig ersetzen können. Ans der Akazie 
gewinnt man das Produkt ans dem Holz des Stammes, von der 
Üncaria ans Blättern nnd Zweigen. 

Ein viel begehrter Farbstoff ist der Safflor ans der Blnme 
der Car&uxmu8 Undoria (Familie Ctmy^onieae), Die Farbe, welcher 
man anch andere Schattimngen geben kann, ist rosaroth; man ge- 
braucht sie meistens znr Seidenfärberei nnd Schminkefabrikation. 
Das ans den Samen dieser Pflanze gepresste Oel, ca. 85%, ist als 
Speise- nnd BrennOI sehr geschätzt, man verwendet es auch zum 
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Lackireu feiuer 8( ImitzereieB. Die Pflanze eigoet sich vorzüglich 
zur Zwiöchenkultur. 

Dasselbe gilt von dem Di vidi vi, ans den iSchoten der Caeaal- 
pmia coriaria, einer Legaminosef gpawoiuien. lu der Gerberoi ver- 
vendet beschleunigt es den GerbeprocesB nnd giebt dem Leder eine 
schöne Farbe. In der Färberei wird es als Beize gebraadit, aoeh 
in der Tinten&brikation ist es nneiitbehriich geworden. 

Diese letzten genannten Produkte erzielen von Jabr zn Jahr bessere 
Preise. Da die Kultur keine grossen Schwierigkeiten macht nnd 
die Produktionskosten gering sind, dfirfte sich der Anbau derselben 
vielleieht empfehlen. 

Ein nidit nnbedentender Ansfnhrartikel ist die Orseille, Boe- 
ceUa Unetana, Farbeflecbte (Familie Hffmeiuiffi(Uann), Ans derselben 
gewinnt man einen rothen Farbstoff, den man znm Färben von Ge- 
splnnsten verwendet; sie liefert anch den Lakmns, Lacca musica, 

6^ nns heimisch ist der Safranholzbanm {EUteodenäron 
croceum (Familie Cdastrmeae), Dasselbe kommt als Gelbholz in 
den Handel. 

Nutzhölzer. 

Unter den viel<'n in den üaudel gebrachten feineren Nutzholzem 
ist das schwere xmd schwarze Ebenholz, der von gewöhnlichem 
weichem Splintbolz umschlossene Kern einiger Mah( und Diospyroa 
apec der Familie Efx-naceae sehr werthvoll. Die meisten Bäume tra- 
gen wohlschmeckende Früchte und ihre Rinde enthält Gerbstoff. Das 
rothe Ebenholz, Grenadillholz, Diosptjrof nwspiUfolia (Familie 
IStenaceae) und von mehreren Anthi/Uis sptc. (Familie Papilifma' cat^. 

Das Saudelholz, der innere Kern von s,f,ttah(m album (Familie 
Santedaceae). Das gelbe Sandelholz von durchdringendem, rosen- 
artigem Duft und gewfirzigem Geschmack, ist als feines Mübelholz 
bekannt. Das jüngere, weisse nnd weiche SpUntholz dient znm 
B&nchem. 

Das Eisenholz, schwarzes nnd weisses, ersteres von Oha 

laurifoiia (Ofoacea), das weisse von Plectronia ventosa und PI. 
Mundtiana (Familie Mubmceae) liefern ein sehr schönes Möbelholz 
für den Export, ausserdem ein wohlriechendes Harz, das als Weih- 
ranch benatzt wird. 

Ein anderes als Eisenhok bezeichnetes ist das Holz der Casua- 
rtfta afrkana nnd Casuarina equitetifaUa (Familie Ctmutrinä), Das- 
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sQlbe i8t B6hr fest und schwer. Die Biiide der meisten hier ge- 
numten Bäume enthalten alle mehr oder weniger Gerbstoffe. 

Ein weitverbreiteter Baum ist der Akeschubaura (Anaiarditüii, 
occidentah' (Familie Amu ardiactae), liefert das weisse Maliagoui- 
holz (Af-ajoulinlz) lür den Handel. Die nierenfönuigeii Früchte, 
Elephantenläuse, resp. deren Üeischartiger Frachtboden, schmecken 
weinartig, süsslich sauer, und wurden von den Negern gern gegessen, 
auch zur Bereitung von Branntwein und Essig verwendet. Aus dem 
Stamm der alten Bäume schwitzt ein bemsteinartiges Gommi, das 
auch als Gamm! arabicum in den Handel kommt. . 

Der Maulbeerstrauch, Morus dha (Familie Mortae), wächst 
hier, oh heimisch oder verwildert, konnte ich nicht feststellen, eben- 
falls. Die Blätter sind die Huui>tnahrung der Seidenraupe. Vielleicht 
lies.se sich auch Seidenzucht hei uns betreiben, jcdeulaUs werden Ver- 
suche nicht lange auf sich warten lassen. 

Noch viele nützliche Bauinarteu sind vorhanden, aber zum 
grüssteu Theil noch nicht bestimmt und auf ihren besonderen 
Nutzungswerth untersucht. Der Botanik steht hier noch ein grosses. 
Feld often. 

Tägliche Nahrungsmittel liefernde Pflauzen. 

Zuerst mögen einige Palmen erwähnt sein, die, wenn in Kultur 
genommen, wie die Kokospalme, nicht unbedeutende Exportartikel 
erzeugen. 

Die Beteln usspalme, Areca CotosAii, eine ca. 17 m hohe 
Palme bei einem Stammdnrehmesser von ca. 0,60 m, entwickelt, 
nachdem sie im April, Mai geblüht, an eiuem Fruehtzapfen bis 500 

von einer faserigen Hfille umgebene Frfichto Ton der GrOsse kleiner 
Hühnereier, die kurz vor der Reife abgepflftckt, in unreifem Zu- 
stande enthülst und darauf in Wasser gekocht werden. Dann wird 
die Brühe abgegossen nnd, bis sie völlig verdickt ist, uberm Feuer 
gehalten. Nachdem die Früchte zerschnitten und an der Sonne ge- 
trocknet, werden dieselben mit der eingedickten Masse abgerieben, 
wodurch sie eine schwarze Farbe annehmen; in dieser Form gelten 
sie als Delikatesse. Man geniesst die Betelnüsse, indem man sie in 
das Blatt des Betelpfcifer ^) wickelt, mit einer Mischung von Kalk- 
pulver und Turmeiik fiberstreut. Ihr Genuss wirkt vortheilhaft auf 

0 Siebe l't]^ Iktle. 
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die Verdanimg. Die voUreifen Früchte liefern eiu vorzQgliches Zalin- 
polver nnd werden vom Dre<;)isler za Schnuicksachen verarbeitet. 

Die Palmyrapalme, Borassus fiabeUiformüt^ ist eine sehr 
Dötzlichc Palme, die iu Bezug auf Boden nnd Kaitar die geringsten 
Ansprüche macht. Dieselbe wird bei einem Stammamfang an der 
Basis von ca. 2 m bie 24 m hoch. Sie treibt jährlich nngefähr 
5—8 Fruehtzapfen, von denen jeder 15 — 18 Frfichte von der Grosse 
eines Kindskopfes trftgt, welche je 3 harte, von dner sehr festen 
Schale eingeschlossene Samenkörner enthält, die man frisch und 
aach zn einem Brei geknetet und getrocluet, geniesst. Das Haupt- 
prodakt ist jedoch der 
uberans zuckerhaltige 
Saft, den man aus dem 
Stamm al»zapft, von 
dem 3 l Saft 1 Pfund 
Zucker liefern. Aus den 
Blättern fertigt man 
Särke, Körbe und Mat- 
ten, auch kann man 
darauf sehreiben. Die 
Keime der jungen Pilau- 
zen ver/.ehrt mau als 
Gemüse. 

Die Sagopalme, 
Ml tro.ri/lon J^iini iih ii, 
ist auch für den llaudel 
wichtig, dieselbe liefert 
den viclbegohrten Perl- 
sago. Frille niindiTwerthigt' Palme ist Suffiislaevis. Noch geringwerthi- 
ger ist die bei uns heimische Sagopalme, Cycas Thouarfii. Daher sollte 
man die erstgenannte, Metroxylon Rumphii, die echte Sagopalme, bei uns 
einführen. Dieselbe wird bei einem Stammdnrchmesser von 1 m 
nur 30 m hoch. Ans dem Stamm gewinnt man ungefähr 8 Ztr. 
Rohmatorial, welches 4 Ztr. reines Mehl liefert; mit geeigneten Ge- 
räthschaften bringt man es auch bis auf 6 Ztr. Am besten gedeiht 
die Sagopalme in niedrigen feuchten Gegenden, eine nennenswerthe 
Pdege beansprucht sie nicht Ich kann den Anbau der Sagopalme 
nnr empfehlen. 

Die Battelpalme, Ilwenix dactylifera^ ist in Afrika heimisch 
und wftchst bei uns wild. In Noidafrika knltivirt ist die Fmcht 
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der bedeutendste Handelsartikel und das wichtigste Nahmngsmittel 
f&r die Bewohner, wie bei nns die Kokospalme. Die Dattelpalme 
gedeiht anf dem schlechtesten Boden; eine Massenknltnr ist sehr zn 
empfehlen. 

Einige minderwerthige Palmen sind noeh bei nns heimisch, es 
sind dies die Wein- oder Bambnspalme, BtypHna vhdfera^ liefBrt 
Palmwein, RafBabast nnd die Blattstiele ersetzen das Bambusrohr 
als Banholz; die Zwergpalme, Chcmaerops AMmtZtf, aus deren 
Bastfaser Matten und Basts&cke angefertigt werden. Die anderen 
haben keine Bedentang für den HandeL 

Obstfrüchte. 

Der Brotfruchtbaum, Artocarpus inäsa (Familie Ärfocarpeae)^ 
dessen kopfgrosse Frficbte roh und geHtetet gegessen werden, ist Är 
die Bmfthrung der Tropenbewohner von grosser Bedeutung. 

Der Maniok, Manihot uHUsaima (Eaphorbiaceae) fehlt bei keinem 
Dorf. Die bis 20 Pfd. schwere Wurzel liefert das Mandiok, die aus 
derselben durch Waschungen gewonnene raine Tapioka liefert feineros 
Backmehl und das in den Handel kommende Arrow-Boot Letzteres 
gewinnt man auch aus dem Wurzelstock der Maranffta anmdinacea. 
Die Blfttter des Manihot geniesst man als Gemfise, den sonst giftigen 
Milchsaft mit Pfeifer abgekocht gebraucht man zum Würzen der 
Speisen. 

Der Melonenbaum, Carka Papaya ( Papayaceac). Die me- 
lonenartigen FrQchte werden von den Negern und Europäern ge- 
gessen; sie schmecken angenehm nnd sind erfrischend. Erstero 
gebrauchen die Blfttter als Seife. 

Die Mangopflaame, Mangoifera Mka (Anacardiaceae). Die 
bis 2 Pfd. schwere Frucht ist ein beliebtes Obst, bewirkt jedoch 
leicht HantanBsddftge und Diarrhöe, läset sich zu Wein und Essig 
verarbeiten. Der Stamm enthält ein bitteres, wohlriechendes Oel. 

Die Orangen, Citrus medka, C. trifoVmtn, O. Lhnonium, <\ 
Liniefta, und verwandte Arten dieser Gattung (der Familie Auran- 
tiaceae) sind als beliebtes Naiirungsmittel sehr wichtig. Aus den 
halbreifen Frfichten gewinnt man das bekannte Oel, aus den reifen 
dagegen Zitronensäure nnd Saft. Für Nordafrika sind die Früchte 
ein bedeutender Exportartikel; nachdem dieselben zu Zitronat und 
Marmelade verarbeitet worden, werden sie meistens nach England 
verschifft. 
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Der HaBdelbanm, Amygdalus conmunia (Familie Ampgdaleae) 
gedeiht aach in nDseren Crebieteo; sein Stamm liefert ein sehr achf^nee 
MObelholz. 

Der Zucker-, Honig- oder 
Zimmtapfel, Änona GienmoUOf 
Ä. squamosoy A, muricata (Familie 
Mffmikaceae)^ eine bis 3 Pfimd 
schwere Fmdit, welche ein ange- 
nehm süss säuerlich schmeckendeB, 
wohlriediendee Fleisch hat nod eine 
beliebte kflhlende Speise liefert 
Auch kann man ans derselben 
einen woblscbnieckenden Most be- 
reiten. Dasselbe gilt von der Gu- 
jave, F^ium Chiayava (Familie 
Myrii ae) nnd der Barsea groüssima. 

Die Ananas, Anantma Mtiva, 
A. endda (Familie Brümdiaceae)^ 
findet man im ganzen tropischen 
Afrika wild. Die wohlricdionden 
Früchte werden als Obst allgemein 
gegessen nud liefern mit der 
Anona zusammen eine vorzugliche 
Bowle, die auch in Europa ihre 
Verehrer finden würde. Doch be- 
darf die ostafrikauische Ananas, 
um cxportirt werden zu können, 
einer sehr sorgfältigen Kultur. Die 
aus dem Blatt gewonnene Faser, 
ans der man sehr feine Gtnvebe 
uu fertigt, kommt als Pitra in den 
Handel. 

Getreide (Graminmo). 

Ausser dem schon genannten 
Reis ist vor allem der Mais, 
Zea Mays, von grosser Bedeu- 
tung. Derselbe wird geröstet, auch 

als Brod zubereitet genossen. In dieser Weise werden noch einige 
liirsearten verwendet, wie Fetmisttum ti/phoieutu, Negerhirse, P. 

8* 




Pfnnifetum tgphoidtum, Bich. 
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distichum, Negerhirse, Panimm spkaüim, Hirse, Meusim G/racana, 
Korakan, Andropagon Sorghum, Mohrhirse, Ä. saccharatus rar. 
arundinacetim; Eleiisine Tocusso, dient ausserdem zur Bier- 
borcitiing (Pombe). Euddaena mexicana giebt ein sehr saftiges 
ij'attergras. 

Gemdse. 

Von deu Gemüsearten gedeihen mit geringen Ausoabmen fast 
alle earopäiscben, doch leider artet unsere Kartoffel aus. Wir haben 
aber zum Theil Ersatz in den Bataten (Süsskartoffein) , Batatas 
eduliSj Yamswurzeln Dioscorea alata, die unserer Eartoflfel an Nfthr* 
Werth gleich stehen. Auch andere Solanaceen — wie Lycoperskum 
esculentum — , Tomaten, Solanum Mdongena^ Taro, werden roh und 
gekocht gegessen. 

Von unseren Hülsenfrüchten (PapilionaceaeJ gedeihen die Bohnen, 
wie JMichos Lablab^ Soja hispida^ Canavalie ensifonniSj einige 
saedus spec.^ ebenso auch Linsen Mrüum Lens, am besten. Erbsen 
dagegen halten sich weniger gut, gedeihen aber auch bei einiger 
Pflege. Die Früchte des Bohneubaiimes, Cajanus inäicus, sind aach 
wohlschmeckend. 

Mit Melonen, Garken, Kürbissen and anderen Cucorbitaceeu 
haben wir sehr gate Erfolge erzielt Aach die Netzgurke, Luffa 
aegyptkay ist fflr den Anbau sehr zu empfehlen. Sie liefert die 
allbekannten Lnlfascfaw&mme nnd ähnliche Fabrikate. 

Von unseren Kohlarten gedeiht der Bosenkohl vorzfiglieh, and 
Weisskohl, Kohlrabi, Salat, Endivien, Spinat, Radiesehen, Rettig, 
Karotten, Sellerie nnd Zwiebeln werden heute bereits für die Be- 
wohner der Stationen angebaut. 



Die Soahelinameu der wichtigsten Kultarpflanzen sind: 

Kokospalme mnasi, reife Noss ttaai, Cogra nasi kaf'u, Koir kamba^ 
Dattelpalme, vitenrle. A r c <■ a j) 3 1 m e popoo, 0 e 1 p a 1 lue m'.sch ikitsch i, Bambus- 
oder Weiapaliue muak, Burassuspalme mouffM, Duuipalmo misiuua, Pandaaus 
wikaäit Maogrove mkoko (OaebspuTen, boriti)^ Bambus n2mn, Orangaabftam 
mtacknuufwat Cftrone mÜm«, Limone mUmao, OnyAve mperOy Mandel bsum 
«tOM, Mttskatnatsbaum kuwninianga^ Nelken bäum kara/^t Nelkensteogel 
vikonjOf Anona 8qtiarti<!a msiu/tle, Mango embe, Ärtocarpus inte^rifolia 
nifenesi, Feipenbanm inttni, Cinuamomum Zeilanicuiu mdahtshü Kaffce- 
baum mOuiü, äykouiure mbalaai^ .\rfeDbrotljaum mbuyu, Gelblioli^ mpara- 
WNf», Traebylobiam mtemdantttif Qrenadillholx n^pingo, Seiden-Baum- 
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wolIoii>>aHm nisvfi. Landolphia mpira. Ricinus mhariln . Scsfiin f^imHim 
oder u/uta, Sandelbolz livra oder aandalt, OrscillefUchtc luaklla, lianane 
mdiri, Ymm» ktoH tiknu^ BattUn Anehi» njugu, Ingwer tangawisi, 

Tomaten «yoiita« Eierpflanxa mtmguj/at Pfeffer füipüi^ Betelpfeffer 
tamhuu, TTanf hangt, Baumwolle fOimha^ Zuckerrohr miua. Reis mpunga^ 
Mais tnhindh Pennisetum bajiri, xtwanga, Snrfr^mm mtamn. Maniok muhogo 
K firbis tn//0»/fT, GwrV matanra. Tolfairia mkircme. Höhnen AuMf/c, Phaseo- 
lus Mungo Schirokko, Voandzeia subtorranea njttg^ maue, Panicum 
tunemjef ElepbantenUnee iiMtwdto, Terminalia catappa mhmgo, Cureat 
pvrgaas m&mo maktAarme. 
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Ueber dm Etat für 1881— -93 »fSr MtMsregeln xar Ontefdiückmif d«« SklaTcn* 

handels und zum Schutze der deutseben Interessen in OstAfrika* iit bereits genä» 
gendes in dem Jabrbudi für 1890 (S. 229) mitpelheilt worden; erwähnenswerfh ist 
noch, dass der Bettag für die Krsclilies>uij'r Centrai-Afrikas von 150 000 auf 200 (MX) 
^lork, der für Südwestafrika auf 2L>2 3üU M. erbüüt und ein Betrag von 25 000 M. 
für Anlage eiser landwirtbschaftlicben Veranebeslation in dem letzt genaimtea 
Sebatsgebiet einnrasettt war. Die Verbandlnngeo in der Badgetitommittion Ueiaen 
bereits erketuien, dnss die Opposition der Freisinnigen nach wie vor sehr lebhaft 
sein, während das Centrura sich zur Kolonialpolitik noch frounillicher als bisher 
stellen würde. Zum Uefeieuten der Budgetkommission wurdu deshalb auch Prinz 
Ärenberg (Z.) gewählt, der während der sp&teren Verbandlangea sich mit Eifer und 
QeaebieUicbkdit eeiner schwierigen Anf^;«be entledigte. Die Etatstitel wurden in 
der Budgetkommission angenommen mit der Abänderung, dass anstatt der fär Oat- 
afrika geforderten -V Millionen nur 'i'/a Millionen bewilligt wurden, nachdem die 
aus den Zoll-Kinnahinen voians.-ii lalioh sich ergebende 1 Million in Abzii^ gebracht 
worden war. Die Debatten im Keicbstag begannen am 3. Februar, bei dem Etat 
des Ausw&rtfgen Amtes. 

Der Fall Hönigsberg. 

Herr Dr. Ilrüiimaclier (nat.) nahm zuerst das Wort, um die Eiitschädiguni? s- 
ansprücbe des Kaufmanns Hönigsberg gegen die Royal-Niger-Company und die 
Veriiaiidlaogen mit England zur Sprache zu bringen. Uönigsberg, welcher seit 
mehreren Jahren Handelsgesebifte auf dem Niger betrieb, hatte aneh ein solches 
in Bgga, einer tum Sultanat Nupe gehSrigen Anaiedlang mm Niger, oberiialb des Ein- 
flusses des Benu«' in den Ni^er, besessen. Als er gegen Ende des Jahres 1887 in 
mehreren Kanoes verlaleni' Waaren von Kjrga aus stromabw&rts nach Onit.scha fahren 
wollte, wurde er von der Verwaltung der Royal-Niger-Company davon abgehalten mit 
der Behauptung, dass ee verboten »si, Waaran in Onitsebn tu landen, dass «r seine 
Waaren an einem anderen Orte verxollen mosbe. Herr Honigsberg erhob Wider- 

') Wir haben In diesem Jahrgänge die Belebitscsterhandlnnsen etwas aasfllbrllebar ils 

SOBitt lehandt lt, da mit d* iistlbeii tiii»<Ter Autlrht nach die piinzipiclleii Dt-battea darüber, ob 
De Ott Chi and bberbaupt Kolonien beeitsen solle oder nicht, ab(«ecblo«Ma sind. Ferner haben 
diese Tcrkaadhuffea eine greese Bedeataa^ da sie aoCb uater dea NaebwlrkOBfea des deatsch* 
ea|lisciiea Abkoamens staadea. 
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sprucb, wurde aber (Unn von dem Gericht der Kuyal-Niger- Company in Ako^^a zur 
Zahlnng dtt ZoUm Ib doppelter Höhe Teniitlieilt, anMerdem m einer gevisMO 
Oeklitrefe und den Keeton. De Hönigebcif in AluM» niebft die in salilende Sniune 

beschaffen konnte, so erfolgte der zwangsweise Verkauf seiner Wuren zu einem 
Spottpreise und das Vermögen des Hötiigsberg wurde dadurch um eineu Betraf 
von ungeßibr 1000 Pfund Sterling geschädigt. Einige Zeit später wollte dann 
Honigsberg eine Salzladung den Niger aufwärts nach £gga schaffen. Aneh dieie 
Wanre kenllieirte die Ro7nl*Niger>Conipan7 nnd ee erfolgte demnlehet «nf Omnd einea 
AoBweisangsbefehls gegen Hönigsberg dessen Verhaftung. Oestntit «nf diese thatsidi- 
licben Verhältnisse, wandte sich Hönigsberg an das deutsche Auswärtige Amt mit 
einer Beschwerde über die ihm zu Theil gewordene Behandlung uud mit dem 
Antrage, zu seinen Gunsten bei der Royal Niger-Company, bez. bei der Königl. 
gioMbHtuudiclmi Regierung eine Entechldigung aoanvirken. Das Attsvlitige Amt 
ist diesen Wünschen dse Herrn Hönigsberg «nf das Bereitvilligtto nnd auf das 
Energischste entgegeogekomOMn , es untersuchte den Fall, schickte den Kommissar 
in Togo, Horrn v. Puttkamer, an Ort urn! Stflle, und hericlitote dem Rcioli8ta>^e 
über die mit der grossbritannisctiea liegieruug gepflogeneu Vcrliaudluin^tvi uuter 
gleichzeitiger Vorlegung des Berichts des Herrn v. Puttkamer über die vorliegende 
Streitfrage, in «elcber die Forderung des Hönigsberg, 6000 Pfand Sterling, als eine 
boMbddene nnd bilUge v«n der Rsgierang seihet beniehnet «erden sei. Da dem 
Beicbstage ein Weissbucb über die Interessen der Deutschen am Niger und Benue 
nicht zugegangen sei, so stelle er die Anfrage, was denn seitens des Auswärtigen 
Amtes im Sinne des Weissbucbea weiter geschehen sei uud verallgemeinere die 
Frage durch den Hinweis darauf, dass in dem Falle Hönigsberg ganz eklatant snm 
Yorscban trete, wie die Royal^Niger^Company im WIdenprueh mit der Niger- 
Schifffabrtsakte den Handel auf dem Niger lam Nacbtheil von der deutschen und 
anderen Nationen angehöriiren Personen so zu monopolisiren ver.-fan'lon habe — 
holTentliiti aber nicht mehr ver^telie — itass es unmöirlich sei, neben der Royal- 
Niger-Compau) Handel auf dem Niger m treiben. Er erkenne die Thätigkeit 
dea Auaw&rtigen Amtes in der Wahrnehmung der Interessen Deutschlands im Aus- 
lände vollauf an. Je wichtiger es aber für die deutaebo) Interessen sei, dsas der 
überseeische Handel Deutschlands geschützt werde, dass er frei bleibe für deutschen 
Unternehmungsgeist nnd deutsche Thätigkeit, \im so grösseres Gewicht habe der 
Reichstag darauf zu legen, dass besunders in Fällen der vorliegenden Art, wo die 
Freiheit des Haadda auf ebiem geschlossenen Vertrage beruht, derselbe nicht einge- 
sdirinkt werde durch die Willkur von fremden Völkern, bezw. von Angehören der- 
selben. In neuerer Zeit sei die Royal» Niger-Company aufth gegen einen Angehörigen 
des franzö^i^clifu Staates filiniich gewaltthätig und ungerecht vorgeschritten. Wenn 
die deutsche Kegierunu ihren ganzen Eiufluss bei der englischen geltend mache, 
dauu wird sie sich dabei auch der Unterstützung der übrigen europäischen Mächte 
erfrsuen. Nun seien Herrn Hönigsberg von der Ro7al•Nige^Comgany 500 Lstr. 
als Bntsehidigung angeboten worden. Des HissTerhIltniss sei so arg, dass das 
Aoswlrtige Amt sich nicht damit zufrieden geben, vielmehr wiederholt und fort- 
gesetzt Anstrengung machen werde, um Herrn Hönigsberg tu einer seinem wirk- 
liehen Schaden entsprechenden Summe zu verhelfen. 

Staatssekretir v. Marschall gab die bestimmte Versicherung ab, dass die 
Refieruog nach wie vor bestrebt sei, die Interessen des Herrn Höoigsbeig wahr- 
tuaehmoi. Im übrigen musss er aber zu seinem Bedanern mittheilen, dass diese 
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Angelegenheit noch nicht Tiel weiter sei, als zu Anfang, obgleich sie nunmehr drei 
Jabr« alt sei. (Hört!) Die deutsche RegieruDg Tertritt nach wie den Stand- 
punkt, den sie von Anfangt eingenooiBen bat, dass die englische Nigergeseliscbaft 

durch ihr Verhslten gegen Ilönigsberg sowohl die Niger -Schifffahrtsakte als auch 
das besondere deutscli-englisrhe Abkommen vom Iß. Mai 1885 verletzt hat (hörti 
bort!) und diese iiecbtsansicbt wird wesentlich durch das Urlheil Ton Angehöri- 
gen anderer Hatfonen fiber daa Terbalten der Niger-GeselleebafI bekiüligt. Die 
•ngliacbe Regiening bat «war in vwacbiedener Hinsieht das Terbalten der Niger- 
Gesellschaft rektifizirt, sie bat das Terbaonnng'Dekret gegen Ilönigsberg auf- 
gehoben und auch die Zölle, über deren exorbitante Höhe allgemein rreklagt wurde, 
in Etwas redii/irt. In der Haiiptsaclic aber ist die englische Hegieiung auf ihrem 
früher eingenommenen Ötandpuakt stehen geblieben, dass das Voi^eben der 
liiger>GefeIls€baft, wenn auch in einseinen Punkten ungerechtfertigt, so doch 
in der Hanptsaebe korrekt war. Bs iMadeU si^ in der Hanptaadie dämm, ob 
das Königreich Nupe unter englischem Schutz stehe. Dann ist die Einführung 
von Zöllen mit Recht erfolgt. Ist dies dage*:eii nicht der Fall, wie wir be- 
haupteten, Nupe also ein selbständiger Staat, dann waren die Güter Uönigsbergs 
frei Ton Zoll. Der zweite Punkt der Reklamation betraf die ESb» d«r ZSHe. 
Nadi dem Abkommen mit England sollen Zölle nur soweit erhoben werden, 
als sie nöthig sind, um die Verwaltuuirsko^ten /.u decken. Wir haben 
nachher Erhebungen angpstellt und sind daVu i /u di-m Resultat gelangt, dass diese 
Zölle ganz exorliitantc waren, was davon ht'rrfihii. lass -/u den Verwaltungskosten 
auch die Zinsen von demjeuigcn Kapital gerechnet waren, das zu Landeserwerbungen 
verwandt wird. Nadidem ein Meinungsaustausch, ohne jedoch die Sache zu fördern, 
stattgefunden hatte, ist Herr Puttkamer nach Lagos geaebiekt worden, um über 
die einschttgigen Verh&ltnisse Bericht xu erstatten. Das Resultat seiner Unter- 
suchnnpen ist in einem Weissbuch mitgetbeilt worden, er hat in al'en Punkten die 
Beschwerden Hönigsbergs gerechfertigt gefunden. Er ist zu dem Schlüsse gekommen, 
dass Nupe ein selbständiger Staat ist. Die englische Regierung hat darauf auch 
ihrerseits einen Kommissir hingeschickt, das Resultat dieses Kommissirs war aller- 
dings ein dem nnsrigen gerade entgegengesetstes. (Heiterkeit) Dieser Eommisir 
fand das Gegentheil, dass nämlich Nupe bereits seit längerer Zeit unter englischem 
Schutze stehe. In diesem Stadium stand die Sache im Torigen Frühjahr, nach zwei 
Jahren der Rede und Gegenrede, des lebhaften Meinungsaustausches war die Hoff- 
nung, Uber die prinzipielle Frage xu einer Einigung an kommen, in der That völlig 
gesunken. Die Regierung bat nun geglaubt, den Versuch machen an aollen, den 
Verhandlungen eine andere Richtung an geben und wurde dazu insbesondere durch 
das Angebot der engli'^clien Regierung veranlasst, ohne Prüfutiij oder Entscheidung 
der Rechtsfrage dem Höui|,'st)eig eine Entschädigung zu pewälireu. Es ist richtig^ 
dass die angebotene Entschädigung von unserer Seite als nicht genügend bezeichnet 
worden ist and glauben wir aueh auf Orund unserer Erhebungen au der Annahme 
bereehtigt au sein, dsaa Hönigabeig eine weit höhere Enisehldigung beanspruchen 
kann. ') Ich kann nur mit der Versicherung schliessen, dass wir nach wie vor wie 
>n allen FUIen, so auch in diesem, die Intwessen der deutschen Staatsangehörigen 

>) Die fl trdt ft sg » ist sodaaa dm bdiiiachen Staatnainiater Jacobs, als Sehledsrldrter, 

unterbreitet worden, weMu-r liislatiK noch nicht n einer BatschaiduuK sekoiamen ist Harr 
Ilönigsberg selbst i«t im Frühjahr 1891 an einer Lunfftaeittsladang gestorbea. 
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gewissenhaft vertreten und steta darüber wachen nerdeUt deis die intermtieiidea 

Verträge gehalten werden. (Beifall.) 

Förderung wiasensohaftlloher Bestrebimg«!!. 

Bei den einiiialigaii Auigtboi des OrdinariiiBi beastragteii die Abgg. Riebter 
und Bamberi^er, im Titel S .zer ForderuDg der wiisensebafUicbeii B«8trebungen 

zur Erschliessung Ccntralafrikas" statt der von der Refrieninp fjefordcrton 200000 M. 
(50 000 M. mehr als im Vorjahre) auch diesmal nur 1 'lO (!00 M. zu hewüligpii. I>er 
Abg. Hamber^'pr will bei an allen kolonialen Fdrdf'niiiLrtti Sparsamkeit anwenden. 
Während es sich früher wesentlich nur um wissenschaftliche Forschungen handelte, trete 
nunmebr die Explorimng fflr Kolonialswedie nebr in den Tordergmnd. Bt seien 
nH dem Jabre 1886 700000 M. fSr wiseensebaftlicbe Brforsebung Afrikas verwendet 
and wenn man bedenke, dass diese doch nur zwei Ilandltiogshliisern, die das 
Monopol') hätten, im Hinterlande ton Kamenin nandelsniederlasstinpcn 7m beffnlnden, 
zu Üute komme, so würden, selbst wenn man diese rrivatinteressen mit Keichs- 
interessen identifiziren dörfte, die Tortbeile dieser beiden Handelsbiuser diese 
grossen Kosten doeh kaum verlobnen. Was nun diese Monopole auf HandelsDiede^ 
lassunL'iMi selbst anlangt, müsse er doch darauf hinweisen, dass in der ganzen 
Jahrhunderte alten Geschichte der Kolonisationsbestrebungen solche llonopole sicb 
am schlechtesten bewährten und mehr Schaden als Nutzen brachten. 

Dr. Kayser, Dirigent der Kolouialabtbcihmi;, betont Herrn bamberger gegen- 
über, dsss es sieb am rein wisseiisrbafkUebe Angelegenbeiten bandele. ZvnKeben 
sei freOieb, dass diese wissensebafUIchen Expeditionen indirekt aneb nnseren 
Kirfonien zu Oute kommen, das ssi id>er kein Nacbthdl, sondern ein Yortheil: alles, 
was der Civilisining Afrikas diene, gereiche auch unseren Kolonien zum Vortbeil. 
Nun bat Herr Dr. Bamberger die Frage der Handesniederlassungsmonopole berührt; 
icb will, obne mich über Monopole selbst zu Süssem, nur bemerken, dass die 
dortigen Yerbiltnisse besondere Berncksicbtignnf verlangen; icb erinnere tnm 
Beweise an das Oesetz, in dem die Ornndnng von Kolonialgesellschaflen in Afrika 
mit Genehmigung des Bundesraths soll erfolgen können, und das der AV>s:eordnete 
Hähnel mit dem Hinweis auf die eigenartigen Verhältnisse in Afrika l)efürwortete. 
Diese Monopole, um die es sieb hier bandelt, sind in der Tbat inländischen Patenten 
n vsrgleieben; diese llonopole besebrlnken sidi fibrlgens darauf, Handelsnieder» 
lassangen im Hinterlande unserer Kolonien sa gründen; Handel treiben darf -dort 
jode der in Kamerun angesessenen Firmen — es bandelt sich überhaupt nicht um 
zwei Firmen, wie Herr Bamberger meinte, sondern tm den beiden deutschen Firmen 
kommen noch mehrere englische und schwedische — also alle diese dürfen dort 
Handel treiben, und natürlich kann auch den Eingeborenen dies Recht nicht ver- 
sagt werden. Bedenkt man mm fimier, dass dies Monopol jeden Augenblick obne 
irgend welcbe Entschädigung genommen werden kann, und die dass betreffenden 
Firmen, um die Handelsniederlassungen zu betreiben, grosse Opfer an Zeit, Geld und 
Gesundheit bringen müssen, so könne von der Zuwendung eines so grossen Vor- 
theils nicht gesprochen werden. 

Abf. Dr. Bamberg er hegte über das in Frage stebende Monopol eine andere 
•Ansieht wie der Herr Toiredner; er kfinne dem Veigleicbe mit einem Patente nicht 
snstimmen, denn der Oronding des Patentes sei der, dass es verkluflicb sein müsse 

1) Stob* KoloBlalss Jahrbocb 1880^ 8. S88. 
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und das sei doch hier nicht der Kall. Kr f^laube vielmehr, man könne dieses 
Monopol dem altea nBannrecbt" vergleichen, dass Demjenigen, der es besitzt, die 
altoinig» TUtigkeit sulehert 

Der Abf. t. VoUnar (Sos.) eitlirte aieh penönltch für die BewilUgmif, da 
er die Ueberzeugung gewonnen habe, dass es sich hier um lein wissemdnfllidM 
Zweck? handle, und der Abi;. Windthor st betonte, dass die Abstimmung über 
diesen Titel mit Koloaialpolitik an sich nichts zu tbuo habe. Der Abg. Richter 
beatrilt nicht» dass mit den Expeditionen wissenschaftliche Zwecke rerbunden 
wordeii seien, aber im weaentlieben handele es sieh indess um koloniel«, bandeis- 
politische Zwecke, man wolle durch Anlage von Stationen etc. das Handelsmonopol 
der Stämme des Hinterlandes im Verkehre mit der Küste brachen. Vor kurzem 
erst ist eine Handelsexpedition der Firma Jantzen und Thormählen von Kamerun 
aus zusammen mit der wissenschaftlichen lieichsexpeditiou iu'ä Innere aufgebrochen. 
Wie sehldlich eine solche Yerqnickong von Handel und Wissenschaft ist, hat 
früher der Abg. Tirehow nachgewiesen. Wir wollen also nur so viel bewilligeii, als 
für die rein wissenschaftlichen Zwecke erforderlich ist. Kamerun und Togo sind 
uns ohnehin theuer genug, es ist durchaus falsch, wenn man sagt, Einnahme und 
Ausgabe decken sich hier. Die reichen Hamburger Firmen, die ohnehin dort ein 
Monopol haben, könnten selber mal tiefer in die Tasche greifen. Wir sind über- 
haupt der Meinung, dass die private Thftdgkeit iSr die Wissenschaft weit mehr 
leistet als Staatsbilfe. Wir sind der Regierung sehr dankbar für die Brklining in 
der Denkschrift zum deutscb-eugliscbeo Abkommen, dass die Periode des FUggen- 
hisseiis vorbei sei. Damit sind der Abenteuerlust Grenzen gezogen, auch ist Afrika 
so ziemlich aufgetbeilt. Da es nun oiue gewisse Richtung giebt, welche unsere 
Regierung dabin su draugen scheint, durch Bipeditionen in das Hinterbod tms 
Kamerun und Togo einen Weg bis sum T»cbadsee su bahnen und so anderen 
Nationen suvorsukommen, so ist das ein Grund mehr» die Mehrfordemng nicht an 
bewilligen. 

Abjr. Scipio (nat! ) stellte demgegenüber, dass wir doch ein Interesse daran 
hätten, für die Entwicklung unserer jetzigen Kolonien zu sorgen, wozu iu erster 
Linie die Erforschung des Hinterlandes gehört. Diese Territorien sind wissenschaft- 
lich theilwcise noch gans unbekanat, die WasserlAnfe und Oebiife sind sum Thoil 
noch unerforscht. Es ist doch nur natürlich, dass, wenn überhaupt die deutsche 
Nation für solche wissenschaftliche Forschungen Geld übrig hat^ und das ist immer 
der F.ill gewesen, wir es in erster Linie für die Territorien verwenden, welche 
unseicr Jnteressenspbäie zunächst stehen, die Hinterländer derjenigen Küstensäume, 
die unter dem Protektoiate Sdner Ni^estftt des Kaisers stehmi oder als Reichs- 
kolonien anerkannt sind. Er halte es deswegen förmUeb ffir eine Ehrenpflicht Hör 
Deutschland, nachdem dieser erste Schritt gethan ist, dass speziell darauf gedmogen 
wird, dass liiese Mittel in erster Linie zu der Hrforscbun^^ des Hinterlandes unserer 
Kolonien terwandt werden. Er habe mit grosser Befriedigung die Darlegungen von 
Seiten der verbündeten Regierungen über die Verwendung der Mittel, wie sie bisher 
Stattgefunden bat, in der Budgetkommiaaion*} mtgegengenommen. Wenn nebenbei 
noch handelspolitisehe Zwecke befSrdert werden kdnneu» so sehe er darin kein 
Uebel{ die Frsge sei nur, ob das Geld direkt su handelspolitischen Zwednn ver- 

>) Die Denkschrift Ikber dl« Verwendang des Afrika-Fonds Ut abgedruckt iu ^o. S, Jalir- 
taag 1891 des «Deatscbea XoloaialUattct.*' 
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wandt werden solle» oder nur nebenbei solche Zwecke erreicht werden können. 
Da38 darin eine Schädigung der wissenschaftlichen Zwecke liege, müsse er be- 
Btraiten. 

R«iebi]»ittl«r v. Caprivi: Der Äbfr. Rldil«r btrl«f tick dtnmf, wenn ieh ihn 

recht verstanden, daaa in der Denkschrift tum deutscli^ngliaehen Abkommen der 
Satz stände, die Periode des Fiaj^genhissens und Vertrtgeschliessens sei mit dem 
deutsch -englischen Abkommen beendet Der betreffende Passus lautet: .Die Periode 
des Flaggen bintm imd VwtrkgeschliMMiis loui kaendtt wtrdeo, um tuoen Kr> 
««bangen nutsbwr tn maehrnj." In Ostafrika, im Hintarlanda von Kameran und 
Togo sind wir noch nicht so weit, um das Eiworbene uns nutzbar machan m 
können. Ob auf dem Wejre des Flag^enhisscns und Verträ?eschlie.sscns Oiler, was 
ich vorziehen würfie, tlor Anlage von Faktoreien vorgegangen wiinl, darüher kann 
ich ein Urtbeil nicht abgeben. Ich will hier aber, um Mi.^'Sverständnisäen vorzu- 
beugen, konatatiren, dan dta Kolonial-Regierung, wenn Sie mir diesen Ansdioek 
erlauben «eilen, der lleinnng ist, daaa die Dinge im Binterlaade von Samen» nnd 
Togo noch nicht zum Abschlüsse gekommen sind. (Beifall.) Auf die Frage, ob 
die geforderten 2(KJ(X)0 Mark vorherrschend zu Kolonial- oder zu wissenschaftlichen 
Zwecken zu verwenden sind, glaube ich nicht einzugehen zu brauchen. Ich würde 
die Frage nach den Werth, der der Wissenschaft dabei zugelegt werden soll, nach 
dem Antbeil«, den sie dabei haben soll, f&r bsdevtend halten, «enn in unseren 
kolonialen Gebieten für wissenschaftliche Forschung kein Spielraum mehr wäre, und 
wenn «ir das Geld anderswobin tragen mü.ssten, um wissenschaftlichen Aufgaben 
genügen zu können: da das nicht der Fall ist, bitte ich Sie, den Fonds in der an- 
gegebenen Uöbe anzunehmen. (Beifall.) 

Abg. Richter (dfr): Ich «Ul über den Sinn der betreisnden Stelle der Denk- 
schrift nicht mit dem Herrn 'fteichskanzler streiten, er ist ja smn beeter Interpret. 
Der Reichskanzler meinte, das Hinterland foa Kamerun und Togo sei noch nicht 
genügend ers< lilossen. Ich meine, (iiejenigen unserer Kolonien sind die besten, von 
denen am wenigsten gesprochen wird. I)as sind Kamerun und Togo, und wir 
sollten nns damit begnügen zu erreichen, dass hier Ausgaben und Einnahmen sieb 
decken, nnd nicht dnreh Bipeditionen ins Hinterland neae Verwicklungen herbei- 
föhren. Was wissenschaftliche Zwecke betrifft, so könnten die Herren Kolonial- 
enthusiasten, die sich ja bei Festessen SO eifrig für die Kolonialpolitik begeistem, 
auch einmal dafür (ield hergehen. 

Reichskanzler v. Caprivi: Auf die Ausführungen des Abg. Richter über dio 
Kotonialenthusiasten brauche ich nicht etaisagebeu, da ich nicht data gehöre. 
(Heiteikeit.) Was Kamerun und Togo angeht, als diejenigen Kolonimi, die uns 
nichts kosten, die eher im Begriffe sind, etwas einzubringen, so kann ich ihm nur 
vollkommen beitreten. Aber wenn mich nicht alles täuscht, ist gerade von jener 
Seile ganz vor kurzem der Wunsch ausgesprochen worden, man möchte doch aus 
den Eitrigen der Kolonien selbst die Kosten für etwaige «issenscbafiliche For- 
schungen beiahlen. Das ist eine Anaidit, mit der ich sympathisiren könnte. Wenn 
aber Togo und Kamerun in diese Lage gebracht «erden sollen, dann mfissen sie 
eben höhere Einnahmen haben, als bisher, und ich halte es nicht für wahrschein- 
lich, dass sie dazu im Stande sein «nrden, ohne die Erschliessung des Hinter- 
landes. 

Abg. T. y oll mar (Soz.): Bs iat «Ine alte Ge«^ekte^ daaa Omdela- und Kit- 
deckungasuge niemals tu trennen rind, nnd es ist auch der billigste Weg, der 
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Wissenschaft zu dienen, wenn eine F.xpedilion pleichzeitig einen merkanlilischen 
Charakter hat; es haadelt sich hier darum, welches der vorwiegende Zweck ist. 
Und hier glaube ich, luum darüber kein Zveifel bemehen. Ich halte die Forde- 
rung für gerechtfertigt im Interene der Wiisenschaft. Es ist die Hanptanfji^e 
eines so trrosson nemeinwesens, wie das Deutsche Reich ist, fSr die Wissensehall 
alles zu tinin, was ihm möglich ist. 

Ahg. Dr. Bamberger (dfr.): Ich kaou trotz des Gebörteo kein dringendes 
Bedfirfoiss für diese Ausgabe erkennen. Im obrigen nfiehte ich auf die Bemer- 
kungen des Herrn Reicbsfcanslers doch bemerken, dass lingst Tor dem Anfange der 
Kolonialpolitik im RoichsJa^e deutsche Kaufleufe in Kamerun und Togo Kolonien 
pn'indeten and zur Biüthe brachten, ohne dass sie damals an eine ReichshnUe 
dachten. 

Reichskanzler t. Gapriri: Dem Uerru Abg. Bamberger möchte ich nur 
«rvidem, dasi, wenn «* das Blähen der Kolonien in Kamerun nnd Togo auf 
Rechnung der Raufleute setst, die sieh dort angesiedelt, es dieselben Kavflente sind, 

die jetzt die Ausdehnung nach dem Hinterlande wünschen. 

Ab?. V. Kardorff meinte, dnss er Kolonialschwärmer gewesen sei, aber nach 
dem deutsib-eogliscbeu Abkommen es nicht mehr sein könne- 

Abg. Dr. Hammaeher: 'Warn vir uns in Kolonialschwlrmer und in Nicht- 
kolonialschwirmer trennen wollen, so muss ich auch meinestheils sagen, dass idi 
mich niemals zu den Kolonialschwärmern gerechnet habe, wohl aber habe ich in 
dem kolonialeti (icdatikeri ein solches Strf»l>t^n des deutschen Volkes trefimden, dass 
ich dem auch mit einer gewissen Begeislenine: folgen könnt«* und stetes zu folgen 
gedenke. Aber diesen Gesichtspunkt wollen wir hier nicht erörtern und aus diesem 
Anlasse vertiefen. Ich stimme mit meinen politischen Freunden fnr den hier 
geforderten Kredit aus dem vom Herrn Reiehskansler vorhin geltend gemachten 
Oesichtspunkte, dass wir das Interesse von Togo und Kamemn im deutschen Be- 
sitze durch die wissenschaftliche Erforschung des Hinterlaiules fördern. Also ich 
Stimme dafür, weil es sich um die \ erfolgung wissenscbaftiicber Zwecke handelt, 
umsomshr, wdl sie auch ingleieh den wissonsdtftlidMni und den InlermsB mslnes 
Vaterlandes gelten. Ich habe mich nicht, um zur Sache selbst zu sprechen, snm 
Wort geme]<]< t, sondern um eine Behauptung des Abg. Richter nicht unwider* 
sprechen ins Land hineinizehcn zti lassen, als ob nämlirli in der Tliat in den für 
koloniale Fragen sich inieressircnden Kreisen nicht die genügende Energie ent- 
wickelt würde nach der Richtung hin, dass muu auch die wissenscbafilicheu Zwecke 
in unseren deutschen Schnixgebieten und anderen Lindem verfolge. Nein, ich bin 
sicher, und der Abg. Richter wird mir darin Recht geben: HUte Deutachland nidit 
mehr getban, als das, was das Reich dtirch diese 150000 oder auch 2(X)000 Mark 
seither getban hat, \im die unbekannten Welttheile zu erforschen, so wäre das 
blutwenig, und es ist ja in der Tbat aucb sehr gering gegen das, was einzelne 
Personen nnd aucb die kolonialen Vereine fifir die Sache getban haben. Bs sind 
die Leistungen der Nen-OuinearKompagnie auf diesem Gebiete erwUmt worden, die 
in der That sehr bedeutend sind. Auch die vielfach angefochtene snd westafrika- 
nische Gesellschaft hat ans ihren Mitteln nicht weniger als 1S4 000 Mark für die 
wissenschaftliche und kulturelle Erforschung des südwestafrikanischen Gebietes aus- 
gegeben. Der frühere deutsche KoloDialverein bat seiner Zeit 67000 Mark im 
Interesse des Fl^elfonds gerade ans den Bdtiigen gesammelt. Der Verein ist 
also nach der Richtung bin thitig gewesen, wie Herr Richter wünscht, aber zu 
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seioem Bedauern vermisst Ich will nicht an die Aiugabcn und Opfer einzelaar 
Personen erinnern, die, mit Geldmitteln hinlänglich ausgestattet, dieselben dazu ver- 
wenden, um im interess» des deat«cbea Vollmes die unbekannten üegendea jenes 
W«lttlMilM duk LaadileiitMi m trSfiwii dadareb, «bat tto dt« Gegenden btr^n 
nnd Anderen Mitthwlnngen darüber inkommen lassen. Alles im Allem können wir 
mit der Art und Weise, mit der deutschen Kolonial poUtik sowobl nach der wissen- 
schaftlichen als nach der inoralis' lien Seile hin zufrieden sein, wenn wir denjeni){en 
llaassstab an unseren seitherigen Erfolg anlegen, der verettodigerweise angelegt 
werden musa. 

Der Antrag Richter wurde gegen die Stimmen der Dentaehfrelainnigen, Volks- 
pnrtei nnd der Soiialdemokmtea (mit Ansnahme der Abgg. ▼. Vollmar und Bruns, 
die dagegen atinmen) nbgelsknt, die Begierangsfordemng bewiUigt. 

Südwest-Afrika. 

Di« Verhandlungen am 4. Februar aetsten ein bei Berathang der eiamnlig«a 
Auagaban im Etat dae Anawtrtigen Amtea: Zusehnas sur Bestreitung der Ver- 

waltungsnuagaben im süd westafrikauischen Sohntzgebiet 292300 Mark, 
d. i. mehr ^eeen das Vorjahr 23500 Mark. Letstereu Betrag beantragen die Abgg. 
Richter und Hauberger abzulehnen. 

Referent der Budgetkommission, Abg. I'riuz Aren berg, führte aus, daäs nach 
lUferHiasigen Nachriehten daa d«atseb« Gebiet In Sädwestafrikn das eintige sei, 
welehan aiek wagen aeiner ansgedehntn Weidegrilnde lur AnalaAung empfahl«. 
Die Majorit&t der Kommission ging hierbei daroQ aus, dass das Reich keine Vor* 
antwortlichkeit für Ansiedlungen übernehmen könne; es würde sich aber empfehlen 
zur Anlage einer lan Iwirthschaftlichen VersuchsstAiion 25000 ilark zu bewilligen, 
um auf deren Resultate gestütst weiter vorgehen au können. 

Der Abg. Bnm berger wdnaehte im Prinzip die AUebnung der gansen 
Summe und nur eTentnell die Bewilligung der Summe in der biaherigen Höhe. 
Solche Unterstützunf^en von landwirthschaftlichen Unternehmungen aus Staatsmitteln 
hätten sich bei allen Kolonialunternehmungen als verhängnissvoll erwiesen, so in 
Frankreich unter Ludwig XIV und so in Algier noch heutzutage. Er glaube nicht, 
dass der Abstrich genehmigt werd«n wnrde^ denn di« Majoritit des Hauses sei ja 
fir AU«e, was Kolonie heisso, in einer sehr freigebigen Stimmung, was sehr merk- 
würdig sei. Wir hörten gestern aus dem ganzen Ilause Erklärungen, dass eigent- 
lich Niemand mehr als Kolonialeiit!iusi.\st bezeichnet werden wolle, der Reichs- 
kanzler, Herr Windtborst verwahrten sich dagegen, auch Herr Dr. Hammachcr pro- 
testirte leise, und schliesslich, last not least, terwabrte sich Herr r. Kardorff pro 
tempore dagegen, Kolonialenthusiaat an sein. Nichtadestowenfger wird auch diea- 
mal wieder die Forderang der Regierung bewilligt werden, trotzdem kein Punkt 
geeigneter ist, als dieser hier, wenn es sich darum handelt, zu beweisen, dass man 
kein Kolonialcnthusia«it ist. iHnin es ist hier der <leti!<(>ar un'.'üiistijste Fall von 
Kolonialbildung für die Deutscheu. Dieses Land ist typisch und prototypisch für 
unsere Kolonialpolitik geworden. Idi weise nochmals darauf hin, dass die Schaffung 
der gansen Kolonialatimmuog erat entflammt wurde durch die SchSpfnng dea Herrn 
Läderitz. Darnach erst wurde das ganze Kolonialpro<^raintn aufgerollt. hat sich 
pezricrt, dass die tranzc Sache ungefähr, um einen Ausdruck des Reichstrericht« in 
einem seiner Urtheile anzuwenden, als ein vergeblicher Versuch mit uugeeij^uetea 
Mitteln an einem ungeeigneten Objekt zu bezeichnen ist Die Hoffnungen, welche 
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man nuf das Vorkoromen von Gold gesetzt habe, h&tten sich auch nicht erffillt. 
Wer die Geschichte der Metallgewinnung in Afrika kennt, der wird sich von dieser 
Aussicht nicht sehr beeinflussen lassen. Selbst die Gold- und Diaroantfelder in 
Südafrika haben schliesslich, volkswirthschaftlich gerechnet, mehr Schaden als Nutzen 
ffestiflet, und in Transvaal nnd in dem englischen nieile SfidafHltas sind diese 
Ornben Tiel mehr dn Gegenstand von wilden Oeldspeknlationen geworden, ala 
dasa sie einen reellen Gewinn reprisentirten. 8ell>st wenn der Beigban in 
jenen Gegenden sich verlohnt, so kann sich in der Nähe der Lager doch keine 
Indiutne entwickeln. Alles dies wurde in der Kommission ausführlich erörtert, 
nnd weder Ton Seiten der Yertreter der Sidwestsfrikaniscben Oeseliscbaft, noch 
TOB denen der Reiehsregiemng wurde hierbei irgend welcher Bnthttiiasmns ge- 
selgt, man hat Tielmehr recht absprechend über diesen Punkt gesprochen. Die 
Regienini: erklärte, sie sei nicht gesonnen, sich in irgend welche Kämpfe mit den 
dortiiron Eingeborenen einzulassen, weil, wenn Dcvitsrhlaml erst einmal engagirt sei, 
sofort eine endlose Schraube der Opfer an Geld und Menschen beginnen würde. 
Der Vertreter der Regiemng nnd der HanptTcrtreter der Qssellsehi^ ~ Tertrster 
niebt im nrnteriellen Sinne, sondern ala Ffirspreeher der Geaeilschaft gedacht — 
haben sieb mit wenig Enthusiasmns ausgesprochen, und Ich Un mit allen ihren 
Ausfühnmprcn auch einverstanden, nur nicht mit der ilarans trerogenen Konsequenz, 
dass man nun doch wieder schliesslich beinahe 300000 Mark an dies Unternehmen 
wenden soll. Die Frage der Verkäuilicbkeit der Bergwerltskonsessionen sebwebt 
nun seit einer Reibe von Jahren. *} yorbehaitiieh beaseren Beweises halte ich es 
für kein Unglück, wenn die Deutsche Kolonial-Gesellschaft für Südwestafrika, die 
sich in finanziellen Schwierigkeiten befindet, durch den Verkauf der Bergwerks- 
konzessionen an eine /ahlungsfähiire Gesellschaft wieder flott j^emacht würde. Ich 
sehe CS überhaupt für keinen Fehler an, wenn fremde Gesellschaften sich mit ihrem 
Oelde an unseren Kolonien beUieiligen, so ezklasiv sind die Kt^fm anderer 
Linder nie gewesen. Nach meiner Anfüusnng hat sieh die Regierang, wenn ich 
Sil' rii hiig Vffstand, nicht kategorisch daMr i klärt, dass die dortigen Bergwerks- 
kou/eshioiicn nun für alle Zeiten in deufsolioin Hesilze sieb befinden raüssten, sie 
hat sich vielmehr nur eine gewisse Bedenkzeit erbeten, leb kann aber nicht umbin, 
zu sagen, dass es nicht nöthig ist, länger zuzuwarten. 

flerr Dr. Hamraacber, anf seine gestrigen Aenssemngnn 6ber Kolonial- 
schwtrmerei surückkommend, äusserte sieb dahin, dass er allerdings nicht zu den 
schanmschlagendcn kolonialen Schwärmern im Deutschen Reiche gehöre. Aber er 
wolle PS jetzt noch deutlicher al>i gestern sap<"n, dass er in der Slrömuiif des 
deutschen N olkes, welche sich auch auf die Erwerbung von ausländischen (iebieten, 
also von Kolonien, richtet, den idealen Ansdrnck einer Tolkskraftempilndung er- 
kenne, die er gem sehe nnd der er demnach auch gern mit Toller politiacher Ueber- 
Zeugung folge. Der Herr Vorredner stellt nun die Begründung der sfidwestafrikn- 
ni^fhcn Kolnnialpescllschaft mit Recht so dar, dass dieipnicrn Personen, welche 
derselben beitraten und Geld hergaben, keineswegs in erster Linie von der Absicht 
geleitet wurden, dabei Oeldgescb&fte zu machen. Das ist völli]{ richtig. Ich habe 

*) Die VerhandliinKdi zwitehen der Dentschcn Kolonial Gcscllscliaft fOr Südwi' t tfrika und 
eiaem liollfcndisch eiigUscbcn KonserllaiD babea sieb bekanntlich zerachlas«a> (Koloaial-Jabr- 
bacb 1800, Seite 167.) Ks liatle fl<»h dana in Hamtaiv «in« neae Oosellscliafk sendet, w^cke 
unti-r (icDKclbou üediiiKun^cn ^vir die früticre das I.aiid fibcmdiman wollte. Der Veitrac mtt 
dorselbcu Ut dann später gcoebmigt worden. (Siehe nulnr 8lkdweft«Mfta.l 
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«chon eine fräbwne Veranlassung bentitzt, um hier zu erkliren, das« der Beweg* 
jpund in erster Linie der war, die Ebre der deutschen Kolonialpolitilj, welche durch 
den Fürsten Bismarck durch sein bekanntes Telegramm aa den Konsul in Capsiadl, 
dats gaase Oebitk d«r iädwettafrikMiiieh«B Kiit« Ton d«m OrangefluM bis 
Oap Frio imlar unnran Sebnts gaitoUt Mi, «ugagirt wordao «tr, al» di« Ehre dnat 
jeden Deutschan aneh praktiseb zu erhalten. In der Kommission habe ich mich 
auch darüber auspesprochen, wie Herr Ltuieritz Mcitier/eit durch die Erfüllung der 
Verbindlichkeiten, wolrhe er in Afrika hei iler Kr« erlniii^' L'ew isscr Territorien ein- 
gegangen war und durch andere Luternebmen in 6üdweätafrika seine Mittel er- 
achfipft hatta* und wr dia Fiaga gaatailt war, antwadar aaiiiam paraonlichan Ruin 
antgagaDniadMik odar daa dort arworbana BiganÜniai in Tarimaam. Idi haba 
weiter mitgetheilt und wiederhole es, dass Herr Lüderitz in dieser Notblage mit 
gewissen Engländern sich in Verbindung gesetzt hatte, weli'he geneigt waren, ihm 
seine Besitzungen in Südwestafrika abzukaufen. Angesichts dieser Sachlage eut- 
aeUaaa i» damalige dautacha KotonialTaraiB rieh dasu, einige EmrraB ea «meimeii, 
und daualbaa den Aeflrag an ertheilen, daaa aie io Dentecbland eine Kolonial« 
fraaallaebaft in^s Leben riefen, welche das Eigenthnm des Herrn Lü ioritz erwarb und 
weiter so viel Kapital zusammenlegte, um das erworbene Ki^enthum in Südwest- 
.Afrika fruktitiziren zu können. Mit dieser Aufi:at>t> wurde — und ich stehe nicht 
die Namen zu nennen — der jetzige Finanzminister Uerr Hiquel und ich betraut. 
Wir Beiden haben damals — keineewega eine von antoritaÜTer Seite sniammen- 
bemfene Banquierskorpontion, wie Mher wiederholt hier bebimptet wurde — nna 
bemüht, das nötbige Kapital aufzubringen, und es ist das uns io einer angemossonen 
Weise gelungen. Redner ging dann auf die Thätiffkeit der Gesellschaft ein, welche 
nach Auszahlung grosser Summen an Lüderitz noch weitere erhebliche Gelder für 
die Erfoiaehnng daa Landes nach der wisseniebaftliehen und wirthsebaftlieben Seite 
aufgewendet habe. Leidelr waren alle diese Kemühungen Ton einen grosaen Mise- 
gesebick heimgesucht, an dem leider aneh das Auswäitige Amt und die deutschen 
Vertreter in dem FToreroland nicht ganz unschuldig sind. Als der d' iit^che Bevnll- 
m&cbtigte Herr Goering mit dem Kamaheroro zur Beseitigung der Streitigkeiten 
über die Antbeilnahme an den einzelnen Minenberecbtigungen eine Art von Frieden 
aehloea, stellte er die Intercasen der afidweatafrikaniaehen Oeseliaehaft in den Hinter* 
gmnd und liesa ee geaehehen, dass Kamaherero seine slmmtliehen Minen an dritte 
Abenteurer hergab. Dass unter solchen Entt&uscboDgen die Gesellschaft nicht mit 
der Freudigkeit ihre Gesiiififte betrieb, wie sie es beabsichtigte, werden Sie he- 
greifen. Zum zweiten Male bat derselbe Uerr Uoering es geschehen lassen müssen, 
dass Kamaherero den bskaonten Sebntavertrag mit Dentsehland xerriss und den 
Abenteurer Lewis gewissennaassen als seinen Vertreter in die Regentschaft ein- 
setxte, endlich ein Vorgang neueren Datums. Das Land wird von Volksstämmen 
bez. Chiefs gewisser Volksstämme zerfleischt, welche mehr aus F'rivat Interesse als 
aus allgemeinen üffeutlichen Interessen sich befehden. Insbesondere ist es der 
U&uptling Hendrik in Oibeon, ein kleiner Cromwell. Er ist Christ, geleitet von 
egoiatiaeb-religiSaen Orfinden, und wie kaum f&n absolutistiaeber Font von der 
Göttlichkeit seiner dynaattschen BerecbtigttDg durchdrungen. Der Hinptliog be> 
findet sich in bestündigen Streitigkeiten mit den Hereros und er hat vor einigen 
Monaten einen Uaubzutr eegen den Beherrscher des Hererolandes unternommen, 
indem er eine vorwiegend von Christen bewohnte Stadt plünderte, die Häuser in 
Brand atedtle und die Viehheerden forttrieb. Nur wenige Heil.en von dort entfernt 
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befand sich der Führer der deutschen Schutztruppe von Fran^ois mit 50 Personen 
und sah Gewehr bei Fuss zu, dass der Feind des dculsohen Schützlings den letz- 
teren besiegte, ihm seine Stadt und Kigentbum nahm. Dass unter solchen Um- 
•ttndon in Deutsehlind nieht ein geiriner Unternobmangsgeiat erwaebt, um in 
dieses Land hinelnantretoD, dass selbst diijjenigen Personen, weltebe bereits daaiit 
bcL oiinen h itton, dort gescb&ftlicbe Uoternehmuogen ins Leben zu rufen, zurfidi- 
sciirt'cken , das dürftfn Sic, wie mir scheint, iranz erklärlich finden. Ich weiss 
Oberhaupt nicht, was denn Schutzverträge, die ein europäischer Staat mit einem 
Fürsten in Afrika abschliesst, zu bedeuten haben, wenn sie nicht auch dem deut- 
scben Staate die Verpfliebtunf auferlegen, diesem Ffirsten in seinen Intersesen 
Schutz gegen fremde Feinde angedeiben zu lassen. In der Kommission hat nun 
der Herr Staatssekretär <lie Erklärunf; abgepreben, dass der mit dem Kamaberero 
abrreschlossene Schutzvertra? seitens der deutschen Kegierun^j nicht so (gedeutet 
werde, dass daraus die Yerpdicbtuog erfolge, den, mit dem man den Vertrag ab- 
geacbloBsen bat, gegen Feindseligkeiten sn schfitien. leb kann das rscbflleh aiobt 
als znlissig ansehen, «enn ieb aneh angeben mass, dass in dem gegebenen Falla 
eine gewisse Sehen berechtigt sei, die deutschen Interessen in unübersehbare Ver- 
wickliintren hinein zu bringen, falls Hauptmann v. FraD(^ois sich dem Kinfall von 
liüiidrik Witboy in das Land unserer Scbutzbefobieuen entgegen<;e8etzt hätte. Nuu 
habe ich weiter die Pflicht, darauf hinzuweisen, dass die Vorstellung, das Land sei 
eine anaammenbingende Sandbnebse, irrig ist. Ich sagte, daas in den ersten Jahren 
dea Erwerbs in den dortigen Schutzgebieten das Hanptaogenmerk der dmitsehen 
Interessen atif die (lewinniinj^ un<l den Abbnu von Minen gerichtet war. Das Vor- 
geben auf diesem Wege hat nicht günstige Result;ue herbeigeführt. Rs steht bis- 
her nicht fest, dass es in diesem Gebiete Minen giebt, welche in i:)xploitatioa zu 
nehmen sidi vom wirthschaftliehen Standpunkte lohnt. Aber dass man fut ana- 
sdiliesalich anf die Minen die Aufmerksamkeit lenkte, hat auf der anderen Seite 
den Nachtheil gehabt^ dass man dio Untersuchung des Landes für landwirtbscbaft- 
liehe Zwei-kt' ^anz ans den Auffcn verlor. Erst im Laufe der letzten Jahro hat 
ein Beamter der Gesellschaft, ein Herr Hermann, der schon seit mehreren Jahren 
in dem Schutzgebiete wohnt, sich des Studiums dieser Frage angenommen und ist 
dabei su solchen Resvltoten gekommen, die es in der That erhoibn lassen, wenn 
mau mit tler nöthigen Sachkenntniss und Vorsicht und dem nöthigen Unternehmungs- 
geist, ohne den überhaupt Kii!oniri!;r,'>ellsnhaften in fremden Ländern nicht möglich 
sind, vorgeht, in einem grossen aii>t,'e<iehntcn Theile des Schutz-rebief es den Raum 
für hoffnungsvolle deutsche Niederlassungen zu linden. Das Klima im Schiit/.eebiet 
ist ausgeaeiehnel, der Boden ist fruchtbar, wenn ihm das nöthige Wsaser zugeführt 
wird. Nach der letsteren Richtung bin bestehen allerdings Schwierigkeiten. Die 
natürlichen Niederschläge sind zu ^erino;. man wird deshalb auf künstlichem Wege 
die \Vri^>^t r tierleiten und zur Berieselung benutzen müssen. Ganz ähnliche oder 
fast dieselben Verhältnisse sind auch in Transvaal gewesen. Der Abg. Bamberger 
spricht mit einer gewissen Besorgniss, ja er urtheüt sehr absprechend über Uinen- 
kolonien. Ich stimme ihm auch an der Hand meiner Studien über diese Frag» 
vollkommen bei, dass Minenkolonion als solche ffir das Mutterland in der Regel di» 
geringsten Vorlheile brinf^cn, im (Jegentheil, namentlich da sie moralische Schä- 
dipunir i'B ''cfoltre haben, niclit zu den besten Kolonien eines Landes gehören. 
Aber ich glaube doch, dass, wenn wie bei uns die Eutwickeluug eines ausgedehnten 
Bergbaues mit Entwickelung der Landwlrtbsebaft, also mit der Produktion der«' 
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jenigea Gegenstände, welche ilio arbeitende Bevölkening in den Minendistriktcii 
erfordert, geschieht, sich dann pine durchaus glückliche Krgänzunir von Kräften 
findet, weiche jene Bedenken dea Abg. Bamberger aus der Welt scbafit. Der Herr 
Herauuui iat davon Qb«nengt, da« sich in Sodwestafril», oMnentUeh in Oron- 
Nanwqtwland, gans «rbablieb« Fllcheo, deren Dafiiig sieh anf 15000 Qu^Meilen 
bemisst, finden, in denen man insbesondere die Schafzucht, also Wollproduktion 
einführen könnte. Kr urtheilt dabei keineswegs doktrinär und theoretisch, da schon 
im Lande j^rosse Ueerdea vorkommen, und er sagt mit vollem Recht, dass, wenn 
auch das Land keine Zukunft biete für die Enlwickelung eines grossen ausgedehn- 
ten Getraidebaaes, doch gerade die Eigenschaften des Landes auf eine intensiven 
KoHar, anf den Gartenbau, und nebenbei auf die Produktion von Wolle, die Untere 
haltung VOM Schaafheerden etc. hinwiesen, und dass dies für l)eutschland nur in 
hohem Maas>f erfreulich sein könne. lUc Vorlage soll mir dazu dienen, um wei- 
tere Vorbereitungen zu treiTeu, eine Art auluriiativer Vorbereitung für die nähere 
Untsnnehnng des Landes betrelii seine« «irthsehafUiehen Werthes henostellen. 
Bs sollten die Gegner der ganxen sndwestafiriluuiiachen Kolonie und der gesaminten 
Kolonialpolitik doch crcnel^rt sein, gerade für diesen von ihrem Standpunkte aus 
letzten \ frsuoli doch du- Mittel zu bewüligou. di es doch auch ihnen niclit leicht 
sein wurde, wenn Deutschland iu die Nolhweudigkeit käme, hier von diesem seinem 
Kolonialbesitz Abstand nehmen und ihn an fremde Linder übertragen zu müssen. 
Daffir haben Sie ja alle eine lebbafte Empfindung, dass der Rücktritt vim einer, 
wie ich xagebe, mit einem gewissen Aplomb in Szene gesetzten Kolonialpolitik 
gerade nicht zu den angenehmen politischen Erfahrungen eines Freundes seines 
Staates gehört. Ich erwarte, dass heute der Herr Reich-skanzler die Güte hat, sich 
über diese Frage auszusprechen, ob und in wie weit die in deu Zeitungen stehende 
Nachricht richtig isst, dass seiner Zeit das Ziel verfolgt wani«i SfidirestafHka ram 
Gegenstand eines TMscbobjekts mit anderen Staaten an machen. Ich kann nicht 
annehmen, dass diese Nachricht auf Wahrheit beruht, und hoffe, dass in diesem 
Sinne seine Antwort ausfallen wird. Redner empfahl dann der Regierung, der 
neuen Koloniaigesellscbaft für Südwe&iafnka die Genehmigung nicht zu versagen. 

Der Abg. Dr. Windthorst wünsehte« dass die Regierung, da man nicht ohne 
weiteres aurfick könne, einen festen Plan ober das weitere Vorgehen, welches sie 
ins Auge gefasst, vorlegen mochte. Da der Herr i:ei< liskanzler kein Kolonial- 
Schwärmer sei. so könne man der weiteren Entwickelung der hinge ruhig entgegen- 
sehen, linuicrhiu habe es ihn unangenehm berührt, das.-> Ilaupiinann v. Fran^ois 
den dortigen hingen so ruhig zugeseben. Er setze seines Theils voraus, dass die 
Regierung jeder Zeit herdt sein werde, wenn die Verhftltnisse es verlangten, die 
Sache anftngaban, oder, wenn das niebt m^lich sei, wenigstmis mit aller gebotenmi 
Vorsicht und Umsicht vorzugehen. Aber er wiederhole, es sei ein anderer Stand- 
punkt, eine Sache beginnen oder eine begonnene aufgeben, und von diesem Stand- 
punkte aus werde er für die Vorlage stimmen. 

Rede des Herrn Reichskanzlers. 

Reichskanzler v. Caprivi steht der südwestafrikanischen Kolonie kühl g^n- 
uber und bekentit, dass sie ihm schon manche Sorge gemacht \\i}<c Ks i.st ja hei 
der F.ntsiehting unserer Kolonieen, die zum grossen Theile Kinder des (lefühls und 
der l'nauLasie sind, nur zu natürlich, dass plötzliche Umschläge iu der Weith- 
schilsung kommen, und wihrend man Sfidwestafrika vor Jahren als eine Art von 
Koloakles Jshrhaeh IBM. g 
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Paradies schilderte, in das Hondertausende von Deutschen auswandern könnten, in 
dem Gold und ich weiss nicht was sonst noch .nllets auf der Strasse ist man 

jetzt in eiu pessimistisches Extrem nach der anderen Seite umg^eschlagen. Die 
jiegenwiLrtige Kolonialregiemng hilt aa d« Tmütkniw übm Torgänger» nuh ia 
Bwof Ulf diiM KotoBM fest,' wir verMfea diMclbtn ZMe» «i« tto in frahana 
Jahren' verfolgt worden sind. Ich will Sie nicht damit ermöden, die Motive äkMr 
das (»esetz vom 2. Februar 1889 zu verlesen, durch welche^ d^r Heichskummissar 
für Ostafrika einpesetzt wurde, iu denen g&nz klar ausgesprochen worden ist. «ie 
die verbündeten Kegierungen sich das Verhältnisa der Rej^ierung iu deu Koionieen 
SB daa WtfiMa uad sn dca BisfeboraMB dcakta. Oeaaa aaf di«tea Omadrttoea 
fiMiaad riad die laatmktimMa fm«boa «ordMu dtt der ZiTilbMuato nid dar Oflfi- 
siar ia Ostafrik» arhaMan haben. Die Instruktionen ^ehen im ganian darauf hinaus, 
dass sie die Weissen zu schützen haben, sich aber in H&ndel der Kinerehorenen 
nicht XU mischen hätten. Man hat weiter die Frage gestellt, wie die Kegieruugen 
sieh daaa xnr Zulaasung aodiadiaeliar OaaaMaetaftaa ataltia wfirdaa. Wir liabaa 
aiehta dagagaa aad babaa daa ja dureii die Tiiat aa vialaa Oitaa bevlaaaa, aiad 
auch doreh Vertrftge dazu verpflichtet, andere als deutsche Gesellschaften in unseraa 
Kolonieen zuzulassen. Indessen dariu weiche ich doch von dem Abg. Hammacher 
ab: wenn es schliesslich so weit käme, dasi» eine deutsche Kolonie nur durch 
Nichtdeutaehe exploitirt würde, so würde ich der Meinung sein, da«s der deutsche 
Sclrats ganaaalaBdalaa gavordaa iat; daaa «aa babaa wir fir aia latoraaaa daiaa, 
davtaabaa Oald und dantacha Bbra fnr Nichtdaataeha zn eogagiren? (Sahr fiditif !) 
So weit ist die Sache indessen, was Södwestafrika angeht, noch nicht gekommea. 
Die Zahl der Deutschen, die bis jetzt da thätig sind, ist allerdings sehr gering, 
ab«r wir brauchen die Hoffnung noch nicht aufzugeben, dass sich dieses Verh&ltniss 
iadara wird. Ia Augenblioka aiad Yarbaadlungan oiit aiaar Oaaallaehaft im Gange, 
oad waaa aieht iai latstaa AagaabUdn aadi Stftraafaa aiatretaa, ao babaa wir 
die HoAiaaf, dass dieselben perfekt werden. Ks liaadalt sich um eine im wesent- 
lichen aus Deutschen und deutschem Kapital zusammengesetzte Gesellschaft, die. in 
Deutschland gepründet, sich die Aufgabe stellen wird, einen Theil der Ge^chäfte 
zu übernehmen, die bisher in der Iland der sädwestafrikaniscben Gesellschaft waren. 
Bai dam gagaawirtigaa Steada dar Varbaadlnagaa kaaa iah aiidi aiebt auf Bia- 
lalhaitaa einlassen, aber ich kann mieb dar Hoftraag Magabaa, daaa, waaa diasar 
Vertrag zu Stande kommt, die deutschen Interessen sich in Sadwestafrika in einer 
j»edeihlichen Weise entwickeln können, und dass damit jeder Grund für die Keijie- 
ning wegfällt, der Gesellschaft, die sich gründet, oder denen, die sich noch gründen 
wardaa, dia Baatitigung au versagaa. Daaa waaa naiD Aoilavorgäoger biabar tar- 
aaUadaaaa Oaaallaebaftaa die Oaaabnigaag, aleh in Södwaatafrika zu atabliraa, 
versagt hat, so geschah es nur, weil das keine deutschen Gesellschaften waren« 
Der Ab(?. Hammacher bat ;in mich die l'rape gerichtet, ob ich die Absiebt liätte, 
oder gehabt hätte, Südwe.Ntafrika zu vorkaufeu, wie e» iu den Zeitungen gestanden 
habe. Ich hatte wirklich geglaubt, bei meiner Enthaltsamkeit iu Bezug auf die 
Praase aaehgarada aber darglaichan Fragen fort ni sain. Wann ich aaf allaa daa 
arwidam aallta, waa ia dar Prasse steht, so habe ich viel zu tboa. Waaa nua 
weiter die Frage angeregt worden ist, ob dieser Standpunkt der Regierung nun 
.luch für alle Zeiten derseitie sein würde, so muss n h sageji. mir fehlt die prophe- 
tische Gabe. Wenn ich in Tautologien reden soll, so kann ich vorsichtiger Weise 
aar sagen, das iat dar Staadpnakt der varbäadatan Regierungea baute; voa diaaem 
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SUndpuukte babea üe die Vorlage eingereicbt, uad wünscbeOi dass sie genehmigt 
wird. Dean ist eueh du VeihUlnies unserer Scbntstmppe sn den Kisipfett Wit- 
beye alt den Herene berihrt worden. Unsere Sehutstruppe besteht ans 40—50 
anfangs berittenen, nachgerade unberitten gewordenen Polizisten (Heiterkeit). An, 

der Spitze steht ein (Offizier, zur Zeit Hauptmann v. Francoi.s, dem ich, im Gegen- 
satz zu manchen Anfeimiuntjen, die er erfahren hat, »ieiieu jede Polizei vullcnii-» 
unter braunen Menschen au^gc^eut it>l (.Heiterkeit), daü Zeuguiits ausstellen laua^, 
dsss er seinen Ftanlttiotten vorsfigüeh genogt und seine Instraktionen in schwie- 
rigen Verhhltnissen genau befolgt hat* Er ist preasslacher Ofßiier, und ich weis» 
ans seinen Berichten, dass es ihm viel schwerer (geworden ist, nicht zu scbiessen, 
als zu schiessen. Er hat aber seine Instruktion befolgt, und ich habe gar keinen 
Anlasä, diese zu ändern, sondern habe sie von neuem bestätigt und ihm von neuem 
eingeschirft. Denn was sdl «rtstohen, wenn diese 50 PoUaeiaoldatan sieb in den 
Streit von Völkerschaften einsiischen, die auf der einen Seite 60000, auf der an- 
deren vielleicht 12000 Menschen zählen? In dem südlichen Tbeile unseres söd- 
«estafrikanischeu Gebietes ist ein Mann aufgestaudeii, halb Prophet, halb Krieger, 
Witboy genannt, der das Talent bat, seine I mgolumg zu begeistern und furt/ii- 
reissen. Der hat eine Truppe von 450—500 Mann zusammengebracht, die alle mit 
Hintorladem bewafiMt sindf und Dank der Freundlichkeit unserer Nachbarn in 
Sndwastalirika (hört» hört!) aueh raichlieh nit Mnnitimi versehen sind. Hit dieser 
Truppe hat er sich in ein Felsennest zurückgezogen, von dem aus macht er, wenn 
der Hunger ihn treibt, Ausfälle. So ist er auch im Herbst vorigen Jahres in daa 
Land der Heterus gezugen, um dort die Viebbeerden wegtutreibeu. Das ist ihm 
aneh im voUeo Umfange geglückt Nun ssgt man« bei dieser Gelegenbett habe die 
deutsche Sehutstruppe Gewehr bei Fuss dagestanden. Das ist richtig. Aber ich 
bitte Sie, sich einmal die Ronsequenzen auszumalen, wenn sie nicht Gewehr bei 
Fuss gestanden, sondern das Schiessen gekriegt hätte llt iterkeit). Was sollen 
50 Hinterlader gegen 150 — .500? Nun will ich zwar die S< tiiessausbildung der 
Deutschen sehr hoch und die der Hottentotten sehr niedrig anschlagen ; aber auf 
die Dauer konmt ein Moment, wo aueh von schleeht feziettam Feuer eine grosse 
Zahl von Schfissen derartig wirkt, dass 50 Kann vom Brdboden verschwinden. 
Herr von Franfois sagt, er wurde sehr gern einen entscheidenden Schlag gegen 
den Mann geführt haben. Ich muss mir indess sagen, wenn dieser brave Haupt- 
mann den Schlag riskirt und siegt, nun was ist die Folge? Wie viel Mann wird 
er von seiner Scbutztruppe noch Sbrig bahalten? Was macht er dann, wenn 
Witboy sich wieder nach seiner Felsenbuig surocksieht? Cemiren kann er ihn 
gsr nicht, er kann sich auch nicht so lange behaupten, bis wir ihm nen^ Unter- 
stützung schicken. Nun ist die Frage angeregt worden, siri' IL-rr v. IVanroi.s 
nicht unseren Freunden, den llereros, verbünden kunnc. Herr v, Frauvois sagt, 
er danke für diese Bundesgenossen (llfifpr'-'*-"- '••»« ich glaube, er hat Recht. 
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wordeo, M> viel Respekt bat Witboy vor den Wessen gehabt; er hat das Hans 
keines Weissen betreten, ja nicht einmal aus der Pfütze getiftnkt, von der Haupt- 
mann V. Franfois behauptet, sie gehöre ihm. Trotsdem Iwben die Hereros sich 

wenig oder par nicht gerührt, sondern hab» n fs vorcrezo^en, in die Häuser der 
Weissen zu laufen und dort Söhnt/, zu finden, statt sich zu wehrtn. i'hwohl sie 
eine Bevölkerung ist, die im ganzen tiüÜOO ^enscbeu zählt. Dasb nir also, so 
lange nicht deutsche Interessen in grösserem Dmbnge dort engsgirt sind, keinen 
Grund haben, deutsches Blut für die Hereros xu vergiesam, ist uns sweifellos, als 
die ITeroros hei den Ereignissen, wo der Knfjiänder Lewis eine Rolle spielte, sich 
uns gegcnühcr recht unschön benommen haben. Nichts desto weniger wurde ich 
einer Vermehrung der Schutztruppe nicht abgeneigt sein, immer aber unter der 
Voraussetzung, dass erst mehr zu schützen da ist. Man bat mieh wiederholt an- 
gegangen und gesagt: Ja. Gott, was wollen Sie, was sollen wir uns in Südwest- 
afrika niederlassen, wir finden da keinen Schutz; erst bringen Sie mal eine Trup- 
pentnarht hin, die un-^ ein unfrt"<tnrtes .Arbeiten frarantirl. Ich kann das nicht 
accejitiren, ich bleibe bei dem drundsatz meines .Amtsvorgängers: Erst mnss etwns 
ZU schützen sein und dann kommt die Truppe hii^ SoQ.>it würde es eine Schraube 
ohne Ende sein, und wir bekommen ebie Kolonialarmee, die wir üb«r halb Afrika 
zerstreuen könnten. Wir wollen nur in Ruhe abwarten, wenn das Haus die Antrige 
der Regierung genehmigt, wie das Jahr alilaufen wird. Wir sehen es mehr wie 
ein Versuchsjahr an, wir können nicht in die Zukunft blicken, haben aber nicht 
den mindesten Grund, au der Zukunft zu zwetfela, denn in Bezug auf das, was 
der Abg. Hammaeher über die Zukunft des Landes sagt, kaiiB ich ihm, gestflti^ 
auf meine Kenntniss der thatsiehlichen Verhftltnisse, die wahrseheinUch ans den- 
selben Beriehten datirt wie seine Kenntniss, nur zustimmen. Man kann nicht 
wissen, was aus dieser Kolonie aMes wird, sobald man erst Zeit bat und geneigt 
ist, Kapital hineinzustecken. l<er gegenwärtige Zustand ist nicht haittiar. (teben 
Sie uns aber ein paar Jahre Zeit, dann werden wir scheu, was aus der Sache zu 
machen ist. 

Der Abg. Riehter knüpfte an den Anspruch des Reichskanzlers in dem 

Versucbsjahre an, um sich gegen die Rewilli^ung auszusprechen, da man in einem 
solchem Falle sich enthalten müsse, ircciid etwas Neues in dem .Schutzgebiete an- 
zufangen. Diu Xonsequenzen solcher Bewilligungen könnten sich praktisch sehr 
leicht auf eine nicht absehbare Zeit erstrecken. Br habe es verstanden, dass das 
Zentrum in seiner Kolonialpolitik efaie gewisse Wendung machte und einen Zu- 
sammenbaog zwischen der Kolnnialpolitik nnd der Unterdrückung der Sklaverei zu 
erkennen glaubte, in Südwestafrika komme aber der Sklavenhandel absolut nicht in 
Betracht, hier haudi^ es sich lediglich um Kolonia i>olitik. Der Herr Abg. Windt- 
borst meinte, wir mussten unsere überschüssigen Arbeitskriitie m andere Länder 
Torpflanzen. Haben wir dehn «» ..-^^ . ^ üeberflnss an landwirthschafl- 
lieben Arbeitern? Gegen die Sachsengan.ere» ™ ^^^T-;--!^^ 



nirnn^en vorgegangen und ein konservativer Redner hat docl .^iaat 
T-K'en m.t uacksicht auf die Sacbsengängerel vor der Hemutersetzung derW 
Zonentarife gewarnt. Hier will man nun künstlich eine Afrikagingere, ,nscenuen. 
(Heiterkeit) Die Arbeiter befinde,, sich bei der Saehsen.ängerei durchweg ganz 
wohl, bei der Afrikagingerei würde «lies weit weniger der Fall se,n. mochte 
keinem Sa. hsengänger rathen, sich auf Afrika einzulassen, er konnte ««Jr «rüb* 
B^Lgeu machen. Die Regierung ist über W«th Oder ünwerth von Südwest- 
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afrika iioi h ilnrchaiis unklar. Wie kann man es da verantworten, wie Abg. Hao* 
macher meinte, ein autoritative-? 'hitachten alizugehen. durch welches sich Arbeiter 
bestimmen lassen kfmnteu, aus Deutscblaud nach Afrika zu geben. Die Sache bat 
eine granildltsliebe Bedeutung. Die KokniialpoliUk bat une sebra maocbe Un> 
gelegranbeit gebracbl, aber die RegieraDg bat sieh gebätet, eieb in die Ko1oniiationa> 
frage einzumiseben. Wer dorthin gebt, tbnt es auf eigene Rechnung. Cianz anders 
lietrt liie Sache, wenn soIcIh' Vcrsuch'ianstalt eingerichtet werden soll. Wenn es 
noch eine reine Regierungsan.stalt wärel Aber man will einem dort angesiedelten 
Deutschen einen Zuschuss geben, welcher den Landleuten, die dabin kommen, 
Avakanft geben soll. Dm iet die denkbar anglnekliebite Verquicknng einer autori- 
tativen Behörde mit den Privatinteressen. Der PriTatnann, der sich auf seiner 
BesitzunpT alipesohieden von allen übrigen befindet, hat doch ein ganz natürliches 
Interesse liaran, Naohh;irn zu liekommeu und solche Leute dahinzuloekeii. Es ist 
nicht unparteiisch, trotzdem soll es von Ueicbswegen eine Autorität erhalten. Bei 
der Brriehtnng einer landvirtbscbaftlieben Versaebaslation komnl ea aicbt nur 
darauf an, ob da etwas wiebst, die Frage ist, ob das ancb lobnend verkauft werden 
kann, und wenn das nicht möglich ist, dann ist die ganze Produktinti <ler betref- 
fenden Gegend gar nii-hts werth. I>ie sehune (iegend dort ist von j- item Verkehre 
abgeschnitten. Ganz Südwestafrika hat gar keine regelmässige Verbindung, ab und 
zu kommt ein Segelschiff aus Kapstadt dorthin. Es hat 15—30000 deutsche 
Quadratsaeilen ond nnCust 500 Europier, anf 40 Qnadratmeilen Mommt ein Burop&er 
und auf 200 — SOG ein Deatseber. Wie steht*« nun mit den RechtsTerbiltnissen? 
Ich halte die Instniktionen, welche die Regierung dem Hauptmann v. Kranv>>is ge- 
geben hat, für durchaus verstfindige. Wenn mau aber dort eine Schutztruppe hat, 
die ausser Stande ist, einen Schutz zu gewähren, wie kommt man dann dazu, 
eicb in die KolonisationsCrage einanniseben? Obsebon man dort eine Scbutstmppe 
bat, kann man doch niebt scbitienf da dichte ich, dnrlte die Frage einer Abtretung 
wobl in's Auge zu fassen s^ln. Wir haben, ebne unseren Ansehen zu schaden, 
Tinsere Flagge auf den Karolinen und anderswo niedergetogen, das hat ein paar 
Kolonialschwärmer zu Zeitungsartikeln veranlasst, aber geschadet hat es uns nicht. 
Heute scheint die R^emng selbst an fühlen, dass sie bei einem Wendepunkte 
ateht, dasa es so kein Jahr linger förif eben kann; da kann man wohl noch auf ein 
Jahr die alte Bewilligung aussprechen, aber ich denke, wir haben deshalb keine 
Ursache, sie 7.u einem Yorgehen ooch ansuspomen, das nimmermehr sum Wohl 
Deutschlands sein kann. 

Der Abg. von Vellmar kann nicht begreifen, wie man für Südweslafrika 
nicht nur Geld bewilligen, sondern es sogar vermähren wolle. Dass man mit den Ein- 
geborenen Vertrigo sdilösse und sie nicht sohutie, könne nur das deutsche 
Prestige schidigea. Nach den bisheri|^ Erfahrungen mit den Urtheilen Sachvcr- 
«tändieer kann man nur wenif? Vertrauen tu der landwirthschaftlii lien Entwicklung 
Südwestafrikas haben. Die Herren rechts und im Zentrum spielen sich immer üIs 
Freunde der I^andwirthscbaft und Viehsnebtung auf und sperren sie gegen das 
Ausland ab — nun wollen Sie diesen im Inlande, in den Kolonien einen Konkur- 
renten schaffen! Wie wird es sich Iiier mit dem Viehzoll und dem Wolbcoll ver- 
halten? Wer für die Forderung stimmt, thut dies aus den angegebenen Gründen 
nur, weil er andere, bessere Gründe nicht nennen will. Iturcii die Hewilliirung der 
neu geforderten 23500 )Jark würde man sich hier weiter engagiren, während wir 
das Laad am besten aufgäben, die dortige Sdnitztruppe auflösten und unsere 
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pariT.en Enpapements dort l'".steii. Man sagt, ein prosser Staat könne das nicht so 
ohne Weiteres thun: ich verstehe nirht. wie das im nationalen Sinne liegen kann, 
wenn man einmal eine Dummheit gemacht hat, dabei zu bleiben; gerade ein grosser 
Staat ktnn das, ohne sieli «twaa m irwgebeD. 

D«r Abf. Dr. Hammaeher ariimarte dann, das« dar Oedaaka daa Ffiittaa 
Hismarck, auf Sudwestafrika dia daatscbe Schutzherrschaft zu erstrecken, durch daa 
Kedürfuiss der Harmer Missionsg^esellschaft nach politisnliem Schutze antrerept war. 
Kr zweifle nicht, dass Herr Dr. Windihorst »and seine Freunde auch jetzt im Interesse 
der ChristianisiruDg für Südwestafrika die nötbigen Mittel bewilligen werden. Der 
Harr Raidukaniler ging wohl Ton einem Irrtbnm aus, wann er meint«, ich «daaeb« 
den dcvtaelieii Sehnts auch dann anfracbt zu erhalten, wann Deutschland kein 
Interesse daran habe, und hielte eine Zurückweisung dieses Wunf;olns für noth- 
wendikj. Dem petrenüticr l>emerke ich, dass ich in dieser Seile der Frape durchaus 
auf dem Standpunkt des Herrn Reichskanzlerä stehe. Ks bandelt sich bei dem in 
Rad« atabenden Vertrage H\m dia Bigenthnmaobjakta d«r SSdwastafirikanfsebea 
Oaaellaehaft, nicht um ein Anljgebtfn unaerar dortigen Intereaaen, ar aoll im Oegen- 
theil diese Interessen vertiefen und erweitern. Dass, wie der Reichskanzler mainta, 
l ei der Erwerbung der »üdwestafrikanischeu Schutzgebiete in Knlonialkreisen die 
Meinung gewesen »ei, dass sofort Hunderttausende von Deutschen, die das Vater- 
land Tarlassen wollen, dort ein geeignetes Gebiet kultureller und wirthscbaftlicber 
Tbitigkelt find«tt, «fisat« ich nicht. Mdner Erinnerung nach ataad man der Kr- 
weriniog Sfidwoatafrikas sehr nüchtern gegenüber, was ich namentlich Herrn Richtfr 
gepenüHer «a^e, der auf meine Ausführungen mit einer der Wirklichkeif nicht eiit- 
sprrchenden Kritik vor^ring. Der Abp. Richter erinnerte an die denkwürdige Sitzung 
der liudgetkommission im Jahre lä85, wo ich die Ansicht vertreten hätte, die Er- 
werbung li^a im Int«reaa« daa dautaehen Tatarlandea. Daa habe ich nicht getban. 
YielMeht berichtigt Harr Richter arina AuaKhrungaa, wann ich dann «rinnera, 
dass es sich damals darum handelte, bei der Rerathnng der Uebemabme einer Zins- 
trarantie für eine Dampferlinie den Zusammenhang zwischen diesem Entwürfe und 
der deutseben Kolonialpolitik darzuthun. Ich habe damals allerdings erkl&rt, dass, 
wie die Biaricbtung subveatloiiirter Dampferlinien auch die Erwerbung von Schuta- 
g«biet«n eia Akt dentaeher KoIonialpoHtik aal und daa Int«reaa«n Deutachlaada im 
Auslande diene. Deshalh gehöre ich aber noch nicht zu den Scbaumschl5gera. 
Mit diesen bezeichnete ich eine gewisse Kateporie von Kolonialfreumien. die lieber 
pliaiifastisthe Ideen in unserem Vaterlande vertreten wollten, als die in der Kolonial- 
politik liegenden vaterlkndischen Interessen in ihrer vollen Bedeutung zu würdigen. 
Dia Bahauptang, daaa daa aadwaetafrikaaiadia Oabiot aar vermittelat d«r WalAachbai 
lugiaglich ad, iat ein Irrtbnm, der darauf baraht, daaa ar ilbenahea hat, daaa 
Angra Pequena von unserer Marineverwaltnng als ein guter Hafen angesehen wird. 
Ausserdem besteht bereits eine nicht unwichtipe Verbindung gerade zwischen der 
Kapkolonie, speziell zwischen Kimberley und dem südlichen Tbeile. Hendrik Wit- 
boy erhilt Waffen und Mnafttoa tob eiaam eagliachea Konaortium ia Kimberley. 
Im vorigaa Jahr« bat «r alleia 80000 Patronen von Kimberley erhaltaa. Waaa 
überhaupt das Schutzgebiet so bedeutungatoa wir«, wie die Abgg. Richter und 
Vi.Hmar meinten, wie erklärt es sich, dass unausgesetzt die Bewohner der Kap- 
kolonie und in Europa lebende Engländer wünschen, jenes <;el>it't für die Ka|)- 
kolonie zu erwerben und dort eine wirtbscbaftlicbe Thätigkeit zu entwickeln!:' Sind 
dlea« H«rmi aolcha Narraa, di« f9r ein« wrloroa« An^b« groaa« GoIdaumaiaB var- 
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wenden wollen? Herr Richter btützt sein Urtbeil über die Wertblottigkeit dieser Ko- 
loiicB wcMBtUch anf das RamlUt dlaaar Bzpaditioii, ab«r dieses Resultat ist durchaus 
kaiD daflaltffaa, daa bat aneb dar Harr Rdebakaaalar balent. Mir ist van aacbTar- 

Bt&ndi(;en HRnnern versichert worden, dass, wenn mao mit dam notbigen Kapital vor> 
fabe, mit Sicherheit auf ahhanwüniiijp (Joldininen 711 rpchnen sei, wie einst in Trann- 
Tssl. Die (feologiKchen Verhältnisse sind in einem grossen Thcile ton Südwestafrika 
dieselben, wie in Transvaal und, darauf gestützt, behaupten Bergleute und (ieologen, 
dasB aidi aneh in ooMraai Scbatifebiate «rtragralcba OolJmiBMi «ardan anfiKbUaaaan 
laaasB. Mir steht kein Urthail darflbar so, abar diitfantgaii AnaliBdar und Ihlliidar, 
letztere unter Führung des Herrn Woamano, walehe entschlossen sind, diese 
grossen Kapitalien dort anzulegen, müssen doch der Ansicht sein, dass die Exploi- 
tation aussichtsvoll ist. Herr Richter spöttelt über meinen Ausdruck, die Gesell- 
aeball batnebte aa ala aia nobila offidvB, S^daraeba wr den dantaeban Sebald 
fabiata in ataban. leb baba, ala von Taraebiadanan Saitan babauplat mirda, dia 
Oescilschaft könne ihre Aufgabe nicht erfüllen, das Schutzgebiet biete keinen 
rationellen Boden, pesagt, die Gesellschaft werde nach Krschnpfuni; ihrer Mittel 
wenigstens soviel Kapital zusammenbalteu, dass in unserem Schutzgebiete eine 
Kolooiat-Gesellschaft überhaupt noch existire. Es ist selbstTerständlicb, dass sie 
dabei nicht nntbttig tu aain gadacbta. Dia Oaaallaebaft wird ibra Vartratar iannar 
dar! babaMan und dadnreb das aktlfa Basitzrecht des Reichea dort aufraebt arbaltan. 
Aach die Bemerkung von mir, dass nach Ansicht der Landwirthe für eine künst- 
liche Sammlung des Wassers zur Bewässeninp der weit auseredchntcn für Weiden- 
heerden geeigneten Flächen gesorgt werden müsste, hat Herr Hicbter in's Läcber- 
Kebe gezogen, indem ar sagte : , Wo kain Wasaor ist, kann fibarbaapt oiebts waebsan.* 
kb balt» Haim Biebtar antgagan, daoa daasalba Yarbiltniaa aneb in SddwaataMka 
und in Transvaal stattfindet. Ich resumire mich dabin: Die Schwierigkeiten in 
Südwestafrika sind sehr pross, niemand kann jetzt salinen, dass die Versuche, dieses 
Land für Deutschland nutzbar zu machen, dafür zu sorgen, dass dort in der That 
Kolonisten in grossem Gebiete sich niederlassen können, bis jetzt sichergestellt 
sind; aber allea, was Aber Sndwaatafrikn bis jatst bakaant gawordan iat, liaat nicht 
daran vaitwaifaln, dasa man zu einem besseren Resnlliae kommt. Keineafialls liegen 
die Verhältnisse so, dass wir die Flinte in's Korn werfen sollen, und wenn wir uns 
dazu nicht entschliessen, so geschieht es meinestheils aus dem (irunde, den ich 
mir nicht aus dem Herzen reissen lasse, dass es unseres Vaterlandes nicht würdig 
wira, wann wir aina Kolonie anfjjjfaban mnastan, dia erst vor wmjg Jabran dorcb 
ainan dar grooatan nnd geacbiektaatan Faldxiifa gagan Englaad arworban wordan 
ist (Baiibll.) 

Nach einigen Bemerkunf^en oder Riebtigstellungen der Abgg. Windthorat, 
Richter, v. Vnllmar nnd I>r. Hammacher wurde der Antrag Richter gegen die 
Stimmen der Deutschfreisiunigcn, der Volkspartei und der Sozialdemokraten und 
einiger Mitglieder des Zentrums abgelehnt, die Position in der Höbe der Regierungs- 
fordarung bewilligt. 

Ostafrika. 

Im Titel 6 werden für Massregeln zur L iaterdrückung des Sklavenhandels und 
sam Scbnlia dar dantaeban Intaraisaa in Ostafrika 8500000 Mark gafradart; die 
Bndgetkommiasion beantragt, 1 Milttmi abcnsetaeUi — In Verbdadang damit wird 
der Oaaatientwurf, betreffend die Kaiserliebe Sebatstrappe in OstafHka, beratben. 
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Gesetzentwurf, betreffend die Schutztruppe für Deutsch-Ostafrika. 

§ 1 des Entwurfes lautet: „Zur AufrecbtbaltuQg der öffentlichen Ordnung und 
Sichorhdt in Deutach-Ostafrika, inibaiondere tmr Baklmpfnog dea Sklavenbandelt, 
wild eine Scbutstnippe Tenreodet, deren oberster Kriegsherr der Kaiser isU* In 

drei weiter folgenden Abtbeilungen stellt der Entwurf fest; I. Bildung, Ergänzung 
und Hechtsverhältnisse der Schutztnippe: II. Versorgung; III. Uebergangsbestim- 
muugen. Nach § 2 wird die Scbutztruppe gebildet: a) aus Üffizieren, Ingenieuren 
des Soldatenstandes, Sanilitaoffisieren dss R^ebsheeres and der Kaianlieben Marine, 
welcbe anf Grand freiwilliger Meldung der Sehutslruppe sdtweise sugetbeiH 
werden: b) aus angeworbenen Farbigen. § 3. Die der S' hutztruppe zagetheilten 
ilent'jrhpn Militärperionen niid Beamten scheiden ans dem Ilecre und, snwi'it sie 
der Kaiserlichen .Marine anirehören, aus dem Etat der letzteren aus. Sie geltm als 
ausser diesem Kt&t stehende, zeitweise abkommandirte Angehörige der Kaiserlichen 
Marine. Die der Sdiutstruppe zugetbeilten ZiTilbeamten der Militftr- oder Marine- 
verwaltung gelten als Ißlitlrbeamte. § 4. Die binsiehtlieh des stnfjseriebtKchen 
Verfidirens gegen die zur Schutztruppe abkommandirten Militärpersonen durch die 
besonderen Verhältnisse der Schut/tru[»p6 gebotenen .Abweichungen von den Vor- 
schriften der älilitär-Strafgericbtsordnung werden durch Kaiserliche Verordnung 
besÜBDint. Na^ | 5 finden in Betreff der Tersorgungsanspräebe der cor Kaiser- 
Heben Scbatstmppe abkonmandirten Militirpersonen und ihrer Angehörigen die 
Bestimmungen, welche für die aus dem Marine-Etat besoldeten Militärpersonen 
gelten, mit einigen besonderen Massgaben Anwendung, die in den §§ 6~l(i näher 
angegeben werden. Nach § U erhält jeder Offizier, Ingeniour des Soldalensiandes, 
Deckoffir.ier, Sauitälsoftizier oder obere Beamte, welcher nachweislich durch den 
Dienst in der Sehufstruppe invalide und snr Fortsetsung des akttven Militlr* oder 
Seedieuatse uisflbig geworden ist, «n Stdie der im § IS des Geselses vom S7. Juni 
1871 vorgesehenen Pensionserhöhung eine Erhöhung der Pension von 1020 Hark 
jährlich, wenn die Pensionirung aus der Charge eines I)eckoffiziers, beziehungsweise 
eines Lieutenants oder Uauptmanns (Kapitan-Lieutenauts) 11. Klasse, und von 
750 Mark ^rlieh, wenn die Pensionirnitg ans einer anderen Gbarge erfolgt. Obere 
Beamte erlialten die Pensionserböbung von 1020 Mark jftbrlicb, wenn ihre Pen- 
sionirung aus einem pensionsRihigen r)ieii>teinkommen von weniger als 3600 Mark 
erfdlirt. Alle illirifen oberen Beamten erhalten eine Pensionserh'"hung von 750 Mark 
jährlich. Militärpersonen der Unterklassen, welche in der vorhezeichuelen Weise 
ganz invalide geworden sind, erhalten an Stelle der Zulage eine Peusionserhöhung 
von jlbrlieh 800 Mark. Pur diejenigen, weiche der Sdiutstrappe ohne Unter- 
brechung l&oger als drei Jahre angehört haben, findet für jedes weitere volle Dienst- 
jahr eine Steigerung der Pensiouserböhung um ein Sechstel bis zur Erreichung (tes 
Doppelbetrages statt. 5; 10 f)esiimmt weiter: Bei denjenigen aus dem Dienste der 
Kaiserlichen Schutztruppe scheidenden Personen, welcbe derselben ununterbrochen 
mindestens 12 volle Jahre angehört haben, ist eingetretene Dienstunflihigkeit nicht 
Vorbedingung dea Anspnidies auf Pension. Fir den Anspruch auf die Pensions- 
erböhungen (§ 9) ist jedoch der Nachweis der Invalidität erforderlich. § 11. Die 
Zeit der Verwendung in Afrika wird bei der Pensionirung doppelt in Anrechnung 
gebracht, sofern sie mindestens sechs Monate ohne Unterbrechung gedauert hat 
Seereisen ausserhalb der Ust- und Kordsee rechnen hierbei der Verwendung in 
Afrika gleich. — Ausgenommen von dieser Doppelrschnung ist die in solche Jahre 
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fallende Dienstzeit, welche bereits als Kriegljahr zu erhöhtem Ansätze kommt. 
Na< h den rpherpangHhestimmunpen können ausser den im § 2 l.itt. a ttczeii luieten 
Miiit&rpersonen in die äcbulztruppe auch solcbe Deutsche übernommeu werden, 
welche der too dtsi BdelMkoniBtetr fBr OstefHks engevorbenen Truppe angebSreo. 
Sie eriHÜten bierdareh die Rechte und Pflichten der vorerwihnten Militftrperscinen. 
Fnr die auf Grund dieser Bestimmung in die Schutztruppe übernommenen Personen 
ist der in der Tnippf lics Heichskommiüsars bereits atipeleistete Dienst im Sinne 
dieses Gesetzes demjenigen iu der Scbutztruppe gleich zu sehten. 

ReÜMrent der BodKCtkomintssion, Prins Arenberg: Die dem Beiehskommissu' 
nntentehenden eingeborenen Schntstmppen, sowie der dentsdie Stab deraelben und 

das Verwaltungspersonal für Ostalrika machen grosse Kosten notbig; femer maehe 
sich der Mangel einer Reparaturwerkstatt unaiiu'tnehm bemerklich; dazu kämmt die 
. OrganisiruDg der für das Deutsche Ueicb übernommenen Zollverwaltung — alles 
dies genau spezifizirt, ergiebt eben nur die Summt, die die Kome^iim sn be- 
willigen Torschligt, sumal der Regierungarertreter selbst svgab, die Zollrerwaltnng 
werde keine Kosten veranlassen, sondern noch ein geringes Plus liefern. Die Kom- 
mission wünschte, den spezifi^irten Ktat für Ost.ifrika dem Hause in der Weise vor- 
zulegen, wie es seit zwt'i .lahren für i£.ameruu geschieht; die Regierung gab hierüber 
keine bindende Erklärung ab. 

Abg. Dr. Bamberger: Als dne Art Znsicbening wurde uns im Frulqahre 
voiigMi Jahres die Rrklirang abgegeben, dass uns im Herbat dea Jahres eine 
Auseinandersetzung der Regierung zu Theil werden würde, wie in Zukunft diese 
unklare Materie hinsichtlich der ostafrikanischen Vi rhältuisse behandelt werden solle 
und es wurde zugleich gesagt, diese Erklärung werde zu allseitiger Befriediguug 
gereichen. Unmittelbar darauf folgte der Absdünsa dea dentaeh-engliacben Vor« 
trages. Meine Freunde und ich haben uns nicht au Widersachera dieses Vertrages 
gemacbt. Namentlich meinten wir nicbtt dass die Regierung in Afrika zu y\e\ auf- 
gegeben habe. Im (iegentheil. Wir meinen, je weniger Afrika, desto besser. Von 
anderer Seite wurde <ier (iewinu Helgolands als gar zu gering dargestellt. Sat;te 
man doch, der Vertrag bedeute so fiel, wie wenn man eine neue Hose hingebe 
fSr einen Hosenknopf. Da mfiehte ieh schon eher sagen, wir haben aie dahiifc ge- 
geben g^en eine schdue Busennadel, und ich hoffe nur, dass uns das Etui der- 
selben, die Befestigung Helgolands, die Freude an diesem Juwel nicht verderbe. 
Die Meinungsverschiedenheit zwischen meinen Freunden und der Regierunij trat 
aber um so heftiger aus Tageslicht bei der Entschliessung der Regierung, iu welche 
YerfManng aie dss uns so gebliebene Gebiet Afrikas bringen wolle. Die Regierung 
hat den Kfistenstrieb, der früher dem Sultan von Sandbar gehSrte und von diesem 
der Deutscb'Ostafrikanisdien Gesellschaft übergeben wurde, mit dem Deutsehen 
Reiche vereinigt. (Janz klar sind die Staats- und völkerrechtlichen Verhältnisse, 
die daraus folgen, beute nicht zu fixiren, aber jedenfalls ist der Boden, auf weichen 
sich nach den früheren Abmacbungen zwischen Reicbstsg und Reicbsregierung 
unsere frühere Kolonialpolitik aufbaute, und wonach wir keinen eigenen Reichs- 
besitz, sondern nur Schutzgebiete dort etabliren wollten, verlassen worden. Wir 
sind nun der Regierung und speziell dem Reichskanzler dankhar dafür, dass er uns 
im letzten Moment vor Beralhunir dieser Vorlage die ietztcii Nachrichten aus 
Sansibar zugänglich machte, üatuit wir bei der vollen Verautwortung über diese 
Sache auch in voller Kenntnisa derselben handeln. Bei der Lektüre dieser Berichte 
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aber hatte icii den Eindnick des Hannes, welcher sairte: „Was habe ich mit der 
Galeere zu thuu?" Bei den Streitigkeiten zwischen Einin, Stokes, Wis^mann und 
wie alle diese Leute heineD, kMHit man leliHeeriieli la der Uebenengmiflrt daw m 
Ende das Oebinde des ganten Reiches in den üln dsn mn iihnen Pfidflnden sieh 
befindet. Ich habe, glaube ich, im „ Reicbsanzeiger" gelesen, dasa die Begiemafc 
sich in die Einzelheiten der afrikanischen Angelecenheitcn nicht einlassen könne. 
Und (las ist auch natärlich bei einem Volke, welches in kolonialen Angelegenheiten 
noch so wenig Erfahrung gemacht bat, irle vir. Daram saiaseB wir unseren 
doitigen Beanton eine grosse VerantwortUclilteit und Maelitfolikolinnenheit su- 
billigen. Nun sind aber diese Leute, die sieb um die Erschliessung Afrikas ver^ 
dient machen, Abenteurer, d. h. Abenteurer im besseren Sinne. Wir haben ona 
von abenteuerischen Männern immer hinzipheii lassen von Station zu Station. Als 
Kürst Bismarck bei der Frage von Angra l'equeua die Krage der Kolonieen berührte, 
sagte Pete», jetzt ist es Zeit, in Oslafrika Erwerbungen für peutsebland an nadien. 
Er ging auf eigene Faust bin, aeblofii Vertiige, trank Blutbtidenchaft mit Htapt- 
lingen u. s. w. Damals wurde über ihn viel gelächelt und gelacht. Aber schliess- 
lich hat Herr IVters die ostafrikanischc fiescilschaft ppgründet, diese erwarb Küsten- 
Atricbe von Afiika, es entstand der Aufstand, der mit Uulfe des Deutschen Reiches 
gedämpft wurde, und so kamen wir sehlieaslicb durdi das ganae A-B-0 daUn, wo 
wir uns jetst befinden. Dennoch habe ieh Tor Herrn Peters den Respekt, den ieli 
vor jedem Manne habe, der sein vorgestecktes Ziel erreichte. Ob Herr Peters ge- 
eignet i.st, wie es jetzt heifst, dem riouverneur an die Seite gesetrt werden, 
um die I>inge in die richtigen Wege zu liriiigeii, weiss ich nicht, treht mich auch 
nichts au. Ich et innere Sie ferner daran wie mfolge der Kolonial begeisterung der 
Bni^iaeh- Amerikaner Stanley bei une gefeiert wurde, wie dann Oleiches Heim 
Wissflsann widerfuhr, und ich muss Herni Wisnnann, wie ieh es aehon früher 
thai, die Gerechtigkeit widerfahren lassen, dass er zu unseren Siegeserfolgen in 
Ostafrika sehr viel beigetragen hat. Auf die neueren Streitigkeiten zwischen Emin 
imd Wissmanu will ich jetzt nicht eingehen, ich führe ihn nur zum Beweise dafür 
an, wie aosserordentUch gross der BinABSS aller der Mlnner lst| tfo wir in nnssran 
Kolonieen verwenden müssen, und dass deebalb daa Deutsche Reich die SadMu eebr 
sorgfältig prüfen müsse, ehe es aus dem System der Schutzgebiete in das der 
Reiihskolonieen übergeht, weil alle die Gefabren, die früher die deutsch- 
oslafnkaaische Gesellschaft lief, jetzt von dem Deutschen Reiche getragen werden. 
Jetzt haben wir, um es rund herauszusagen, ein afrikaniscbos Deutschland. 
Wir sind weit abgekommw von dem, was damab geplant war, als die Kolonial- 
p<rtitik in Uebereinstimmung ssit verschiedenen Parteien in Angriff genommen 
wurde. Wir können den Forderungen der Neuorgani.sation der Regierung zu unserem 
Bedauern nicht /.ustimmen. Es ist ja gesagt worden, ilas ganze Unternehmen wird 
vielleicht produktiv werden, wenn es gouvernemeutai vou der höchsten Macht aus 
geleitet wird. Ich bin der entgegengesetsten Ansiebt, dasa die SehafTung einen 
ostafrikaaisehen deutschen Eeiehes nicht im Interesse des Dentschon Reiehea ist. 
Wir hatten erwartet, dass die Regierung die Verwaltung über die Gebiete der osl* 
nfrikanisi hen < Jcsellschaft dieser in dem Sinne übergehen wnrd-'. wie die Dinge 
ur.spruiigiich lagen. Das Deutsche Reich hatte sich der OütafrikaniMcbeu Gesell- 
schaft, die in Schwierigkeiten geiatheu war, angenommen. Nun dachten wir, es 
sei natöiüeh, dass die Regierung sagen Wirde: Jetzt ist ea an euch, daa durch- 
zuführen, wessen ihr euch anheischig gemacht habt Auch Abg. Wlndthnst hat 
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in Torigra Jahre erkl&rt, er erwarte, dass die Verwaltung der Gesellschaft zurückgegeben 
werde. AlsderKrieg initBuschiri ausgebrochen war, schilderteCJraf Herbert Bismarck die 
Leichtigkeit, mit welcher der Aufstand zu bewältigen sei. Mit 400^500 Soldaten 
wollte man sieh Buaebiris bemiehtigent denn wurden es 600, 1100 Mann, immer 
hfeti ei, ee 8«! eine Poltieimaebt, und jetst haben • wir eine kleine Armee von 
1700 Hann. Ob die Zölle und sonstifen Abg»ben die Koeten deeken, scheint im . 
höchsten (iradc rweifelhaft. Wir haben nns aber immer dagegen gcwemiet, dnss 
bei vapen rnternehmimcpn das Reich die Lasten trafen soll, während der (Jewinn 
den Unternehmungen zufällt. Die Regierung hatte einen Vertrag abgeschlossen mit 
der Oeselliebeft, wodnreb ibr die Kentnbining einer Anleihe erleiebtert wurde, es 
«ar kdne Garantie des Reiebes dabei, aber beinahe eine Garantie, nnd ieh meine, 
wenn einmal das Unglück kommen sollte, dass die Gesellschaft ihre Zinsen nicht 
bezahlen könnte, so wäre nnrh der Art, wie die Sache verhandelt worden ist, das 
Deutsche Reich moralisch dazu verpflichtet. Zu einer Garantie wire das Reich be- 
rechtigt gewesen, wenn die Koeten wirklieb ans den ZSlIen hawnsgiekommen v&ren. 
Wir kdunen der Pordentng der Regierang niAt tmtimmen, «eil wir niebt das 
Vertrauen liabm, dass wir nach menschlichem Ermessen auf einen Erfol? bei der 
Kolonialpolitik zu hoffen haben Sehen wir doch auf Algerien. In den 60 Jahren, 
die e-^ 7ii Krankreich pchört, hat es nach Abzug der Einnahmen 4 Milliarden Francs 
gekostet, und noch jetzt, nach 60 Jahren, erfordert es einen Zuscbusa von Ö7 Millionen. 
Was Ostafrika betrlHli so hat man den Afrikareisendea flseher, der efai ungünstiges 
Orlkell darflher geftllt hatte, der Befngenheit angeklagt Man wird dsa woM aieht 
einem Hanne gegennbet' tbon, der auch Ostafiika bereist bat und ein Sehwlnner 
für Kolonialpolitik ist, ich meine den Reisenden Hans Meyer, welcher u. a. den 
Kilimandscharo bestiegen und der höchsten Spitze den Namen Kaiser Withelmspitze 
gegeben bat, dem der Kaiser als Beweis Allerhöchster Gnade und als Anerkennung 
seiner Leistvngen sefai BIM gesehenkt hat. (Redner verlieet hieranf eine llngere 
Stelle aus dem betreffenden Keisebeiidite, worin es u. a. heisst: Mit Ausnahme des 
T-andes an der Küste und den grossen Seeen ist der prösserc Theil der dotitschen 
Interessensphäre in Ostafrika ein tinfruchtbaros und dünn bevölkertes Land, in dt-m 
wohl der genügsame Neger ausreichendes Fortkommen findet, in dem aber für den 
Bnropler weder gewinnbringende Weithe vorhanden sind noch herrofgebn^t 
werden können. Das Klima ist im gansen nngeannd. Seihst am Kfliaumdscharo 
in Rübe von 2000 Fuss erkrankten nicht allein Europ&er, sondern auch Neger am 
Fieber. — Mag man die Randelsstationen am oberen Kongo oder die Missionen am 
Nyassa- und Viktoriasee besuchen, sie alle zeigen ein bippokratisches Gesicht.") 
Mit dieser Betracbtangaehlfesse ieh. Sie lügi zu melnea itanlsreehtHehen md politisehen 
Bedenken auch noch das wesentliehe Bedenken, dass von dieser oslairikanisdien Kolonie 
ein solehee Reich, wie man es sieh hier vorstellt, nicht so erwarten ist. 

Staatssekretär v. Marschall: Der Ahg. Bamberger hat uns in einem sehr 
wichtigen Punkt missvcrsfanden, indem er glaiit)!, es sei die Absicht der Regierung, 
eine staatsrechtliche Ureitheilung des ostafrikaniscben Gebietes in dem Sinne ein- 
treten in lassen, dass nur das Küstengebiet als einheitUdeKnmkolonle gelten solle, 
dahinter das Schntsgehiet als soldiee Tcrvaltet werden «nd dann noch die Interessen- 
spbSre verbleiben solle. Eine derartige Absicht besteht nicht. Ich habe auch 
keinerlei Aeusserungen darüber gethan, die auf eine solche .Absicht hindeuten 
könnten, zumal ein solches System schon aus geographischen Gründen undurch- 
fShrbar wirs. Schon gegenwärtig besteht awischen der neu erworbenen Kfiste nnd 
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(lern alten Schutz^;el)iet kein Unterschied luehr. Die beiden (icbiete Itildou ein 
eiobeitlicbes Ganze. Was die luteressenspbäre betrifft, so babe icb auf eine Anfrage 
eiB«8 llitgli«dM der Budgetkonniaslon gMotwortet, ob und «ann min neb dleie 
InterMScaspblre unter den fdrnliehen Sebuts des Bdebes «nfnebmen solle, eei noob 
eine offene. Es schweben darüber noch Enrigmigen, die Sache sei nicht so elnfaeb, 
weil die Untcrschut/'itoüunsr auch pewisse internationale Verpflichtungen bedinge, und 
es inögticlierwcise vorzuziehen sei, nur alimäiig, nach üaassgabe der faktischen 
Okkupation, mit der Erklärung der Intoreeeenspbäre zum Schutzgebiet vorzugehen. 
Als Ziel sebwebt der Kolonialregisroog vor, seiner Zeit du geoammto Gebiet eis 
einheitliches Oanm sn verwalten. 

Die SitiunST sm 8. Februar wurde durch den Herrn Al>p. Oechelhäuser 
eingeleitet, welcher auf die günstige KntwickelunL' des Ihindels mit West- und 
besonders mit Ostafrika eingiug und annahm, dass nach den bisherigen Kesuliaten 
der dentseben Ostafiika-Linie auf eine Avsfobr von mindestons 4,5 bis 6 Hillionen 
Mark im lanfisnden Jahr fesebloesen «erden dirfe, der dreifaebe Betrag des Jabres 
1889. Es ergab sieb« dass in der kur/en Zeit des ßesichens der subventionirten 
Linie bereits eine aussergewöhnliche Kntwickelun? ■slattgefuu ien httl)e. Der in solchen 
Sachen selir bkeptische llerr Woermann habe sich .selb.st erstaunt darüber ausge- 
sprochen, dass die Auafuhr in diesem Jahre die in früheren Jahren erreichte Höbe 
schon mindestens um das dreiftwbe äbertrolTen. Diese Folgen der Linien «Iren 
aber durchaus nicht die einzigen, die hierbei in Betracht ni ziehen seien. Zuidcbst 
ist ins Aup^e zu fassen, dass die Hegründung dieser Woennann-IJnie ein bedeuten- 
des Kapital der deutschen Industrie zupeführt hat. Ks sind von Hamburg aus in 
direkter Folge dieser subveutiuuirluu Liuie G Schiffe, die ausschliesäiicb aus 
dentsebem' Material gebaat «erden müssen, für Dentscbland In Bestellung gegeben. 
Ausserdem erfordert jede Reise einen ungeAbren Aufwand von 100— ISO 000 M., 
also 18 mal wiederholt, repräsentirt das ungeflihr ein Kapital von 1,5 Millionen Mark, 
welches sich auf die allerverscliiedenstc Weise vertheilt: (Jagen, Ciehälter, Aus- 
rüstung, Munition u. a. w, alsu ein hochbedeuiender Betrag, der der deutschen 
Industrie zu Gute komint. Diese Folge bestätigt gerade die Ansicht, die icb Stets 
bier ansgesprocben, dass eine krtftige Entviekelung unserer Kolonialpolitik und 
uborbanpt unserer überseeiscben Verbindungen nicht bloss vom volks«irtbscbaft- 
liclion und politischen, sondern namentlich vom sozialen Siandpunkt aus als eine 
hoi l wii litiL''' Fraire zu behandeln ist. I»er Herr Kolh »^e Hamberger verfährt natur- 
geuia^ü m der itebandlung dieser kolonialen irragen ahaiich wie ein l^ädagoge es 
macben «firde, «enn er einen Jungen berunterputst, «eil er noch kein Mann ist 
Bs ist Jn gerade die Anfj^abe unserer Politik, diese kleinen Zahlen in groeae so 
venvandeln. Sehr ridrtig bat Herr Bamberger gesagt, da» seit der letzten Session 
die ganze Grundlage, namentlich die völker- und staatsrechtliche der ostafrikani- 
scben Kolonie sich vollständig geändert habe , durch deu bekannten Vertrag 
mit England, dann dordi den am SO. November abgeschlossenen Vertrag mit der 
ostafrikaniseben Oosellsebaft. Er selbst babe den Vortrag mit England vom ersten 
Augenblick an mit günstigen Augen angesehen, obgleich er zu denjenigen gehöre, 
welche den l'ebergang des Protektorates über Sansibar in englische Uände nicht so 
leicht iiclüueii, wie es von vielen Seiten geschehen sei Ks würde nicht leicht 
fallen, ein anderes Kmporium zu gründen, wenu er auch nicht daran zweifle, dass 
es gelingen «erde. Immer aber «erde die Konkurrens von Sansibar lluger empfind- 
icb bleiben, als man es glaube. Er glaube, dass nacb bester Ordnung der Be- 
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Steuerung und einer Reduklion il*'r Au-s^aben für die Schutztmppe dif izin/en Ver- 
waltuDgskoKteu für Ostafrika aus den Eiunabmen gedeckt werden kuuuen. L>ie 
Verhältnisse der dettteeh-oittfrilniiiedien QeseUediaft sdietd«! aanmelir, naebdem 
•ie ihres vellterreclitUcbeD Charakters entkleidet sind, ans der ölTentUchen Dis- 
kussion aus, er erkenne es dankbar an, dass der Abg. Bamberger gestern dieser 
Gesellschaft gegenüber sowohl ot-jektiv wie sultjelitiv einen anderen Ton an?e- 
SChla^en hatie aN früher. Die Ab^il•i)t der Ite^rieruujf , allraiilip für das nanzc Ge- 
biet eine einbcitlii.he rechtliche Basis zu schaffen, i&t vollständig zutreffend, und 
wir können mit grosser Buhe dem entgegensehen, was demnichst dnrehgelShrt wird 
Ich wtowlite aber, dass im nördliehen Theil unserer Interessensphite reobt bald 
eine Entscheidung dieser staatsrechtlichen Krapen erfolgen möge. Gerade im uörd- 
licben Theilo stossen wir mit unseren lieben Freunden, den Enf^ländern, zusammen, 
und wenn auch noch so oftiiieller Friede zwischen Downing Street und der Wil- 
helmstnsse herrschen mag, so weiss doch Jeder, dass der Kleinkrieg mit den eng- 
Usehen Agenten in Afrika onan^esetzt fortgesetit wird. Naeh efoer unwider- 
sprocbenen Nachricht wollen die Sngl&nder ihre Bahn nach dem Viktoria Nyania 
unmittelbar bis su unserer Grenze nach Südwesten führen. Daraus eiliellt ent- 
schieden die Absicht der Engländer, den Karawanenhandel von seinen ^eMuhnteii 
Wegen nach Bagamo;o und anderen deutschen Küstenbäfeu nach dem Nordeu iu 
ihr Gebiet abcnlenken, um dort die AvsfahrzSlle erheben ta können. Deshalb mfissen 
gerade im nördlichen Oelriet die staatsrechtlichen Verhiltnisse möglichst laseh ge- 
ordnet werden. Mit dem Gesetzentwurf über die ostafrikaniscbe Schutztruppe bin 
ich vollkommen einverstanden, ich bitte aber den Staatssekretär, da'^ (ierüclit. dass 
den aus dem Zivilstande hervorgegangenen Offizieren der Wissmau'schen Truppe 
ihre Slelhing gekündigt werden soll, als ongereehtfeitigt zu bezeichnen. Bs geht 
aneh aehon aus dem Oesetsentwnrf selbst hervor, dass die Mitglieder der bisherigen 
Wissmanu'schen Schutztruppe in der neuen Verwendung finden sollen. Es handelt 
sich dabei um 7 Offiziere. Zunfichst wird eine vollständige Organisation der neuen 
Schutztruppe uöthig sein. Die iiegierung bat einen irlückiicbeu Griff gethan, indem 
sie den in Kamerum so bew&hrten Freiberm von Soden zum Gouverneur bestellte. 
Ich hottt, dass er sieh mit einem Stabe anderer bedeutender Minner, die dort ge- 
wesen sind, umgeben wird, damit bald eine Organisation zu Stande kommt, unter 
welcher sich die wirthschaftlicben Verhältnisse voll und ganz entwickeln können. 
Bei dieser Gelegenheit danke ich Herrn Hatnbcrper für die Anerkennung des 
Dr. Peters, welcher die Grundtage für unser ostafrikanisches Reich gelegt hat. 
Absolut nothwendig ist in Ostafrika ein einheitliches Wirken. Die Ostafrikaniscbe 
OesellMhaft plant eine Eisenbahn in Osambara, eine andere Oesellachaft eine Bahn 
Ton Dar-es-Salaam naeh Bagamoyo. Durch freiwillige Opfer sind dafür bedeutende 
Beiträge /iisammengekommen; aber das Reich muss alle diese I nternehmungen 
nach einheitlichem Plane fürdt-rn, wenn auch nicht pekuniär unterstützen. Ich 
will durchaus nicht auf unser Reicbsbudget noch bedeutende Summen für Ostafrika 
nehmen, die dortigen Zoll- nnd Steuereinnahmen werden genägen, um eine gate 
Verwaltung zu sichern. Je schneller wir fortschreiten, desto grösser wird der Erfolg 
sein. Der Ai>g. Ramberger bat ein Zitat des Reisenden Hans Meyer über die 
kommen^'^ft Verhältnisse Ostafrika's voriieführf. Solche L'rtheile von Reisenden 
wissenschaftlich! ExpeliiÄn^^^'^^ Staude. Man kanu sieb sehr wohl für 
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bestcbeu. Im (iegeiisiitz zu Herrn Meyer sprechen sich andere Reisende sehr vor- 
tbeilbaft über Ostarrika aus. Mau kann auch uicbt üb«r Uabiete, die grüsser »tad 
all Europa, ein siuulinMifMwildM UHMl «bftbtB* das wir» viifeflUir daiMlbe, 
«b wenn maD eine Räsa ton Stettin nadi Poaan maebta und daiauf hin äbar die 

Gebiete am Scbwarzen Meer urtbeilen wollte. Aoaserdem ist die Fruchtbarkeit des 
Hodens allein kein Uaassstab für die Vorthoile von Handelsbeziehungen nach Afrika. 
Arbeiter durtbin zu locken, kann mir natürlich nicht iu den Sinn kommen. Wäre 
Herr Bamberger beute hier, so würde ich ibo um eine Klaasifiluttion der von ihm 
geechaCnken Kategorien der Koloniaiseliwinner bitten. Don Ab|r* Hammaeber kann 
man doch nicht dettbalb so beaeichnen, weil er die wirthscbaftliche und politische 
Wichtigkeil des Kolonialbesitzes erkennt. Wie man Herrn Windthorst zu den 
Kdlriiiialschwärmern iclincn kann, ist mir ganz unerlindiich. Und meine Selbst- 
erkennlniss gehl auch nicht so weit, da&s icb daj> für mich zugestehen könnte, 
wobl aber, data ich etwaa optimiatiaeh geBrbt bin. Aber waa icb im Leben er> 
reiebt bebe und geworden bin, verdanke ieb meinem Optimiamna. An dieae TerbUt- 
nisae müssen wii einen grossen Maassstab anlegen. (Beifall bei den Nationalliberalen.} 
Graf Mirbach polemisirtr ^'e<:en Herra Richter und stellte fest, dass in Ost- 
afrika ein Tropenklima sei, vselche;» 6—7 Zehntel aller Europäer überhaupt nicht 
vertragen, bei dem aber ein grosser Tbeil sich ganz wobl befinde. Schwere körper- 
liebe Arbeiten worden aUerdinfa von Deataeben dort niebt anageffibrt werden 
können; landwirtbadiafllicbe Arbeiter also seien, wenigstens in tiefer gelegenen 
Gegenden, nicht tu verwenden. Im Ganzen sei aber das Klima Afrika's nicht 
schlimmer, als andere Trupenkiimata. l'ie Acus.seruugen des Abgeordneten Ham- 
berger über Uelgoland seien erfreulicher als die des Abgeoedueteu Richter. Helgo- 
land hat sunicbt einen groiaon idealen Werth, und ideale Wertbe wiegen unter 
Umatlnden aobr viel aehweror ab materielie. (Sehr richtig! raebta.) Bin Volk, daai 
aeine Ideale verloren bat, steht nicht mehr auf der aufsteigenden, sondern auf der 
entschieden abschüssigen Bahn. (Beifall rechts.) Ich freue mich deshall), dass der 
Reichskanzler auch den idealen Bestrebungen, allerdings mit einer gewissen Vor- 
sicht, Rechnung getragen bat. Ausser dem idealen Werth bat Helgoland allerdings 
aneb einen redit bedeutenden militlriacben Werth. So erfirenlieh nun für nna der 
Krwerb von Helgoland ist die fol>;cudeu Ausfülirungen mache ich nicht ala 
Mandatar meiner ?'raktion — , so kauii lob Ilm doch nicht als Kompensation gegen- 
über den weiti;cheiideu .\l)lrelungen au Kiitriatui ansehen. Es müsscu sehr erheb- 
liche politische Uückiiichten, die sich uaiurgemass meiner Kenutuiss entziehen, bei 
dem Vertrafo mitgewirkt haben. Die Insel beaw. Stadt Senaibar ist ein so domi- 
nirendea Handdiemporium, es konzentriren eich dort die Fiden des ostafrikani- 
sehen Handels in dem Umfange, dass es einer angestrengten Thttigkeit unserer 
Interessenten während eines Menschenaiters bedürfen wird, um gleich werthige 
Handelsplätze an der Küste ins Leben zu rufen, bo lange Wilu den deutschen 
Intereiaen angehörte, war Eogkod vinknlirt; seitdem diese Vinkulation fortgefallen 
ist, hat der engliacbe Besiti einen sehr viel höheren Werth. Danach ist es kein 
Wunder, dass die kolonialen Kreise den Werth von Ostafrika heute niedriger 
schätzen, als vor einem Jahre. Mir persönüdi f;i!it es aber durchaus nicht ein, 
durch eine retrospektive Kritik irgendwie da> Auselicu der verbündeten llegigrjj,v 
gen alterireu zu wollen, ich nehme im Gegenthcil keinen A^it^-ji^.^ Freunden zu 
und ich glanbo da In üeberein.tlma.ung mU a^l.^^ ^ g^^^teldung lag. mit aller 
sein, dasa di^enigen Minner. 1*» 
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Energie und nach bestem Wisnen die Interessen unseres Vaterlandes vertreten 
haben. (Beitall rechts.) Ich hat-e allerdings zunächät den Wunsch, dass aus un- 
sertn weitgebenden Konzessionen ein positiveres Wohlwollen Englands gegenüber 
vnmm kotontoleii BMtnbniigai alt MiW rasoltire. Daas dia danlNiM Reielii- 
rtgi«miif auf dan kolonialen Gebiet mit den allergrösatan Sckwierigkeiten tu 
kiapfen hat, liegt aaf der Hand. Aber (i^erade die Herren der Linken haben diese 
Schwieriijkeiten ^anr besonders verschärft, indem sie l'ci jeder Gelegenheit aus- 
sprachen, die verbündeten Kegierungen würden mit ihrer Kolonialpolitik Fiasko 
naehn, dia Koloviaaii Uttan «irlbaehaftlich kainan Warth n. a. «. Bbanaa war 
in dar frairiBiiigaB Ptaaia ffnrCwibrand tn laaan nad iat aa noeb: mit dar Kolonial- 
politik iafa nicbta, deutsche Mitbürger, haltet dia Taadwa an! (Beifall rechta.) 
Einerseits warnen sie das Kapital vor ßetheiligung an den kolonialen Tiiter- 
nehmun^en und audeierKeits sagen sie; wir wollen abwarten, bis die Kapitalisten 
ihr Geld dazu bergeben. Daa widerspricht sich. — Die Errichtung einer Keicbs- 
tr«|ipa biatat dia aiatiga MSnüddlait, daa PkaifiziniDK daa Landaa baibaiauffibraiL 
Wir «ardan die Mittel dazu bewilligen. Vaisauen wir aber bei unseren koloaialan 
BastrabancaD niakt daa Idaaia, wac daUnlar atabt. (Beifaii raebta.) 

Rede des Herrn Reichsikatizler>. 
Der Herr Reichskanzler v. Caprivi ging im Hinblick auf die Aeusserung des 
Grafen Mirbach und des Herrn v. Kardorff sowie auf den Kiitnistungsstunn in 
der deutschem Fresse nach dem deutsch-englischeu Abkommen genauer auf die 
■Kdoaial|H>Iitik ain, uo nacbsuwaiaaD, daaa dia Bagiarung kaina Fablar gamadit 
baba. Er warf ainan Uabarblick auf dia Lage in Oatafrika vor ainam Jabra, dia 
dem Sultan gehöri(;e Küste, das Schutzgebiet und die Interessenspliäre. Im Lande 
Krie^'s/ustand, die Ansiedlungcn niedergebrannt, in Sansibar deutscher und eng- 
lischer Einäuss um die Gunst des Sultans sich bewerbend. Der Zustand war so 
schlimm, wie er nur sein konnte, und schon unter seinen AmtsTorgäuger seien 
Varbaadhugan aingalaitat worden, die dabin gingen, mit England tu ainam ertrig- 
licben Modus vivendi zu kommen. Die Verhandlungen hatten aber noch nicht 
begonnen. Am 2. Mai v. J. gab Se. Majestät der Kaiser ftlr die Verhandlungen 
der ostafrikanischen Angelegenheiten im Immediatvertrat^e die Entscheidung, dass 

1. die für Koionialzwecke verfügbar zu machenden Mittel iu erster Linie auf 
Oatalnlut iv verwanden sind; 

2. data in den jatxt baginnandan Varbaadlnngen mit England auf Anerkennung 
dar deutschen Ansprüche auf die strittigen Interessensphären, zun&chst auf 
die nördliche, dann die südliche hingewirkt werde, und dass im Nothfall das 
Preisireben von Witulaud bis Kismaju, vorbehaltlich der Befriedigung 
etwaiger berechtigter Ansprüche der dort interessirten Deutschen, ala 
Kompensation aultoalg sei; 

8. daaa dar Uebargang der Hobeitsrecbte in dem innerhalb der deutseben Zone 
Hegenden Küstenstriche auf das Deutsche Reich angestrebt werde; 

4. dass die l tnwaudlun^ der Tru[)pe des Reichskommissars Wissmann in eine 
kaiserlich deutsche Truppe zu bewirken sei; 

5. daaa dia Schaffung einer über dam Raicbakommiasar und daa aonst ba- 
tbaiiigtan deatsohan Behörden and Korporationen ateboidan Zantralatalle mit 
dem Sitz auf dem Festlande ins Auge zu fassen und 

C. dass die Uebernahme der Verwaltuni: des Küstenstriches und des Schutz- 
gebietes in die uumitteibare Keichsverwaltung zu betreiben sei. 
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Nach diesen Allerhöchsten Direktiven nun — ich wiftlprliolo, >ie sind unter 
dem 2. Mai v .1. jretrehen worden — ist dit' deutsche RciritTnnt,' \orgegatigen, 
nicht einen ächnii davon sind wir abgcgäugeu, und nucb heute sieht die Kolonial- 
regiening anf dem Boden diMer Direktive. Et war notkirendig, da» soldie 
Direktiven gefeben wurden und dass man aieh klar wurde, wa« denn ^eigentUeb 
geeclieben sollte; denn dieser Zustand, in dem wir lebten, war eben unerträglich; 
wir mussten heraus ans ihm, und das war eine der weseullichsteu .Schwierigkeiten, 
die uns bciui Abschlus» des Vertrages u)it England entgegentraten. England batte 
Zeit und war nicht begehrlich. Gesättigt von reieben Kolmiien, spielte rtwaa mehr 
Witn oder Sansibar fnr England nidit die Rolle wie fnr uns, wo ja dnreb die Tbeil- 
nähme der Nation an diesen Dingen die Kolunien für nna einen idealen Werth 
gewonnen hatten, von dem in Kurland keine Rede war 

Eine weitere Krschwerunp^ der Verbältnisse bei den Verhandlungen lag darin, 
dass mau mit Dingen zu thun iiatte, die geographisch und rechtlich zum grossen 
Theil nicht definirbar warra. Es bandelt sieh nm ganz unbekannte und unbenannte 
Grossen. Es kam hinsu, dass England dem Sultan von Sansibar gegenüber die 
stiMtere Stellung einnahm. England ist dort seit Anfang des Jahrhunderts thätig 
gewesen, und wenn ich gern anerkenne, dass die deutschten politischen Agenten, 
welche in Sansibar thätig waren, ea dort bis zu einem gewissen Qrade von Kinäuss 
gebracht hatten, so war der Engländer dodi der atiikere dem Deutseben gegeniber. 
Das deutsehe Element auf der Insel und in der Stadt Sansibar hatte sugenommoi, 
ein starker Zulauf von r.um Theil fragwürdigen deutschen Elementen hatte Statt- 
gefunden, und dies Vorhanden'^eiu der Deiitsclien war den Verliatullrincrf^i! und 
unserem Verhfdtniss zum Sultan schon seit lHrii:em nicht mehr f rdeilich gewesen. 
So traten wir unter nicht leichten Verhältnisi^eu in Unterhandlungen mit Eugland 
ein. Ich werde nachher darauf surfickkommen, was wir damals eireieht haben. 
Idi bin noch heute der üebeneugung, die ich beim Abscbluss der Verhandlungen 
hatte, dass, wenn wir von dem Werthe von Flelgoland absehen und von der Frage, 
in wie weit sich unser Verhältniss zu England dadurch gebessert hat, der Vertrag 
für uns vortbeilbaft war. (Sehr richtig! links.) 

Ich will mir nun erlauben, die wesendicbsten Vorwurfe, die dagegen erhoben 
worden sind, durehsugehen. Eine llenge Kleinigkeiten fasse ich unter einen 
Vorwurf xnsammen: Ihr habt nicht genug gekrit ^^t: uad in der deutschen Presse 
ging man soweit zu sagen, der brave deut^che Michel hätte sich von dem perfiden 
Alliiun übers Ohr hauen lassen und wäre nur mit einem kleinen Stück' der Beute 
nach Hause gekommen. 

Man hatte die Theorie des Hinterlandes erfunden und war in deren Anwendung 
nicht sparsam gewesen. Nun musste sich die Kolonialr^erung aber doch die 
Frage vorlegen: was können wir auf die Dauer halten? wie weit reichen ttnsere 
Kräfte? wie weit reicht das (ield. was Deutsche in Kolonien anzulegen tjesonnen 
sind, und wie weit reicht unser Menschcumaterial, was in den Kolonien verwendbar 
ist? Und da bin ich der Meinung, war von Hause ans eine Sebvritehe unserer 
Kolonialpolitik — und ich betone wiederum ausdrücklich, um jedem Hissverstindniss 
vorzubeugen: ich übe hiermit keine Kritik an meinem Atntsvorgänger das h^ 
in der öfTentlichfn Meinung, in den Verhältnissen, wie die Kolonien bei uns 
geboren wurden. Man hatte nämlich an zu vielen Stellen gleichzeitig angefangen und 
hatte nun beide Hände voll mit Dingen, die man zu verwerthen nicht im Stande war, 
weil man weder Geld noch Menschen dafür hatte. Ist diese meine Ansicht richtig, 
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so folgt weiter, (iass über eine gewisse Grenze hinaus jede Vermebmiig de* 
Utnfangs unserer Ik'sit/tinpen in den Kolonien zw einer Schwächung werden mnsste; 
denn wenn wir ddi h lurht (iie Kraft hatlt'u , das zu verwalten und zu halten, was 
wir Kewonueu hatten, musste in dem Mehrnehmeu Maass gehalten werden, äonst 
wachs die Seliwlehe. 

Redner giog dann uf die Yerbiitaiaee toh Wita ein nnd seigte ans dem 
Geschäftsbericht der Wita-Qesellschaft, dass der Plantagenbau dort, wenn nicht dardi 
Sklaven erfolgend, sich unrentabel erweise. Der Werth von Witu verringerte sich 
um so mehr, als es im Laufe der Verhandlungen zweifellos wurde, dass wir die 
beidmi laeeb, Mandn nnd Pattn, die dem Witnlanda torliegeu, nielit bakommtn 
konnten. Die Verhiltnisse lagen aber eo, daai die ReditSTerstlndigen, die wir 
darüber liörten. der Meinung waren, kein Schiedagericbt könne uns Manda und Patta 
zusprechen. Ohne Manda und Patta aber war dies panze Wituland für uns ziemlich 
werthlos; denu das Beste au ihm war eben nach meiner Ansicht der Hafen; bekamen 
wir den Hafen nicht, so war auch das Hinterland nichts nütze. Nun war die Witu- 
GeieUsehafk im Begriff, aieh anfcnloewn und «ich an dij Dentaeh-OstafHkaniaehe 
Oesellseiiaft zu verkaufen, und zwar mit der aasgesproobenen Absicht, dadureb ein 
Kompensationsobjekt zu schaffen. I'iise Absicht hatte die Deutsch-Ostafrikanische 
Gesells' haft acceptirt auf Instanz der Regierung; der damalige Staatssekretär des 
Auswärtigen Amts hatte der Gesellschaft eröffnen lassen, dass das Auswärtige Amt 
gegen den Erwerb des Witolandea durch die Dentieh-OBtalnkanieebe Geaellsehaft 
nichta einmwenden hfttte^ aber nur unter der yoraueaetrang, daaa tfeaer Erwerb an 
Kompensationszwecken erfolge. Also schon damals, schon ehe wir in den Vertrag 
eintraten, stand fest: Witu soll zum Kompensationsobjekt gemacht werden. 

Redner zeigt dann an den Konten der englischen Expedition zur Bestrafung 
des Sultans von Witu, aus Anlatis der Ermordung der Mitglieder der Expedition 
Köntzel, wie koatspielig zu Zdten der Besits einea al»solut wertblosen Landes 
werden könne. Was nun Sansibar anbetrifll, so waren die Zustande dort geradezu 
unerträgliche. Trotz der Handelsbeziehungen der Inder der Küsten mit Sansibar 
mussten wir uns von Sansibar trennen, denn dass uns bei diesem Vertrajje das 
Protektorat abgetreten worden wäre, wenn England nicht gewollt hätte, das war 
auageacbloasen. Sa konnte damals nur der Zustand eintreten, der einsutreten pflegt, 
wenn swei H&chte mit einander Torhandeln und es nicht zum Kriege kommen lassen 
wollen, sieh auch sur Zeit kein Kompensationsobjekt in der allgemeinen Politik 
findet: dass man den strittigen Punkt auf sich beruhen und den stalus fjuo fort- 
bestehen lässt. Das war aber das, was wir nicht konnten. Denn waren wir uubedingt 
in der Nothwendigkeit, von dem zehn Seemeilen breiten Kästenstreifen die Flagge 
des Sultans henintersubekoramen; wir waren weiter in der Nothwendigkeit, dies 
Resultat zu erreichen, ohne einen Oroschen Geld dafür in der Tasche zu haben. 

Nun hat man gesagt: hättet Ihr gewartet, so wäre Kucli ja dies ganz von 
selbst zugefallen. Ja, drts i-t ein Moment, was meinerseits nicht als durchschlagend 
anerkannt wird. Wenn mau die Voraussetzung hat, dass die Verhältnisse der all- 
gomeinen Politik einmal so werden könnten, dass England geneigt w&re, für irgend 
einen Preis, den wir anderswo zahlen, uns das Protektorat tou Sansibar zu über« . 
lassen — und wenn ein solcher Zustand einmal eintreten konnte — , so weiss ich 
nicht, warum derselbe nicht ict/? . tieuso gut eintift* n k;inn, wie noch zu iler Zeit, 
als der Sultan souver&ner Herr von Sansibar, aber unter Englands Eiutluss war. 
Ich will noch auf einen Vorwurf eingehen, der uns wiederholt gemacht worden . 
KolonlaUs Jahrbndi 1891. |q 



Digiii/eü by Google 



146 



Di« Kolonialpolitik im Aciclutag«. 



ist, Dämlich den, dass Fürst Bismarck diese Abtretung schwerlich (remarht halten 
würde. Man bat die jeUige Regieraug dariu mit der vorigen vei ^lieben, und der 
Veigltieh fiel su uiimvmd Ibchtlieil aus. Nim wird« ich gaaz und gar ein pflicht- 
VMfMSMMr liMueh sein, wenn idi, ab ich in di«iM Amt eintrat und solche Ver- 
bandlosgra ibemabn, micb niehti sdbst «emi mein Vorgtnger nicht der bedeutende 
Mann gewesen wäre, der er war, davon riberzeiitrt hTtttc: was sind denn für Vor- 
gänge da und was hat denn die Uegieruug in der Suche vor, wa.s bat sie für einen 
Standpunkt eingenommen? Des wer ja eine ganz seibstverständlicbe Pflicht^ und 
Sie können flauben, dass ich dieser Pflicht mit froesem Bifer nadifegangea hin. 

Da habe ich nun in Besug auf Witu gefunden, dass im Oktober des Jähret 1889, 
als der Fürst Bismarck sich auf seinem Landsitze befand, und die Fraffe wegen der 
Annektiruug des Küstenstrichs von Witu bis Kisinaju angeregt worden war, er nach 
Berlin schreiben liess: „Mag die Nacbncbt richtig sein uder nicht: jedenfalls bittet 
der Beichskaniler dringend, vor jeglichem Toigehen sieh sorgßiltig zu vergewissem, 
ob nicht Bngllnder daaelbst bessere Redite haben oder aneh nur ta habm glauben. 
Die Erhaltung von Lord Salisbnry hat fir Se. Dorchlaneht mehr Werth wie gans 
Witu" (Hört, hört! links. 

Und was das Protektorat von Sansibar angeht: es war im Dezember 1Ö88; 
es hatte eine Budgetverbandlung stattgefunden, bei der die Frage angeregt worden 
war, ob man nicht daa, was wir jetst haben, im Wege des gntliehsn Vergleichs 
bekommen könnte, nämlich den Erwerb des Küstenstreifens auf dem Festlandes 
dieses zehn Seemeilen breiten Küstenstreifens. durch eine Abfindung des Sultans, 
und ich glaube, der Herr Abg. Üechelbäuser, unterstützt auch durch Abgeordnete 
anderer Tarteieu, hatte die Ansicht aufgestellt, man könne für diesen Küstenstreifen 
wohl 10 bis 90 Millionen dem Snitan von Sansibar bieten. Es war dann die 
wsHere Uee angeregt worden, nmn kSnne dann den Englindem an einer anderen 
Stelle auch zu Willen sein. Da hat mein Herr AmtaTOiginger an den Rand des 
Berichts, der ihm über diese Kommissionssitzung gemacht worden ist, geschrieben: 
»Darüber müssten wir zunächst England tragen, wo ich Zustimmung kaum erwarte. 
England ist fir uns wichtiger, wie Sansibar und Ostafrika." (Hört, hört! Tinks.) 

Ich glaube also, der Vorwurf eines leichtsinnigen Abweiebens von den 
Traditionen meines Vorgängers oder der, eine falsche Balm cingoschlagen zu haben, 
weil sie nicht die meines Voigingers war, kann mich in dieser fiosiehung nicht 
treffen. (Bravo I rerhts.) 

Nachdem wir nun unter vielen Uubon — und ich kuuu sa^eu , ich habe mit 
Spannung den Moment erwartet, in der lotsten Stunde zog er sich noch hin, bis 
die Untenehrift unter den Vertrag gesetst war — , nachdem wir das mit vieler 
Muhe erreicht hatten, kam die vielleicht noch grössere Mühe. England hatte sich 
in dem Vertrau'c verpflirhtct . uns beizustehen, dass wir gegen eine billige Ent- 
schädigung den Kü&teu6treiieu, soweit der Sultan noch Uobeitsrechte an ihm hatte, 
von ihm bekinimen sollten. Ja, eine billige Entaeb&digung; das ichreibt sich leicht, 
nachher ab«r wird das Wort sehr drfickend, wenn man positiv, wie wir, keinen 
Pfennig in der Tasche hat. Womit sollten wir den Sultan eutscbädigen? E» blieb 
uns also nichts nbriL'. als in Verhandlungen mit der n>tafrikani!<chen Gesellschaft 
einzutreten. Wählend wir nun hier auf der einen .Soite den Versuch maclit-Mi, aus 
den Taschen der Ostafrikanischen Gesellschaft, deren Verwaltuugsrath um die Zeit 
nidit susammengebracht werden konnte, weil die meisten Mitglieder auf Reisen 
waren, eine Mark nach der anderen heraussoholen, so versuchten wir auf der 
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anderen Seite um eine Mark nach der anderen den Freie herunter lu drücken 
(HdterkeiOt und so sind vir von den ursprfinglieh angesetzten Preise — und ieb 
«iederiiole norlitiKiN, selbst in der Budgetk immi^sion waren 10 bis 20 HillioDcu 
nicht für zu hoch gehalten worden, der Herr ilajor Liebert in seinem Berichte 
halte auch uocb die Summe von zehn Alitlioaeu alü eine t^anz zahlbare für den 
Oewinn dieses Küsteustreifeus gehalten — auf vier Millionen heruntergekommen. 
Aber aneb diese vier Ititlionen wollten besebaflt sdn, und das war recht schwer. 
Es reichte aber nicht hin, diese vier Millionen tu beschaffen, wir mnssten weiter 
Geld bekommen, um das Land, wenn wir nun die Herren geworden waren, 
melioriren zu können. Der Aufstand hatte das Land verwüstet, liie kleinen 
Küsteuätädie waren Haufen von Ruinen, die Plantage Lewa war nieder- 
gebrannt, zerstört. Nicht allein die Sefalden mussten wir herstsUen, londera wenn 
aus dem Knstenstreifen überhaupt etwas werden sollte, mussten wir in der Lage 
sein, eine Telei^raphenlinie ansnicfen, hier und da Wege su bauen, und eine Zahl 
jJeliorationsarbeiten mussten vorgenommen werden, die die Regieruncr selbst vorzu- 
nehmen keine Nei'jung hatte; sie musste Leute tinilen, die sie voruehmen wollten. 
Wir mussten also xablbare Menseben an unserer Seite haben, die weiter mitwirken 
woHen, um das* was wir nun durch den dentaeh-englischen Vertrag in Ost>Alrika 
gewonnen hatten, ausnützen zu können. Es wurde darauf der Ihnen bekannte 
Vertrajj mit der Ostafrikanischen Gesellschaft abgeschlossen. Die Gesellschaft 
brachte die vier Millionen uoih rechtzeitig^ auf; am 2;». Dezember konnten wir sie 
zahlen, und sie brachte ausserdem eine Summe von etwa sechs Millionen auf, ilie 
sie sieh vertragsmlssig verpflichtet hatte, in das Land hinelnsnstecken, um es su 
melioriren. Das Reich übernahm die Verpflichtung, ans den Zöllen*, die die Ost- 
afrikanische Gesellschaft vom Sultan von Sansibar gepachtet hatte und deren Ertrag 
nunmehr an das Reich überging, die < Mscllscliüft zu einem billigen Zin.sfuss, der 
in dem Vertrage festgesetzt ist, zu entschädigen. Die Summe, die da» Keich der 
Gesellschaft dafür jährlich zu zahlen hat — jßOO 000 Mark, wenn ich nicht irre — , 
ist geringer als der Ertrsg der Zölle, selbst in dem Aufetandsjabre, wo Eandel und 
Wandel nahezu ganz stille gestanden haben, gewesen ist. Bs ist also nicht 
wahrscheinlich, dass in absehbarer Zeit die Höhe dieser Zölle hornntereolion wird* 
Ich will Eins zugeben (weil ich nicht das Bestreben habe, hier iif^end etwas zu 
verschleiern): die Sache hat auch ihre Schwierigkeiten. Der Elfeubeiuhuudel, auf 
den wir bis jetzt in der Hauptsache basirt sind und der eine Quelle dieser Zölle 
ist, ist Raubbau. Ks wird, wenn es so weiter geht, einmal eine Zeit kommen, wo 
keine Elephanten mehr da sind: aber noch sind wir nicht so weit. Und dann ist 
es eine Erfalining, die ändert' kolonisirendo Nationen gemacht halicn. nicht mit dem 
Elfenbein, aber mit (iold oder anderen kostbaren Stoffen, dass, wenn mau erst 
gewisse Wege eingeschlagen hat, die ursprünglichen Artikel nicht mehr erforderlich 
bleiben. Es treten andere Artikel an deren Stelle, und so sind wir zu der Annahme 
berechtigt, dass die Deutschafrikanische Oesellschaft nach wie vor ihre Rente wird 
vom Staat erhalten können. 

Ich möchte mich noch j,'ogen etwas verwahren. wa.s der Herr Abg. Bamber^jer 
gestern missverständlicb sagte; er meinte, das Hcich hätte die moralische Ver- 
pflichtung übernommen, wenn nun doch über alles Erwarten die Zölle einmal 
geringer würden, dann mit seinen Mitteln beiiuspringen. Das war mir ein neuer 
Gedanke. Diese moralische Verpflichtung habe ich bisher nicht empfunden, ich 
weiss auch nicht, ob das Reich sie empfindeu würde, jedenfalls würde das dann von 

10' 
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Ihrem Empfiu(U-n al>bäD{|[eD. Wir mussten ja, wenn wir in Ost-Afrika weiter komnen 
wollten. l>'i dem Vertrage mit der Gesellschaft nicht Ido^ das fisk;i!i<;che Interesse 
im Auj^e Laben, sondern dieser (iesellschaft, dif ein verhältni.ssmässif; bedeutendes 
Kapital in Ost-Afrika angelegt hatte, durch den Aufstand kolossal gelitten hat^ und 
in einen Znstwid venetzt «ordeu w«r, dasB de, wenn ihr nieht vom Reich, indem 
dM Reidi gewisse Funktionen übernahm, geholfen wurde, vielleicht nicht wieder 
lebensfähig geworden wfire: der Gesellschaft mussten wir soviel Schonung aoge- 
deihen lassen, dnss sie lebensfähig blieb und mit einij,'er Aussicht auf Erfoltr in 
Ost- Afrika weiter wirken kann. Ich glaube, dass auch dieser Vertrag mit der Ost- 
sfrihmiielMn Oeselbdiaft uwohl ür da* latercMe des Reichs wie fSr des der 
Oeselischaft ein tmtu ist 

Nun sagt man, — and ich giavbe gestern auch von dem Hm. Abg. ßam- 
berger einen Anklanf^ davon gehört 7U haben — , Ihr hättet doch das Geschäft qua 
Keich machen sollen und die 4 Milliunen vom Reich aufbringen, das wäre ein- 
facher und vielleicht auch vornehmer gewesen. Zweifellos, denn vornehm war dies 
nicht (Heiterkeit), das gebe ich so, wenn die Reicbsregiemng sich bemahen mnss, 
um nach und nach eine PriTatgesellscbaft dahin zu bringen, dass sie sich überzeugt, 
dass ihr Interesse und das Reichsinteresse Fland in TT;ind peht, wenn sie 4 Millionen 
aufbringt, ^a^ ist nicht vornehm, aber wir konnten nicht an den Heii hsta? gehen, 
einmal schon zeitlich nicht, wir muhsten am 29. Dezember das Geld von hier ab- 
schicken, wenn es am 1. Januar in London geublt sein sollte. Nnn frage ich, 
welche Chancen hatten wir, das Odd vom hohen Hause bis zum 89. Dcsember 
vorigen Jahres zu bekommen? Wahrscheinlich gar keine. (Heiterkeit.) 

Also dieser äussere Umstand hinderte uns schon. Zweitens hatten wir ?ar 
keine Neigung, indem wir qua Reich den Sultan bezahlten, dessen Rechtsnachfolger 
in werden; denn der Vertrag, den der Sultan mit der Gesellschaft geschlossen hatte, 
war ein fnr den Sultan viel ungünstigerer, als ffir die Oeselisehaft Man hat dann 
weiter gesagt: ja, Ihr konntet den Sultan rel:rt>-.s|'^i^hti^ machen, wenigstens wegen 
der Kosten des Aufstandes, oiier Ihr konntet der Deutsch - Ostafrikaniachen Gesell- 
schaft die K< sU ii des Aiifstandes mit ein paar Millionen in Rechnunfj stellen und 
ihr erst daua Ziuseu zahlen, wenn diese Millionen eingebracht wurden wiiren. Ja, 
der Gedanke war ja naheliegend und, wenn ieh ihn aneh von Haue nieht ffir er- 
folgreich gehalten habe, so habe ich mieh doch ffir Terpfliehtet gehalten, ein Votum 
des Reichs-Jnstizamts darüber einzuziehen ; wie weit geht wohl unser Anspruch an 
die Retrresspflicht des Sultans und der Ostafrikanischen tiesellschaft I>.ts Reichs- 
Justizamt verneinte den Anspruch nach beiden Richtungen. Der Sultan hatte sich 
adir wetMitliehtt Hoheitsredite entiussert und den Vertrag sehr vorsichtig abge- 
schloesen, dass von ihm' niebts heransxukriegea war. Die Oeutseh • OstafHkanisebe 
Oesellschaft aber regre«q[tflichtig machen z<i können, verneinte das Reichs-Justizamt 
auf Grund des Gesetzes — wenn ich mich nicht irre — vom 2. Februar 1889. 
Die Motive zu dieser lex Wissraann, in denen p^esairt worden war, dass man den 
Wissmann zum Reichskommissar oder einen Reicbskommissar eiuset/.eu und grosse 
Ausgaben machen wollte von so und so viel lülUonen, nicht im Interesse der deut- 
sehen Oesellschaft, auch nicht um Kiiag m fihrM gegen irgend Jemand, sondern 
im Interesse des Christenthums und der Zivilisation, würden nicht hingereicht haben, 
ein (iericht zu bewegen, da<s es die Deut.sch-Ostafrikanische Gesellschaft zum Kosten* 
ersatz verurtheilte, wenn wir einen solchen Prozess hätten auütrengen wollen. 

Nun will ieh xn der Frage fibergehen: Was haben wir denn nun erreicht? 
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wie etelieu wir nun jelil? — Wir babeu also zuDäcbät erreicht, dass wir vom 
Sultan mwbhliigig geworden sind, und das lei ttwas, was ich nicht gering; an- 
achlage. So oft icii dm Vertraff der Deatacfa^Ostafrikanieehen Oeaellaebaft mit dem 
Sultan gelesen habe, so hat mir das Blut etwas gekocht, wenn ich von Sr. Hobelt 

Flagge, von Sr Ilohfit Flechten in «■iiiem Para^rraphen fünf, sechs Mal lesen musste. 
Fragen Sie, wen Sie wollen, von <icn Herren, die aus I »eutsch-Ost- Afrika hcrkiirnmenl 
Ihre Klagen fangen damit an: so lauge die Sultanädogge iu Ost- Afrika welit, ist 
nidita zu machen, kein Araber begreift, daas hier der Hr. von Wiasmann Herr aein 
soll, so lange die Plagge das Sultans weht, daa mos« erat in Uebereinatimmung ge- 
bracht werden. Da.s ist ein wesentlicher Rrfolg, und ein Erfolg, den wir nach meiner 
Ueiuung, so wie die Sachen lagen, durch liio Konzcssion, dass Enj^land das Pro- 
tektorat über Sansibar haben äolite, nicht zu Ibeucr erkauft babeu. Der Herr Redner 
gealem sagte, wir kitten Saasibw att%egri»«i. Daa mochte idi doeb nlebt in diesem 
Wortlaut tugeben, denn wir hatten es nie, es war ein atrittiger Punkt; wir haben 
aber unsere Ansprüche von Sansibar zurück^ezof^en, dio übrigens auch nie begründet 
waren, sondern nur in dem faktisi licii Wettstreit zwischen Deutschlati 1 und Kuirland 
ihre Bei,'ründunu' linden kounltu. und halit-n geglaubt, dass wir ein selir giitf> (ie- 
schäft machen, indem wir den 10 Seemeilen breiten Küstenstreifeu bekummeu, ein 
sehr gutes um deswillen, weil wir ohne diesen Küstenstreifen absolut nicht vom 
Fleck k&men. Wenn wir den nickt bekamen, ww der Vertrag mit der Oslafrika* 
nischen nesellscbaft nicht möglich, und ich mag kaum ausmalen, welche Zustände 
die Folge davon pewesen sein würden. Wir haben durch den Vertrag ein abge- 
grenztes Gebiet in Oüt-Afrika bekommen und babeu dadurch die Möglichkeit, mit 
Organisationen vorsugehen. Wie wir ober die Interesaensphire ucd daa Schutsge* 
biet und den Knatenstreifen denken, ist Ihnen gestern gesagt worden. Da die Sache 
beute noch einmal in diesem Punkte angeregt worden ist, so will ich liemerkeu: 
gew!«^N, wir weiileu unsere tmmittelbare Ueiclisverwaltung in dem Gebiet der Iiiter- 
esseiisphüre iiuiiier weiter Jiu.>dehnen in dem Maasse, als eben Deutsche in der luter- 
eä^ienspbäre vorgehcu, und in dieser Hczichuug bat eä mich gefreut, den Werth zu 
hören, der hier vom Hm. Abg. Oecheihftuser auf das Vorgehen im Norden gdegt 
worden ist In der Vortiagsentscheidung Sr. Hiyestit, die ich mir erlaubt habe, Ihnen 
TDrzu lesen, wird schon gOSSgt, wir sollten auf die nördliche Interessensphäre hinwirken 
und dafür die südliche preisgeben. Wir hatteu schon damals den P^indruck, dass die 
nördliche, in der der ganze Victoria-Nyanza und ein Ufer des Taugauyika liegt, für 
uns uugleich werthToller sei, sIs die südliche, die nach dem portugiesischen Gebiete 
Jiiogebt Das, was der Hr. Abg. Oechelh&user sagte, und die Erfahrung, die 
wir bis jetzt gemacht haben, bestätigen, dass wir in dieser Wahl recht gethan haben. 
Es ist vielleicht Kutilaml auch uii ht ganz leicht geworden, uns diesen nördlichen 
Tbeil zu lasseu; denn er liegt dem nördlichen englischen Theil nahe und ist wohl 
auch fruchtbarer im Vergleich zu dem, warum Euglaud am Zambeäi sich noch 
Streitet Wenn wir nun su organisiren anfangen werden, so wird unser Bestreben 
dahin gehen, daa, waa wir nun schon fest haben, nach und nach weiter auscuhauen 
und von da ins Innere zu gehen, also von der Küste ins Inland zu organisiren und 
nicht umgekehrt. Es hat Afrikakenner gegeben, dio der Meinung waren, es wäre 
besser, man finge bei deu Seen an uud drehe die Sarhu um. Der Meinung sind 
wir nicht, wir mfissen von da aus, wo wir unsere Bezugsquellen haben, also von 
der Küste aus nach dem Inlsnde voigehen. Wir werden das thun in dem Haaase, 
als wir die Mittel finden und nicht auf Schwierigkeiten Stessen, deren Ueberwindung 



Digitized by Google 



150 



Die KotonialpoKtik im Relcbitag«. 



Zeit und Geld kostet. S iwt it ich jetst äb«rsehen kann, wird das itn Norden nidit 
der Fall seiti. Wir werden verhältnissmäMig' schnell an die Seen kommen, und 
wenn wir mit den vorhandenen Mitteln auch nur eine einzige Karawaneustrasse uiit 
kleinen Stationen werden befestigen können» so glaube icb, dass damit viel ge- 
woonen sein wird. Wir wollen die Verweltan^ ale «umittalbare ReiebsTerwaltnnf 
oder, wenn der Ausdruck erlaubt ist, obwohl er für das Deutsche Reich absolnt 
tmkörrekt ist, als Kronkolonie übernelimen. Der Hr. Ahtr. Hainherfrer lint mii'^ 
vorgeworfen, dass wir damit mit unserer Vergautrenheit lirficlien. K-s kann sein, 
daüs er damit Recht bat, aber die Vorhaltui.s».e zwingen uns dazu, und ,der Notb 
Keborcbend, niebt dem eigenen Triebe/ nbemebmen wir die nnnittelbare Reidia- 
Terwaltang, wetl» wenn wir das nicht tbäten, ans ganz Ost-Afrika Toranssicbtlieb 
ni^ts werden würde. Die Deatschostafrikanische Gesellschaft ist mit UOB damit 
einverstanden, da sie nicht in der TiSfre ist, l)eutsch-Oüt-Afrika -.. Hwt r.n verwalten. 
Sie hat sich deshalb an die KfL'ierung gewendet und die llegierung, die ja über 
nogleicb grössere Mittel verfügt, ist Willens, die Sache zu übernehmen, und bat 
die ndtbigen Einleitungen bereits getban. Das ist an und ffir sieb auch gar niebt 
etwas 80 Abnormes; denn wenn man sich mit der Geschichte der Kolonien anderer 
Staaten beschäftigt, deren Entstehungsweise vielfach enie gan^ andere ist, zwischen 
denen und d«^n unseren eine Parallele l)einahe unroögli. h ist, so muss man doch 
<las zugeben, in der Kindheit pÜegen die Kolonien selbständig zu sein und dann 
wieder in hohem Alter, kurz ehe sie vom Hntterlsnde abMlen; ihr mittleres Leben 
wird aber fost immer durch eine Regiemnff Seitens des Mutterlandes ausgeführt. 
Wenn wir nicht so schnell in die Kulonialpolitik hineingekommen Viren, bitte man 
sich vielleicht schon auf dem einfai hen Wege des .Studiums sagen können, da.ss 
dies das Schicksal der Sache sein würde. Wir können auch aus einem anderen 
Grunde von einer stärkeren Mitwirkung der Regierung zur Zeit gar nicht absehen, 
weil das Land fektiscb noch nicht pacifisirt ist. Der Norden ist snr Zeit — es 
kommen ja kleinere Gefechte vor; das will aber nicht viel sagen — beruhigt. Wie 
der Süden ist, das wissen wir nicht; es sind weite Gebiete, in denen ilbcrhaupt 
noch kein Deiit-^i lier «j^ewc-en ist: ich darf nur an eine Expedition gegen den Häupt- 
ling Macbembe erinnern, die wieder erfolglos zurückgekommen ist. Kine Gesellschaft, 
wie die Deutschostafnkaniscbe, ist fiberhaupt nicht in der Lage, Krieg tu führen; 
des kann nur das Reich, und wir können gar nicht sagen, ob diese Art der Paxifi« 
zimng sieb in 1, 2, 3 oder 4 Jahren vollziehen wird. Also auf Jabre wire die 
Reichsregiening ohnehin eiiiragirl. 

Liegen nun tlie Verhältnisse sei, so folgt weiter, das» die Truppe, die jet/.t da 
ist, in ihrem Bestände nicht verringert werden kann, dass sie aber auch in der bis- 
herigen Weise nicht weiter besteben kann. Das kontraktliebe Verbillniss, durch 
das die Offiziere an den Major von Wissmann gebunden sind, ist doch nur ein 
lockeres und kann auf die Trauer nicht den Geist erzeugen, den eine Tnippc, die 
zu so schweren Aufgaben wie die Tnippe in Ost-Afrika berufen ist, unbedingt 
braucht. Das geht nur, wenn sie eine andere, höhere Spitze über sieb bat, und es 
erschien — darüber ist aueb in der T^ppe selbst gar kein Zwdfel — unbedingt 
nothwendig, aus der Wissmann*8chmi Trupps eine Reicbstruppe sn machen. 

.Sie wissen aus den Denkscbrifteil, wie als organisirt werden ^oll; ich brauche 
darauf nicht einzugehen, ich kann nur sagen — und das sage ich im Hinblick auf 
eine Notiz, die jetzt durch die Zeitungen gehl — , dass das Schicksal der Offiziere, 
die jetzt da sind, der Kotonialregierung am Herzen liegt. Es wird allerdings eine 
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VeriiDgeruog iu der Zahl der Offiziere eiutreteu müssen. Es wird also den Einen 
od«r Andenn du Schifkaal trtlSni, «ei «s ans GeBundbeitoräcksicbt«n oder lei es, 
weil eben su viele dn sindf daes er znrfickkomiBeu nvia. Wir werden aber du 

Be^tr(>[>cn haben, ihm eine Tebereanpszeit zu -rlnifTi ti. die ihm den Rücktritt in 
andere Verhültriisse erleichtert. Was für Mittel dazu erforderlich sind, können wir 
nicht übersehen, voraussichtlich sehr geringe, es wird sich <im vier bis scehs Offi- 
ziere bändeln. Ich kann aber annehmen, da»», wenn wir zu diesem Uehuf den 
Etat abencbreiten werden, das bebe Haue nna deebalb niebt wird fibei wollen. 

Ee wird bei der Organiaation der Sebntitmppe ala Omndiata feilgebalten 
werden mnssen, da^s die weissen Offiziere ))ud Unteroffiaiere, die hingeben, mög- 
lichst das (lefühl behalten, dass sie l>eut ehe sind. I>ie Franzosen haben mit ihrer 
Truppe die schlechte Erfahrung gemacht, dass wenn Leute draussen blieben mit der 
Anssidit, ibr Laben lang nicht wieder xuröckzukommen, ein gewisser Zustand der 
Verwildening «intrat. Das werden wir ni Tenn«id«n sneben mSssen. Wir werden 
danacb traebtcn, einen gewissen Turnus /u finden, in dem die Truppe sich Ton 
hier aus erfän/t. Wir werden i eben der Landtni[>pe, wie Sie dnrch den Herrn 
Berichterstatter u'eliört liaben. eine kleine Flotte haben müssen, die durch Üchiffe 
den Verkehr an der Küste vermittelt. 

Wenn Sie mieb nnn fragen, wie eine geordnete Verwaltung gcsdialoi werden and 
wie daa gedacht werden soU, ae bann ich Ihnen darüber keine Antwort geben. Das 
lisst sich von hier absolut nicht übersehen. So viel kann ich aber übersehen, dass 
die Verhältnisse im Norden der Kü-fe andere sind als im Süden, dass sie im Inuem 
ganz andere sind als an der Küste. Wenn wir nicht in den Fehler verfallen wollten, 
von hier aus Maassregeln zu ergreifen, die, wenn die Posten sie nach Ost-Äfrika 
bringen, nnausfäbrbar sind oder an Ort und Stelle unter dem beileren Liebt der tro- 
pischen Sonne so klare Fehler zeigen, dass der Mann, dt r s^t ausführen soll, sie 
nicht ausführen kann, so blieb uns nichts Anderes übriL'. als einen einzigen Mann 
mit möf^lichsi ausgedehnter Vollmacht und voller Verantwortlichkeit an Ort und 
Stelle zu setzen. 

Bs ist der Wunsch ausgesprochen worden von jener Seite des Hauses, wir 
mScbten danach trachten, mit der Zeil das Reich zu mtlasten. Ja, ganz gewiss 
thuD wir das, das thun wir schon jet/t; unri wenn ilie ustafrikanis-he Kolonie so 
gedeiht, wie ich es hoffe und für wahr-' fieinli' Ii halte, «iruin t,'l:iube ich, dass das 
Reich in absehbarer Zeit iu die Lage kommen wird, diejeuigeo Kosten, die es beute 
noch selbst aufwenden muss, aus den Einnahmen, sei es der Zölle, oder anderer 
Binnabneaittel, die sieb uns erölben werden, sicher zu stellen. Ich stimme mit 
dem Hm. Abgeordneten Grafen von Mirbach darin ganz überein — ich glaube, 
er war es, der ilas safjte — . da.'is es sehr schwer sein wird, den Handel vnti S.ui- 
sibar nach der Ku-te zu /riehen Afier der Versuch mnss gemacht werden. Warum 
sollen wir unter tremder FIuj:^e au einem dritten Orte handeln ir Es kann das — 
daa ist gans richtig — Jabrsebnt« dauam, bis wir so weit sind, kein M«naeh kann 
daa fibersehen; aber ich mochte fiberbaupt vor dem Olanb«n warnen, daas das, was 
was wir nun in den Kolonien vorhaben, leicht gehen wird. Das ist gerade ein 
Fehler im Anfange unserer KoIoni^ati(ln trewesen, dass auch die betheiligten Kreise 
sich die ^»ache viel leichter vorstellten und, als es nun schwerer war, hie und da 
wohl SU eroiatten geneigt waren. Keine Illusionen! Das, was wir da treiben, wird 
Mühe und Arbeit noch auf lang« Zeit sein; aber ich bin der Meinung, wir haben 
kdaen Orand, davor snröcksnschrecken 
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Die Kolonialrei^ening hat sich dafor entsehitdeii, Du^-Salaam im Hanpt- 
Stadt unsere ostafrikaniscben Kolonien zu machen. Dws sie au der Küste UagMI 
muss, ist unter den ^efrebenon Vcrhfiltnisscn klar. Die Sachverständigen tmd OrtS- 
kenner si'hwankten zwisclieri l)agaaioyo, dem grösseren Ilandelsort, und Dar-es-Sa- 
lo&m, dem besseren üafen. iJass Dar-es-Salaam unser Kriegsbafen — wenn leb 
dtoaen groisUingenden Ausdraek gebnnoheii darf fSr Ost-Afrika werdm irird, 
' ist sweifelloa, und es wird sieh — denn daför schienen nns die meisten Motive xu 
sprechen — empfehlen, den Schwerpunkt unserer Regierung dahin zu verleiben. In- 
wieweit Plantagenbau, Bergbau möglich sein wird, das wird zum guten Theil auch 
von der Frage abbängen, wie weit es uns gelingt, die Bevölkerung au Arbeit zu 
gewöhnen. Ich stehe ToHkommen auf dem Standpunkte derjenigen, die stdi dsfir 
begeietem, den Sklavenhandel absaschaffen vnd so vnterdrneken; man kann aber 
auf der anderen Seite nicht leugnen: Fär unser Kolonialuntemehmen war es viel- 
leicht nicht güiistigjj dass die Unterdrückung des Sklavenhaniiels mit dem Besinne 
des Plantagenbaues a tempo kam, denn bisher ist der l'lanlafjt nViau, wenigstens wo 
er tief in der Kindheit lag, immer nur geglückt, wenn er durch Sklaven betrieben 
wurde. (HSrt, h&rt! links.) Wir werden sehr sorgfältig darin sein müssen, dass wir 
die Interessen der an der Küste wohnenden Inder schonen. Wir branehen die Leute» 
sio sind geborene Handelsleute, sie haben Beziehungen bis weit in das Innere von 
Afrika, und wir wären nicht im Stande, sie zu ersetzen. Wir werden uns be- 
streben, ibre Kräfte uns nutzbar zu machen; fürs Erste aber werden wir sie schonen 
müssen. 

Das wire ungefthr das, was sich von der Sache sagen IKsst, und ich komme 

non noch einmal darauf zurück: die Hauptsache ist die Personenfrage. Ks hat mich 
die warme Anerkenrmnf», die der (regenwärtige Oouvemeur von Kamerun Freiherr 
von Soden hier gefundeti bat, gefreut. \\\>' in der Vortra^sentscheidiinf^, die ich 
mir zum dritten Male erlaubte anzuführen, schon gesagt worden ist: Es muss Einer 
Über Alle gestellt werden, anders kann es nicht gehen. Jetit mussten wir Einen 
suchen, und ich glaube, darin werden die Herren mit mir einverstanden sein, es 
musste Einer sein, der fremd bin kam, der mit den Dingen, die da jetzt vor sich 
gehen, nichts zu thnn gehabt hat. der a\ich Konntniss in der Verwaltuiiir tropischer 
Länder mitbrachte. Und der einzige Mann, den wir im Augenblick dafür Sr. Ma- 
jestit in Vorschlag bringen konnten, war Freiherr von Soden, der mit so gros s e m 
Geschick ans der Anfiuigs auch venweifelt scheinenden Kolonie Kamerun etwas ge- 
macht hat. Hr. Freiherr von Soden fjirig nun hin, um sich die Sache anzusehen, 
und behielt sich seine Entscheidung darüber, üb er das Kommissorium ül)ernebmen 
konnte, vor, los er an Ort und Stelle gesehen haben würde. Er ist wiederge- 
kommen, keineswegs als Optimist. Er vergleicht manches mit Kamerun, und findet 
manches in Kamerun besser als in Ost- Afrika, er findet auch, dass manche Sehil- 
denrngen, die er vorher gdesen hat, übertrieben sind, er kommt aber doch wieder 
mit dem Glauben, dass aus der Sache etwas zu machen ist, und er würde den Auf- 
trag nicht übernommen haben, wenn er nicht dieser fTeberzeugung wäre. 

En ist nun erwähnt worden das Schicksal der Männer, die bisher da tbätig 
gewesMi sind, des Hiyors von Wissmann, des Emin Paseha und des Herrn 
Peters. Die Kolonialregierung ist erbötig und wird sich sehr freuen, wenn diese 
Herren ibre Erfahrung, ihre Energie weiter der Kolonisation von Ost-Afrika widmen 
wollen. Es ist ja in diesem weiten Terrain, das viel grösser ist als Dent-clilind 
— ' davon ist nur ein kleiner Theil bisher erst bekannt, ein kleiner Theil erst unter 
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deutsche Herrschaft gestellt — da ist sehr viel Kaum, nicht bloss für drei, sutiiioro 
auch für Männer, die da arbeiten wollen, sodass ihre Plazirung nicht die mindeäte 
Sebwierifkeit bietet Wir maseen nur eine Bedingung etelien, den sie in letzter 
Instanz von dem OouTemenr von Sodon abh&ngi); sind. Ich glaube, die letsten 
Kreipiiis<*p werden uns pereit^t haben, wie n'Mii:: 'las ist. Wir können von hier 
aus solche Kxpeditionen ganz nnradtrlii h <iirigircn. das k.-inn nur an Ort und Stelle 
geschehen: wir ünd aber gewillt, die Sache so einzurichten, dass für die Uistriiite, 
in denen dieee Herren wirlcen, ihnen Herr von Soden von den weiten Vollmnebten, 
die er bekommt, so viel delegiren kann, ale er für nötbig bftlt leb glaube, dam 
damit die Herren einen Wirknnfrskreis bekommen, wie sie ihn sich nicht besser 
wünschen können. Sie treten atis der Abhängigkpit, in der sie früher ic:estanden 
haben, als sie die Expeditionen ausrüsteten, lediglich in eine Abhängigkeit vom 
Reich, die nur so weit geltend gemacht werden wird, dass sie in Bezug auf ilire 
peknnüren Mittel und in ihren AnliDfabeD, die ihiien Tonuzeichnen sind, vom Reich 
abhiogen. Im Uebricen wird man ihnen Tollkommen freie Hand lassen. 

So gebe ich mich dem (ilaubon hin, drtss wir, wenn wir auf Ost- Afrika sehen, 
im Augenlilick schon ein HiM vor uns haben, was Itosser ist als da-- war, welches 
wii Tor einem Jahre vor uns hatten. Und ich hoffe, dass, wenn wir nach einem 
Jahre wieder vor Sie treten, das Bild noch etwas besser geworden sein wird; denn 
leb wiederhole: nur nach grossen Zei triam en können wir wirklieh in die Augen 
fallende Erfolge erwarten. Ich habe aber den festen Glauben an die deutsche 
Natioi , da«s sie an zäher Arbeit hinter keiner anderen zurücksteht und dass «■-. ihr 
gelii ^'t'u wird, das, was sie einmal angefangen bat zu hallen und zum Heile 
Teutschlands auszunutzen. 



Der Herr Abgeordnete Richter konstatirte, dass ein grosser Theil der Ans- 
fühnmsren des Herrn Reichkanzlers seinen vollen Reifall hätte, besonders das, was 
zur Verlheidi£runfi[ des deutsch-enplischen AbkoininenN «rcsairt sei. Der Entrüslun«rs- 
sturm habe sieb nur auf einen ganz kleinen Kreis, uut den verscbwindensten Bruch- 
tbeil der Presse beechrinkt. Derselbe bestand aus einer Anzahl reicher, vornehmer 
Leute, die nicht sehr besebiftigt sind und eine angenehme Beschiftigung, ein an- 
genehmes Spiel ihrer Phantasie darin finden, den kolonialen Dingen ein gewisses 
Interesse zuzuwenden. Diese Kreise hatten nichts gemein mit den Kreisen von 
Handel und Gewerbe, je weiter von der See und überseeischen Dingen entfernt, 
desto grösser der Kolonialentbusiasmus; je n&ber der See, desto nüchterner würden 
diese Dinge betrachtet Ausserdem seien gewisse Bankierakreise mit der Kolonial- 
politik Hirt. Von dieser Seite habe der Kolonialentbnsiannus seit dem Rücktritt 
des Fürsten Bismarck kein weiteres Opfer mehr zu erwarten Wenn erst einmal 
das Trauerjahr seit dem Rücktritt des Fürsten Hismarck vorbei sei, dann werde 
man sehen, wie gering und zusammengeschmoUen diejenigen seien, welche noch das 
für wahr halten, was sie frflber in der Kolonial politIk vertreten haben. In der Haltung 
des Abg. Oecbelbiuaer, welcher sich beute als Optimist vorgestellt habe, finde er 
nur die eine Uebereinstlmmung, dass er immer bereit sei, das grosse Reichsfass 
anzuzapfen. Herr Oechelhäuser habe mit einer gewissen Wehmtith gemeint, heute 
würde wohl zum allerletzten Male über die ostufrikaniscbe Gesellschaft gesprochen 
worden sein. Das sei ein Irrtbum, da sie garoicbt so privat sei, wie man dies 
hinstellen möchte, da der Reichskansler sich vorbehalten habe, die Yerwmidnng der 
Gelder jlbriich genau zu kontrolliien. Dann habe derselbe diese Oesellschaft, tu 
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deren Leitern er ja ffehöre, besonders empfohlen als eine solche, die rieh in 

patriotischer KesijjTiatioD hervorgethan habe. Eine schöne Resignation! Die Gesell- 
hdiafi wird ausser Hesitz gesetzt durch einen Aufstand, der zum Theil durch 
eigenes Ungeschick hervorgerufen wurde, und nun ist sie patriotisch rcaignirt, sich 
wieder in Besitz setzen zu lassen. Andere für sich bezahlen la&seu, das ueunt 
Herr Oecbelb&user patriotische Besignation! Dann wurde die Geeellacbaft mit 
einem Vogel verglichen, dessen Fettfedem jetxt vom Reiche ausgenipft werden. 
(Heiterktit links.) Sie haben gehört, wie ruppig es mit den Federn dieser (Jesell- 
soha<"t immer bestellt gewesen ist. Aussrezogen ist bei dieser ganzen Sache nur 
die Reichskasse. \,iieiterlicit.; Denn diese ganze üesellschufl hat überhaupt nicht 
soviel besessen, um rieh auch nur Busebiri's erwehren xn können, um wirthsehaft- 
tiehe Unternehmungen machen zu können. Redner bemängelte sodann Oechelhinser's 
juristische Auffassung über die geschäftliche Aussicht der subventionirten Ostafrika- 
linie und wandle si> h L'egen den unter dem Vorsitz des Herrn v. Cuny im Ardii- 
tekti i>hau>e vor zwei Jahren abgehnitenen iMilrüstuugssturm. Was sie von dem 
Reichskanzler trenne, sei, dass er ihoeu in der Zurückführuug der Koloniaipoliiik 
in bescheidene Grenien nicht «eii genug ginge und der Strömung von der aaderoi 
Seite in einem Maasse Rechnung trage, die sie nicht für gerechtfertigt hielten. 
Die jüngsten Erfahnmgen, die beiden verunglückten Expeditionen gegen Machemba 
mahnen zur grössten Vor.>iclit in der Ausdehnung unseres Kiiitlusscs im Süden. 
Wir haben dort überhaupt kein deutsches llaudc-ls-, oder Missious- oder süiistiges 
Interesse. Auch die Zöge Emins machen keinen guten Kindruck, sie beweisen nur, 
dass die Verwaltung dort in einer Hand liegen muss, dass HissgrifEs ab«r das 
Reich treffen. Gegen Herrn v. Soden als Gouverneur wissen wir Nichts, für ihn 
spricht eine rebnno: in der Kiilonialverwaituiig, die Wissmanii nicht hatte. Die 
Stellungnahme Wissmunns gegen Kmin lasse es bedenklich erscheinen, diesen mit 
einem anderen Gouverneur zusammeti zu lakseu. Aergere Widersprüche wie in den 
Berichten Wissmanns über Bmin fand ich noch in keinem amtlichen Berichte, 
Telegramme und biiefliche Berichte widersprechen sich direkt, und heute sehen 
wir, dass Wissmann dem Emin ungerechte Vorwürfe machte; das gilt wesentlich 
Über die Stellungnahme in TatMua und die Kücksiclitri;iliriie auf Stokes; Wissmunn 
tadelt Kmiu, dass er sich in Alas&ansa iu ein üefechl mit SklaveuhiiudJeru eiuliess 

— das ist beseichnend und lehrreich für die, welche annehmen, dass es sich bei 
der ganzen Bspedition um Unterdrückung der Sklaverei handle — das ist eben 
nicht möglich dun h solche Kx|ieditionen. Emin scheint ellig abgezogen zu sein, 
ohne genügende .Munition u. iIcil'!. di'' Expedition begonnen zu haben. Eine ge- 
wisse Miss&timmung Emins gegen England ist mir in den lleiicliien aufgetalien, 
dafür hat er aber keine thatsächiichen (irüude — offenbar handelt es sich um eine 
Aufhetzung durch Dr. Peters, der Emin zuletzt sprach, und der überall gegen 
England hetzte. UerrOechelh&nser verglieh Peters Zug mit dem Arg onautenzug — aber 
er brachte uns kein goldenes Vlicss, sondern kostete uns 8 Slillionen! Wir sind 
dem Reichskanzler dankbar für die Verlesung der Mismarck'schen Noten, aus denen folgt, 
dass seine Stellung zu England viel vcmünfliger war, als seine i'resse es hinstellte 

— man ver^gleiche die „ Engläuderei uns erscheint die Freundschaft zu England 
auch eine Hauptsache. Wir wollen unsere Kolonialpolitik darum möglichst ein- 
schrlnken, weil wir unsere ganzen Ktftfte in Europa l>rauchen, wie einst Fürst 
Bismarck am <i. I''c!truar IS8S selbst es zum Ausdruck brarlite. 

Reichskanzler v. Caprivi: So sehr es mich erfreut, von dem Herrn Abge- 
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Ordnetfln Richter An^chauuQgen über unser Veihaltuiss zu Englaud aussprechen zu 
hören, welche aneh die der verbfindetm Regiemngen sind, eo sehr bednire ich das, wm 
•r ahn' die ktste Thti^dt des Minors t. Wissmenn in AfriU gesagt hat Auch 

ich habe die Depeschen mit Aufmerksaitfkeit gelesen tind ktm lu dem Resultat, 
hier werden persönliche DifTercnzen vorliegen; die Sache ist aber noch nicht spriich- 
reif. Wir wissen Alle, was wir dem Major v. Wissmann in Afniia verdanken und 
wenn ich voriiin gesagt habe, dass wir jetzt besser atinden als Tor einem Jahre, so 
verdanken wir das im Wesentlichen der Thitiglteit dieses Offiziers, nnd ich bedanre 
deshalb, daas er öfTentlich hier so scbledit beurtheilt worden ist. (Bravo! rechts.) 

Der Abff. v. Vollmar meinte, das> wir in I^eutschlaml iiocli so viele iilt'aie 
Kultnratif<:abeti lu erfnllcri liätti'n. dass es niflit iiHihii,' sei in liic Ferne zu schweifen, 
zumal wir an geei<,Miete:i Mauneru und Gelduiittelu arm seien. An lulere.Hse für 
die Erforschung Ostafirikaa fehlt ee aneh bei meinen Freunden durchaus niebt, ober 
wir wollen, dass KuUurbestrebnngen in Afrika aus Mitteln Ton Privatpersonen und 
Privatf^esellschaften, nicht auf Kosten des Reiches gefüniert werdt n. Das englische 
Abkoiiitncn ist in sn fern relativ erfrenlich, als es der volistriinli'^'tn Ziellosiijkeit 
der deutschen Bestrebun^'cu ein Kode macht* Auch der Vertrag unserer Reichs* 
regieruog mit der Ottafh'kaniscben Oesellschaft ist ein relativer Vortheil, weil ein 
Tbeil der uns durch Ostafrik« erwachsenen Kosten auf jene Gesellschaft abgewUzt 
wird. Qefrent habe er sich, dass wir, nach den Berichten im w« isäbucb zu 
sohlif'-'^'ni , das Morden, Hauben iiml Sen<^en nicht gerade ztim Prinzip unserer 
Kriegsfüiitting tremacbt halben, (uiailf vnn <i<Mitsclifn Forschern ist diese Art 
früher auf dos Bestimmteste venu tbcilt wurdi u. Nur in einem Bericht des Lieutenants 
Sigl begegnen wir einer Schilderung, die an die Stanley* sehe Kriegsfühmng er* 
innert; e« wird geschildert, wie ein Dorf ^lustig brennt", die Flüchtigen erbarmungslos 
niedeigeschossen werden, wie unsere Leute dann auf ein Dach klettern und unter 
friedliche Leute schiessen. Der konimandirende Offizier schlügt dann vor, den 
ganzen Stamm der Wangoni auszurotten, früher würde keine Aussicht auf eine 
Friedensarbeit sein. Das fiberschreitet doch Alle«, was ich von einer deutschen 
Expedition erwartet hatte. 

Abg. V. Kardorff bcJaiif-rt (iom Herrn Reichskanzler gegenüber, wenn seine 
vorce'-tern über die Kolonialpobtik pt'äusserten Worte einen si^härfcrcn Klanp gehabt 
haben, als er s«ll'st beabsirlitii^te. Ks kam daher, weil, nachdem von freisinniger 
Seite sehr scharf über die Koluuialschwärmer faergezo;;en war, der lieichskanzler 
seinerseits erkürte: ich bin auch kein Kolonialschw&rmer, nnd er sagte das mit 
einer Betonung, dass ich danus den Schliiss sog, dass er Denjenigen, die sich 
bisher für Kolonialpolitik erwärmt haben, keine gute Zensur ausstellte. Meine 
Aeusserunp sollte auch weniger eine retrospektive Kritik enthalten, als eine Warnung 
für die Zukunft. )üa bat übrigens eine Zeit gegeben, wo Fürst Mismurck den 
kdooblon Ontemehmnngen viel feindlicher gegenfiberstand als der gegenwärtige 
Reicbskantler. Er bat aber allm&lig die üebereeugung gewonnen, dass in der Er- 
weibung von Kolonieen doch eine wirthschafttiche Erartsteigerong des deutschen 
Vaterlan<ies liegen könne und milsst', da.ss es nützlich wäre, die übersrhiessenden 
Kräfte in deutsche Kolonieen abzugeben, wo sie dem Deutscbthum erhalten bl>-iben, 
und da^s es bei der Weltmacbtsteiiung Deutschlands für den Schutz des deutschen 
Handels erforderlich sei, an verschiedenen Punkten fest« Positionen lu haben. 
Eine gewiaae Beschrknknng hat auch Fürst Bismardt in der Kolonialpolitik sieb 
immer auferlegt, nnd namentlich stets betont, dass eine Kolonialpolitik von der 
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Mehrheit der Nation unteretützt sein müsse. Dass letzteres der Fall sei, ieuguet 
HeiT Riehtar. Ich glaub«, dan fSr «ne KoUmialpolitik in d«n vom Fönten Bismarek 
inn^btlteiien Oremen aneh in Hdehetage noch beate «ine Hajoritlt vorhandAii 

ist (Widerspruch links.) Unsere Steifung in Zanzibar war, wie ich anerkenne, 
keine ganz zweifellose, wir hatten immer mit einer mächtijren Konkurrenz zu kämpfen. 
Aber bios un) des truti n \ erhällnisses zu Kugland willen wäre »ie nicht preiszu- 
geben gewesen. England ist durch seine eigenen Interessen auf den Dreibund hin- 
gewiesen; die freundliche Auaeindenetsung wegen Sansibar wird keinen grossen 
Eindruck auf das englische Publikam machen. Unter Umst^inden hätte die Position 
in Zanzibar uns nützlioli sein können, zumal auch der deutsi he Einfluss zuweilen der 
maasspebenile ilnrt war. Jedenfalls w.ir es darnher, dass wir aus dieser Position 
herausgegangen ^ind, erlaubt, ein Bedauern auszusprechen. Dabei schätze ich 
Helgohttd keineswegs so gering. Aber so hoch ich es seb&tze, sage ich mir das 
Eine: fnr Bngiand war es gamicbta wertb, wihrend Zanzibar für Beide Werth hatte. 
Die Freisinni^'en würden am liebsten noch beute Ostafrika losschlagen. Der 3Ieiuung 
sind wir nitht. Trotz der en^cr trezoirenen Grenzen bleibt noch ei i 'I tHMl üt»riL,', 
der j^egenhiingond für Dcu'schland werden kann. Es war mir selji i rtreu i 'li. wi-- 
objektiv und sachlich gestern der Abg. Bamberger die Kolouialfrage i*e.spracii. Erbat 
dabei als derjenige Gentleman, als welchen ich ihn immer anerkannt habe, dem Dr. Peters 
eine Ehreaerki&rung gegeben, wie sie nicht besser gedacht werden kann. Ich danke 
ihm dfifür. Wenn die Energie die erste Tugend des Menschen ist, 80 hat Bamberger 
mit Hecht diese Anerkennun_' Dr. refers /,nge>chricbcn. I'as hat Herrn Richter 
nicht verhindert, seii.erseits die Üpposiiiou gegen Dr. Peterb festzuhalten, ich glaube 
mit Unrecht. Peters ist gamicht der Hasser und Neider Englands, als welcher er 
▼on seinen Gegnern hingestellt wird (Redner sucht dies auf Grund des Weissbuches 
naehxuweiaen), sonst würde i r nicht Ton seinen froheren Gegnern jetzt nach England 
zu einer grossen Rundreise eiii|jcladon worden sein. (Ahg. Kirnter: er iSsst sich 
für Geld ^.ehenl) (Heiterkeit links.) Herr Richter denkt da anders «kic sein Fraktions- 
genosse Bamberger. Ich hoUe, dass die Kolooieen, wie wir sie jetzt besitzen, eine 
wirthschaftliehe Kraftsteigerun;; unseres Vaterlandes mehr wie je bedeuten wSrden. 
(Beifall rechte.) 



Bei der Herathung am (>. Fohniar ernfTiietc Dr. Wind hurst das Turnier mit 
einer Rede, in der er im Hinblick auf die beruhigenden Erklärungen des Herrn 
Reichskanzlers dem Kommissioosantrag zustimmte. Er bitte keine Einwendungen 
gegen den Vertrag mit BnitUuid zu machen, obwohl er allerdings nicht sehr erfreut 
darüber gewesen sei, dass wir von .Sansibar zurückgetreten seien. Aber er habe die 
Ueborzeugung, dass wir ohne da.^ Opfer von Sansil'ar zu einem Abkommen mit Eng- 
land nicht gekommen w;'ireu, und da sei er allerdings der Meinung, dass die Freund- 
schaft Englands, eiu enger Anscbluss Englands an Deutschland unendlich wichtiger 
sei als unsere Kolonien. Dann begrSsse er den Vertrag mit Freuden. Er machte 
dann auf die Anomalie aufmerksam, welche dadurch entstanden sei, dass die Reichs- 
verfasstin^ Verhältnisse, wie diejenigen, die zu dem Staats- Vertrage zwischen Gross- 
britatiiiien und dem IientM lien Kelche geführt hälten. nicht vor Augen gehabt habe 
und so dass so wichtige Abkommen ohne die Zustimmung des Bundesrathes und 
des Reichstages getroffen werden kounten. Wenn in einem Handelsvertrage irgend 
eine Position des Zolltarif« g^dert werden solle, müsse die R^ierung einen der> 
artigen Vertrag dem Reichstage zur Genehmigung vorlegen. För den deutsch^eng- 
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liscben Vertrag über Afrika sei dagecren diese Genehmigung nicht nachgesucht 
worden. Die Verfassung habe derarli^'e Verhältnisse wohl nicht vor Aiiltcii ^'chaht, 
als sie gescbaffeu worden sei, aber es sei hier eine Lückei die ausgefüllt werdeu 
mÖMe. Wenn Redner mit Röckriebt «nf die ZweifelhelUgkeit dar Frage und dar- 
•nf, daw die 8a«h« «ehon erledigt eei, davon abeehe, Antiige in stallen« so wolle 
er sich damit fär die Zukunft nicht pri^adistren.*} Dann richtete Windthorst die 
Frage an die Regienuig, ob die H<'stiminun<j der Knnijoakte über die freie Rcli- 
gionsübuntr in Ostafrika nach l"eberiiahme dt r Kolonie durch das Heii h beibehalten 
werden solle und sprach die Hoffnung aus, da^s die um die Kolonialsacbe Terdienten 
Xianer anch an iweiter Stelle weiter in Ostafrika arbeiten möditen, zumal ihnen 
der Reichskanzler nach allen Seiten bin eine freie Bewegung schaffen werde, soweit 
es möglich sei. Er hoffe ferner, dsss in Znkunit möglichst wenig Oeld Ton den 
Reichstag verlang;! werden würde. 

Der Herr Reichskanzler erklärte darauf, daas die Regierung die Kougo- 
akte, soweit sie sich anf religiöse VerbUtaisae besiehe, nicht allein in Besag auf 
die Gebiete, anf welche sie sieh uraprönglich erstreeken, anerkenne, sondern dass 
sie geneigt sei und dieser Neigung, somit Anlass vorlag, bereits Folge gegeben habe, 
nach denselben Grundsätzen- in denjenigen Gebiete an verfahren, auf welche die • 
Kongoakte sich nicht erstreckt« 

Der Abg. Helldorff- Bedra (kons.) hielt von seinem Standpunkte ans 
das Abkommen for ein nach allen RIebtnngen hin befriedigendee. Unsere Brftdge 
seien namentlich in Ostafrika gross gewesen, die Regierung habe in Besng auf die 
Kolonialpolitik das Richtige getroffen, was zum Heile des Landes ausschlagen 
werde. 

Herr von Cuny (natl.; betrachtete da:^ Abkutumen als vollendete TliaLsache 
nnd kam deabalb nicht auf den Tadel snrnck, welchen er mit manchen seiner poli- 
tischen Gesinnungsgenossen früher ausgesprochen hatte. Er vertheidigte gegen die 
Angriffe des Abgeordneten Richter die Stellung, welche er und verschiedene seiner 
Freunde sperit-!! mit He/iitr auf die deutsche Einin-Pnscha-Expedition vor zwei Jahren 
England gegenüber eingenommen habe. Sie schätzten denWerth der englischen Freund- 
schaft; er sei aber überzeugt, dass diese englische Freundschaft nur dann xuver^ 
lissig sein werde, wenn die Eaglinder sich auch bewusst seien, dass sie auf Gegen- 
seitigkeit beiubt, und dass die Freundschaft Dentschlsads far England gant genau 

Der Gnnd der Unteriasranff ist nea wobl kein aaderer als der tob Dr. Wladthorst 

nnfPKebenc, dta» die Verfassiiti?. als iiiscIiafTeo WOfde. Verhiltnissc wie diijeBlgea, die zn 
dem erwUmtea grosseu StoaU- Vertrage zwucüeu Qroisbrftaaoien and dem Ueatseliea Bcicb ge- 
nhrt beben, nicht vor Ancen gehabt «ad ntclit als in der Znkaaft Hegend vorgeMben hat DeS' 

halb ist das Hrit ?)^Kpbif (. üticr wi-lchcs >{eh die Autorität vom K Htni<l.-srath und Hpirh«- 

tag erstreclit. vou der Veifii.s!«uug uuischridieB, obue der Eveatualiut Kccliuua); zn tragen, dus 
Jenes Gebiet deich ErwarbaBfen, insbasendere awwiitiga, ibtrseelBcbe, s. s. Koloalea veriadert 
nnd bez. erw"ir« rt worden kann. Iiciin die Erwerbung von Gebipten der letzfoien Art kinn, wo 
sich dazu ütLm niuit bietet, jederzeit auf volkerrechrlichcin Wv^v duuh <Jeu Kaiser erfolgen, 
der ansdrfii kiii Ih r BssfiBUDODg der Terfkssang sufolgo das Reich vöikerrechtHcb zu vertreten hat. 
Dass solche Krw>rboBgeQ, wo sie geschehen sind and in Zukunft no< Ii Kcichehen werden, nur 
Ar du Kelch gemacht sind nnd gemacht werden kftnnen, wird wohl als über jeden Zweifel er- 
liaben IllBgCSteUt werden dürfi-n-, gleichwoU wird aber dadurch nichts gi &ndert an der ans der 
Beicbsveifessant sich ergebenden Konseqoens, das« Antorit&t und Zuständigkeit von Bundesrath 
BBd Beiehstag tiefe afeht er»trecken anf simmtliche deatsehe kolonialen Besitzungen, well diese 
nicht al.< Reichsgebiete in der Verfassung bezeichnet sind, vielmehr darin otat Aufnahme tindeu 
lnOi^neB darch eine betreffende dem Belcbstage zn machende Gesetzcsvorlage, die sich als Antrag 
aof Aendemag der Yerflusang darsidit D. A 
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denselben Werth habe wie die Freuudäciiafi Englands für Deutäcbl&ud. Dieser Ge- 
•iditsiHinkt habe vor zwei Jahren ihn und seine Freuade aunerhalb dea Hauses 
Teranlasst» in einer Versammlung Verwahranf einculefsn gegen die Uebergriffe 

Engiaudä uud englischer Staatsatii:rehöriger i^egcuäber unseren Deutsch- Reichsange- 
hörigen. Unter den Sachen, «iio damals verhandelt seien, war auch speziell die Be- 
schwerde des Iläadlers llOui^r^berg gegen die Koyal-Nitrer-Company. i)ieses Unrecht 
ist seitens des Auswärtigen Amtes anerkannt worden und beute — es sind seitdem 
xwei Jahre Terflossen — heute hSren vir noch immer, dass die Sache nicht weiter 
geruckt sei. In jener Versammlung sei auch gegen den Missbranch der englischen 
Blockade gegenober dem l>r. Peters protestirt worden, was ihr gutes Recht ge- 
wesen sei. Redner wandte sich dann vornehmlich gegen die Aeusserunijen des 
Herrn Richter über den Fürsten Bismarck uud koustaiirte, dass in dem Kreise, 
dem er selbst angehöre, die yerebrnng für den Orinder des Deutsdien Reidies, für 
den FSrsten Bismarek gaas in derselben Wtise fortleben und dass es nach 
Keiner Ueberzeugung eine Schande für das Deutsche Reich sein wärde» wenn diese 
Verehrunt' in Kurzem ersterben sollte. Nach dieser Polenaik gegen den Abg. 
Richter, welche densellien zu wiederholten Unterbrechungen veranlasste, so «iass er 
zur Ordnung gerufen werden uiusste, betoute v. Cuuy noch, dass die osiafrikauiscbe 
Oesellsehaft nicht in der Lage eines Beschenkten sei, da sie dem Reiche durch den 
Vertrag eine sehr lukrative Gabe gebracht habe und dass die Verwaltung durch 
das Reich und die Schutztruppe nicht nur zum Schutze der deutsch-ostafrikaniscben 
Oesellschaft und ihre l'nternehmungen einirerichtet werde, sondern dass jeder 
Unternehmer und Kapitalist, Deutscher oder Nicbtdeutscber, welcher dort seine wirth- 
sdiafUichen und sonstigen Kr&fte m verwertheu gesonnen sei, freien Zutritt und 
freie Bahn haben werde. In der Rede des Abg. Windthorst vermieste er, dass 
auf die, auf Windtliorst's Antrag hinsichtlich der Unterdrückung des Sklaven- 
handels angenommene Resolution nicht hiDgewie--eu worden .sei. Die Organisifung 
der Schutztruppe, die Kinrichlung der Station Tabora u. s. w. Ite/winkte ja wesent- 
lich dasjenige, was damals als Ziel hingestellt worden sei, denn um den Sklaveu- 
handel tu unterdrücken, bedirfe es der Beherrschung der Karawanenstrassen« Also 
jene Organisation und die Verwendung dieser llittd geschah durchaus in dem Sinne 
der damals auf den Antrag Windthorst gefusten Resolution. Wenn er (Rodner) 
als .\nhän<,'er iI'T Knlonialpnlitik sich bekenne, so thue er das in dem vollen Be- 
wussisein, dass jede Kolonisation mit maucbeu Fehlern, iUi^sgrillen und vorüber- 
gehenden UnMlea anlange. Die KohNsialgasehiehte aUer Natiottatt seige, dasa rie 
noch in gans anderer Weise h&tten Lehrgeld sahlen mfissen. (Sehr richtig! rechts.) 
Fest stehe aber die Thatsache, dass jede grosse Nation sich Kolonien geschaiTen 
habe und keine sie freiwillig aufgebe. (Hcifaü re<-lits.) Er halte das Deutsche Reich 
jedem aiidtien Staate für ebenbiirti<r, nntl wenn alle anderen Nationen koloniale 
Unternehmungen für richtig erkannt hätten, dann halte er es auch nicht für einen 
Uissgrifi^ dass die Deutschen denselben Weg beschritten Utten. 

Der Reichskanzler von Caprivi erkl&rte, er sei sich nicht bewusst, dass die 
gegenw&rtige Regierung zu einem Urtheil, wie e> der Ileir Vorredner ausgesprochen, 
üher ihr Verhalten Kntrland gegenüber und ihre .Vuffassnni^ der iregenwrirtigen 
Kräfte und Machtverhältnisse Anlass gegeben habe. Was Witu anbetrifft (der Uerr 
Vorredner hatte gebeten, dass auch der Interessen der Unglück lieben Privaten in 
dem ^le Knntzei gedacht werde), so erklirte der Herr Reichskanzler, dass die 
Expedition Knntzei sich aus lauter rechtscbalTenen Ifinnem, Kfintzel ausgenommen. 
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nmmiiiengesetzt habe. Kr mes dies im Einzelnen nach, tadelte das Verhalten 
Knutzers in Witii — (er habe Holz gesigt, von iIimh es zweifelhaft s»m, ob es ihm 
gehöre im ! später den Sultan in Witii selbst p:et>clim;ihl , woi;nifdanu der Aushnn h 
des Unwillens erfolgt sei, bei dem Küntzel und die anderen Deutschen Leben und 
Eigentknn eingebostt bitten. Wenn aneh solche Vorg&nge peinJicb seien, sofern 
man danmf einer anderen Begiemng gegenüber Scbritts grnnden solle, so habe nichfai 
«le^to weniger die Kaiserliche Regierung getban, wa.s sie thun konnte und fahre 
noch fort, die Ahsprfirhe der (iesrtiädiirten oder deren Krhen so entschieden als 
möglich zur t^eltung zu bringen. Das dritte Gravamen des Herrn v. Cuny sei der 
Neera-Fäil gewesen, die gegenwärtige Regierung habe, nenn er den Uerro Abge- 
ordneten recht verstanden, nicht getban, was sie thnn konnte, nm d«i Herrn 
Fetars und wer sonst an der Neera betheiligt war, hinreichend zu vertreten. Er 
trolle jetst voriesen, was unter dem 28. März 1889, also ehe die geiienwärtige. 
von Herrn von Cnny tretadelte Hegieniiig ihr Arnt antrat, an den Grafen ilatzfeldt 
in London von hier aus telegraphirt worden ist: 

Sw. Bicellens sind erm&chtigt, Lord Salisbury gegenüber gelegentlich zn 
wiederholen, dass die Expedition Peters das Reich nichts angeht und er 
tmd seine Begleiter für uns Privatreisende sind, bei deren Unternebinen wir 
uns von jeder Förderung fern halten. Der Heic^hsk.inzler wünie es natürlich 
■ finden, dass England hewaffneten Zügen den lUin hniarsch durch seine Inter- 
essensphäre in Ost-Afrika versagt. (Hört, hört! links.) 
Vielleiehk hat der Herr Abgeordnete von Cnny die Gate, anzuerkennen, 
dass nach diesem Yoigang die jetzige Regierung kaum in der Lage war, die An- 
8|ifäcbe an die Neera anders zu vertreten, als sie es getban hat. (Sehr richtig! 
Bravo links.) 

Der Herr Abgeordnete Dr. Barth (<lfr.) meinte, dass seine Partei dem .Ab- 
geordneten von Cuny nur zum Vorwurf gemacht habe, dass derselbe die wahren 
Interenen Dentsehlands bei seb&em Verhalten veikannt habe, dass er um ein Bis 
eben Witu oder Ost-Afrika willen Deutsehland in ein gespanntes Verfailtniss zu 

Kngland habe bringen wollen. Dem Abgeordneten Windt hörst werde es nicht ge- 
lingen, seine Urheberschaft für dasjenige, was sich auf kdlonialpolitisrhcm (iebiet 
jetzt ereignet ba'>e, für die Zukunft wegzuwis« lien , denn die Resolution Windt- 
horst 0 sei das Blatt gewesen, von dem aus weitergehende kolonialpolitische Pläne 
verfolgt worden seien. Windthorst habe wohl auch seiner Zeit iin diese Tragweite 
dersdben nicht geglaubt; habe er js doch auch heute erklirt, dass die verbündeten 
Regieningen ihr eine weitere Tragweite gegeben hätten, als er beabsichtigt habe. 
Er hätte sich aber als Staatsmann gcgenül>er einem Politiker wie Fürst Bismarck 
sagen müssen, dass das an diese Kesolutiou angehakt werden und !>ie das Haud 
sein würde, mit dem er und seine Freunde in die Kolonial politik hineingezogen 
wilrden. Die Frage, ob die Ostafrikanische Oeseilscbaft zu den Kosten, welche aus 
der Pazifizirung des Landes erwuchsen, herangezogen werden könne, habe das 
Reichs-.Tnstizamt wesentlich aus dem Gründe verneint, weil in dem betretfenden 
Oesetz, das aus der Initiative des Abgeordneten Dr. Windthorst entstanden sei, 
durch die Ueberschrifi zu erkennen gegeben sei, dass mau in erster Linie den 
Sklavenknudel ins Auge gefasst habe. Schon dieser Umstand beweise, dass der 
Abgeordnete Dr. Windthorst für das, was geschehen sei, mit verantwortlich sei. 

*) Stehe Koloniales Jahrbuch 18^, S. 225. 



Digilized by Google 



160 



Di« Kolonialpolitik im R«icbstag«. 



(ierade durch das, vihs der Abgeürduete Dr. Wiudtborst iu Bezug auf seine R«- 
aolutioa erfahren habe, sei die Haltung «einer (de* Redners) Partei um ao mehr 
gereehtfnrtlgt worden. Es sei ebea nur der erste Schritt, der etwas koste, und 
deshalb habe seine Partei sich gehütet, in der Kolonialpolitik einen einzigen Schritt 
tu tbun, der ihr ausgelegt werden könnte, als ob sie geneigt wäre, ilt)erhaupt Ro- 
hmial-Politik zu treiben. Seine I'attei würde lieber heute als niurgen liquidiren. 
BiBS Kolonialpolitik, nie sie getrieben werde, sei uuzweckmässig und uuwirtb» 
ichaftlieb. Sdu Partei habe diesen Staadponkt lüebl Terlassen imd markire dies 
dadareh, dasa sie» trotsdem sie jetst in hohem Maasse dareh die Auafahrangeii des 
Reichskanzlers befriedigt sei, die Millionen nicht bewillige, weil sie die atadw 
Einmischung des Deutschen Reiches in Ostafrika nicht wünsche. Dahingegen sei 
sie heute noch wie früher bereit, die etwaigen Liquidationskosten im weitesten 
Sinne des Wortes zu bewilligen. Wenn man ihr einen Weg augeben wolle, auf 
dem sie ana Ostafrika qua Reich herauskomme, sei sie bereit, die Mittel daso xa be- 
willigen. Die Schaffung einer Kronkolonie bezeichne ein neues Stadium der Ro- 
lonialpolitik. Alles, was in Ostafrika geschehen sei auf dem Gebiete des Handels 
und sonstiger w irlhschaftiichen Versuche, sei die reine Bagatelle gegen das, was 
von Seileu des deutschen Uandels alljährlich gewagt werde iu allen Tbeilen der 
Welt. Mar wagten die Kaufleute hier nichts blindlings und nnbesonnen, sondern 
in der Gewissheit qtitarer Fräehte. Oerade weil die Hamburger und Bremer Kan^ 
leute ausserordentlich wenig au die Zukunft der K<dMiittn glaubten, gäben sie für 
diese Dinge kein Geld her. Kr freue sich, dass es In Deutschland solche Rauf- 
leute gebe, die für utopische Pläne, selbst weuu sie von Jemand io} Reichstage 
empfuhleu würden, kein Geld übrig hätten. Er fühlte dann Sir John Pope Hen- 
nessey ins Feld, der knra nach dem englisch-deataehen Abkommen einen Artikel 
veröffentlichte, in dem er den typischen Verlauf allor Kolonialbestrebungen schil- 
dcrte und hervorhob, dass das englische Parlament auf Grund der Cntersuchungen 
einer Konimission zu dem Beschluss gekumuien sei, dass jede fernere Au,>dehuuni; 
des Territorialbesitzt-s oder die Ueberuahme der Kulonialregierung oder der Ab- 
aehluas neuer Verträge unzweckmissig sein wurde und dass das Ziel der englischen 
Politik sein müsse, die Biogebrrenen fthig tu machen, die Verwaltung selbst su 
fuhren. Sir Uennes>ty finde, dass die englischen Besitzungen in Afrika, abgesehen 
von Süd-Afrika, für (Iii- Engländor zwar nichts wertb seien, aber ihiss man Joch 
noch vielleicht einen Werth aus diesen Hesitzungcu heraijs>ch]a^'en k<>nue, wenn man 
sie an Frankreich und Deutsehland fortgebe. Auch eiu anderer Keuner von Afrika, 
Edw. Dicy, betone, dass die gesammte öffentliche Meinung von Süd-Afrika darüber 
einig sei, in Zentral- Afrika sei nichts zu holen. Er schlage eine Politik der ma^terlj 
inactivity, der meisterliaften rnlhfitigkeit, vor. Auch flans Meyer komme genau 
7.U denselben Schlussfolgerunnou auf (irund derselben Krfahningon in Afrika, und 
weuu noch etwas nöthig wäre, um zu bcwciscu, da>s es mit der durtigeu UetTÜch- 
keit nicht weit her sei, so möge man einmal den Ausspruch des Vorsitzenden der 
englischen Ostafrikanischen Kompagnie lesen: Man möchte sich ffir die nlehste 
Zukunft nicht allzu viel HofToung macheu, man würde no< h lange Zeit die Dividende 
in Philanthtopie bezahlt bekommen. Im Ganzen biete die Kulouialpulitik ein traurige» 
Bild. Seil!' l'irtLi werde, ihrem früheren Standpunkte getreu, auch diese KMideruiig 
ablehnen, ul>gleah sie sich nach den gestrigen Krkläruugeu des iieichskauzlers 
irgend welchen Befürchtungen in kolonialpolitiseher Beziehung nicht hinsugeben 
brauche. (Beifall links.) 
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Der Abg. Kend«!! (firk.) eigriff sodann das Wort, nm das «ngliseh-dentaeho 
Abkommen zn tsithoidigon. Er sei» ein politisches Verdienst dM deutscb-eng^ 

üschen Ablsommeni darin — und das sei noch nicht gesagt worden — , dass es in 
den Köpfen der Feinde und der Freunde die Vorstellung zerstört habe, welche 
sich 3u bilden brennen habe von einer unversöbnlicben Feindschaft zwischen den 
Doottehsii und den Bnglindeni. WoUt man dn«n disasoltigon Vertrag billig 
beurtbeUen« ao iti et titküdi) aueh mit den Ängen des anderen Tiieiles an sehen. 
Vor 20 Jahren habe es wohl noch keinen Engländer gegeben, der es nicht als 
selbstverständlich angenommen habe, dass der dunkle Erdtheil bis zum Nil nach 
und nach England ganz von selbst zufallen würde. Es sei daher natürlich gewesen, 
daaa *die ersten Aaftage der deutschen Unternehmungen auf kolonialem Gebiete 
in Wetl-Afrlfca und in der S8dM« in Bngland mit lebhaftem MisereifnSgen b^prfisst 
worden seien. Es seien eine Reihe von Streitigkeiten und Zwistiirkeiten zwisrhen 
Privaten und den Kcgienmgen entstanden, welche mehrere Jahre tredauert 
hfttten. I>as immer crescendo gegangen. Im Jahre IS84 habe Deutschland Ann 
im Arm mit i^rankreich — das sei ein merkwürdiges und erfreuliches Schauspiel 
gewesen die Kongokonfsrens berufen. Auf dieser seien fifir alle koloniallustigen 
Nadonen ^ehe Rechte fss^fesetrt worden, sehr gegen die engUsehen Wünsche. 
Die Beziehungen seien nicht freundlicher in Folge dessen geworden. Der frühere 
Reichskanzler habe sich bei dem englischen Botschafter über die Verschlechterung 
der deutscheu Beziehungen zu England beschwert. Das sei am 5. Februar 1885 
gewesoi. In demselben Monat sei Dr. Pelm tnrilekgekommen, in der Tasche 
sahlreifllie Schutavertrlge. Darüber in Rngland grosse Erregung. Dann sei die 
berühmte Reichstagsrede des Fürsten Bismarck Tom 2. März gekommen. In dieser 
Rede habe er Lord Granville in der Front anrefirifTcn. habe ihm verschiedene 
Vorwürfe gemacht und sich beschwert über die ganze Art der oiij,'!isclien lieschäfts- 
bebaudlung — er habe 128 schriftliche Noten in kolonialen Angelegenheiten 
erhalten und nun sei damala eine meifcmnrdige Wendung geeehehen: bald darauf 
habe L«ni OiunUle Im Oberhaus« mit wahrer Höchheni|^eit die Bismarek*sehen Vor- 
würfe für begründet erklirt, und den 6. März habe Herr Gladstone erklärt, wenn 
Deutschland eine kolonisirende Macht werden wolle, so solle es willkommen sein, 
dann würden das bundesfreundliche England und Deutschland nebeneinander zum 
Bsil der Menschheit die kolonisatoriscben Aufgaben lösen. Von dieser günstigen 
StÜDomng eel eofbrt Oebraneh geasadit worden. Bs sei in den Jahren 1885 und 
1886 die Periode der Verständigung zwischen den Interesaen Dentacblands und 
Englands gefolgt, zuletzt auch für Ost- Afrika. I>as Abkommen mit England vorn 
1. November I8Ö6 enthalte bereits vollständig die Grundzüge des Abkommens 
Ton 1890. Damals seien nur die Grenzen bis zum Viktoria-Nyanza, jetzt bis an 
den Congostaat abgesteckt und Sansibar und Wltn habe man damals noch jm 
Ungewissen gelsssen. Die Konsessionen, die Fnrat Bismarck 1886 gemaeht habe, 
seien so grosse gewesen, dass er (Redner) eich gewundert habe, dass «r nicht mehr 
darüber angegriffen worden sei. In dem grossen Territorium, das man an England 
damals abgetreten habe, habe sich auch Uganda befunden, das von Afrikaforschern 
als ein Wunderland, als ein zweites Indien bezeichnet worden sei. Er (Redner) 
habe es nicht beklagt, dass man dieees anch jetit anljjjegeben habe, denn es habe 
schon friher Aber eine solche Streitkraft rerflgt, die den DentsdMa die grössten 
Sehwierigkeiten entgegengesetzt haben würde. Nach 1886 seien in den deutschen 
Verhältnissen mit England wiederum Schwierigkeiten mancher Art hervorgetreten. 
Koloniales Jabrbacb 189L It 
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Dni Momente seien es besonders gewMH, die zu einem neuen Abkommen hätten 
drängen müssen: die Verbältnisse an der ostafrikanischen Küste, die Ver- 
hältnisse in Sansibar und die durch die Agitation Staaley's henrorgerufene 
Aufregung in England. Dttt letitan Punkt Inbe dir Rnebskansler fatttm 
in Min«r anfkttraidMi DarttoUnnf nidit featrnft. Naeh winer (im RediMn) 
WahnMluDonf idMine derselbe doch für das Abkommen von Bedeutung 
gewesen zu sein, wenn er (Redner) auch die nälicren rmstände nicht kenne, da 
er nach seinem Austritt ans dfm diplmnatischen Iiienst keinerlei Nachrichten aus 
dem Auswärtigen Amt erhaiten habe. Bei der Uegelung der Verhältnisse an der 
Kfiato nnd in Snuibar sei OMtodilaad gut f»rtg»koBmn. Der »ngüseii« Binfinu 
Mi noch im letitai Jalin sn nb«nri«fl^ ir«w«ak, nnd min noaia uariMinio, 
dass England seine Zusage, Deutoehland bei der Regeluni; des Verhältnistes mit 
dem Sultan zu unterstützen, in loyalster Weise erfüllt hahe. Deutschland habe an 
England nur abgetreten, was es überhaupt nicht habe halten können. Welche Mittel 
habe Deutschland denn, England aus dem Besitx des Plrot«ktont8 fiber die Insel Sansibar 
sn v«cdilng«n? In irolclMr Weis« lAtte m Frankreich fSr teine Reckt» ans dem Ver> 
tnge von 1862 entschädigen kSnnen, «ae IBr England dann eine Leichtigkeit gewesen 
wäre? Witu habe er immer als ein Eompensationsobjekt für Helgoland l>otrachtet, 
und als ein deutscher Mann habe er jetzt Grund, sich über die Lö-*ung der Frafe 
zu freuen. Die Vorstellungen, die sich m Nationen über gegenseitige Freundschaft 
und Feindeebaft bildeten« bitten den gröselea Binflnas; Napoleon liitte dmi Krieg 
von 1870 nicht unternommen, venn or nicht gotinsefat «orden wln dnidi die 
damalige feindselige Stimmung der österreichischen BevöIkOfung gegen Deutschland. 
Solchen Irrthnmem konnten nicht Itlos Einzelne, sondern ganze Völker unterliegen. 
Man werde auch heute noch Ursache haben, das Verhältniss Deutschlands mit 
England günstig zu gestalten. Er wolle hoffen, dass auch die vielen kleinen 
IMfiMrensininkto, die noch zu sehlichten seien, sehr bald beseitigt würden. Auch 
in Ott-Afrika seien noch Schwierigkeiten mit England zu beseitigen. Die Bngttader 
strebten jetzt darnach, den ganzen Handel nach ihrem Sansibar zu lenken, während 
Deutschland daran liegen müsse, den Handel nach dem Kontinent zu ziehen. 
Hoffentlich werde es gelingen, derartige Differenzen und die Missstimmung darüber 
su beeeitigen, sodass BnglBttd fnr den Ffell eiuM grSssere n «nroidisdieii KeiilUlttos 
nIdit gehindert werde, seine natüriiehen Interessen wahnunehmen. Er thelle die 
Ansicht nicht, dass hinter dem englisch-deutschen Abkommen noch tiefere politisdiO 
Gründe steckten. Für die Hewilligung der im vorlip^enden Ktat geforderten Summe 
werde er natürlich stimmen. Wenn auf den in den letzten dreissi^ Jahren um 
das Doppelte gestiegenen französischen Etat für Algerien hingewieseu sei, so sehe 
man ja jetzt, dass die deutsehen Ausgaben für Ost- Afrika bereits geringer wurden» 
und er holb, dass Deutschland in Knisem bald nichts mehr von Reichswegen dafor 
aubuwenden brauche. 

Ahg. Dr. W i II il t Ii o r s t wiederholt, dass seine politischen Freunde ihre bis- 
herige Stellung zur Kulunialpolitik im Wesentlichen nicht geändert hätten. iÜe 
h&tten keine Bedenken getragen, dafür einzutreten und übernähmen die tolle Ver- 
antwortung dafar. Wo es sich tun die Ehre des Vaterlandes und dasu noch um 
humanitäre Zwecke handle, würden sie immer l>ereit sein, einzutreten. Sie hoftin 
aber, dass man in der lii.sherigen vorsichtigen Weise auch weiter fortgehe. 

Abg. Graf von Arnitn ;frk.) ist nicht L'anz befriedigt über das Abkommen 
zwischen Deutschland und Lugland und kann sich nicht so enthusiastisch darüber 
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äussern, wie PraktiomgenooM fon Kendel!. Ihm (dem Redner) selieiiie, Bnf- 
laadbabe sich hei den VerhandlungeD Ton dem Gefühle leiten lassen, dass Deutsch- 
land einen grösseren Werth auf Enulands Freundschaft lege, als England auf 
Deutschlands Freundschaft Werth zu legen Anlass habe. Die^e Ansicht habe 
fewta «Mk die HiiMtimmiiiig weiter fi^ du Abkommen berrorgenifen 

«od meh den EntrastangMionOf den er in aeiner Sebirfe tadeln mSaie, der ibm 
aber als ein erfreulicher Beweis dafür gelte, dass in der Nation ein sehr lebhaftes 
«nd stolzes Selbstbewusstscin herrsche. Kr begrügse dieses Gefühl als einen Beweis 
der Kraft und Sl&rke des Deutschen Heirhs. Der Abg. von Keudell gehe vou der 
Ansicht aus, England meine, der schwarze Erdtheil gehöre ihm. Es sei das ein 
«eeentlidier Irrtham Englands, und DeutscUand all eine ttoln Nation braoebe mit 
derwt^«! Irrtbämeni nicbt ni rechnen. Er (Redner) k5nn« nicht sogeben, daia 
das Aufgeben von Wim ganz dem Erwerb von Helgoland entspreche, nicht weil er 
den materiellen Werth von Witu zu hoch schätze, sondern weil I'putschland ein 
halbes Jahr vor der Abtretung Witu mit j^rosser Feierlichkeit in Schutz genommen 
und das Bild des Kaisers dort aufgehängt habe, sodass der Sultan sich unter 
dcatachem Scirotse sieber gefihlt habe. Sansibar Tenicbmerse er leiditer. Im 
Lande verstehe man auch den Vortheil, den die Abtretung der Kfitte gebracht 
liaben solle, durchau'^ nicht. Das Vorgehen, das England in Egypten gcseigt habe, 
hfitte für Dentscliland lehrreich sein können. Kr i:ebe aher zu, dass der jetzige 
Reichskanzler nicbt rem iutegram vorgefunden habe, sondern dass die Ab- 
maehwifeB schon beatandon hüten. Dentaehland habe im Jahre 1884 oinm rich- 
tigen Augenblick versiumt, als die Flottendemonstration vor Sansibar stattgefnadea 
bebe. Alle Deutschen h&tten damals geglaubt, dass die Flottendemonstratiou mit 
der Erklärung des Protektorats über Sansibar eniliircn wfirde. Bekanntlich sei erst 
zwei Jahre später das gemeinsame Protektorat über Sansibar ausgesprochen worden. 
Doch er wolle einen Schieier über das Vergangene werfen. Was Deutschland 
aber in Znknnft in thnn habe, seigten die Berichte Smin Paschas, der inuaer dar 
ranf hinweise, dass es die hSchste Zdt sei, das sn sichern, waa DentscUand jetit 
errangen habe. Deutschland müsse jetzt a]!e Kraft daran setzen, den Besitz aos- 
zubaiien. Der Reichskanzler habe üestern liervorgehoben, das Deutschland jetzt 
von der Küste nach dem Innern zu vorgehen müsse. Viele seien anderer Meinung. 
Heute habe Deutschland noch das Prestige der letzten grossen Siege über die Bin- 
geborenen fSr sich nnd mosse baldH^t mit der Errichtung von Stationen bis an das 
Seengebiet hin vorgehen. Major von Wissmann beseichne da-s Seengebiet direkt 
als die innere Küste Ost- Afrikas, und amlere hervorragende Kenner des Lamles, die 
jahrelang dort gelebt hätten, hätten .sich in demselben Sinne ausgesprochen. 
Ein schnelles Vorgehen sei das einzige Mittel, um Handel und Wandel zu heben. 
Die Mittel, die der Etat verfügbar mache, schienen ihm deshalb sehr gering. Dass 
man den nach Afrika gesandten Wnnem einen möglichst weiten Spielraum lasstn 
mtee, sei selbirtTerstlndlicli. AndiBmin scheine ihm (dem Redner) ein ganz füg- 
samer Mann zu sein, und man sollte seinen Plänen Kechnung tragen. Alle Männer 
die Deutschland nach Afrika gesandt habe, wären sicherlich nicht dorthin gegangen, 
wenn sie sich keine Erfolge versprochen h&tten. Auch der Reisende Meyer, der jetit 
ffir die Gegner de^ Kolonialpolitik immer aushelfen mSsse, habe eine Zeit lang ganz 
anders über Ost-Afrika gedadit. In einem \hm (dem Redner) vorliegenden eigen- 
händigen Bericht halte er die Anlage vnn Kaffee-, Thee - , Tabakplantagen und 
selbst den Getreidebau für höchst aussichtsvoll und bezeichne deutscheu Erwerb als 
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sehr weithvoU. Die deutsche Koloniall^ewegung sei eine höclisl pesunde, sie sei 
kein Produkt der Schwärmerei, sondern dos Bewusstsoiiis der Kraft und Macht 
Üeutschlands. Wenn die Kaiserliche Regierung ia Zukunft da.s Moito: nNunquam 
retrorsum^ , d. h. Yorw&rts! auf die Fahne unaerer Kelonialpoiitik aehrdbe, werde 
die Nation nicht Mos mit warmem HerMn, sondern auch mit dem Geldbeutel folgen. 
(BeiM t«ehtB.) 

Darauf vurde die Forderung nach dem Kommiiaionnntrage im Betrage fOtt 
2Vfl Millionen Mark bewilligt 

Begionale Abgrenzimff der Ulsslonsgebiete. 

In der Sitsung vom 11. Februar kam folgender Antrag Stöcker cur Berathung: 

„Die verbündeten Regierungen zu ersuchen, Maassregeln zu treffen, durch 
welche bei Festhaltunpj des Grundsatzes der Parität das gleichzeitige Wirken 
You Missionaren verschiedener Konfeiisioueu in demselben Bezirk der 
deutücheo Schutzgebiete möglichat verhütet wird." 

Der Abg. Stock er motivirt aeinen Antrag damit, daaa es daa Interease dee 
Deutschen Beidiea erfordere, dass Alles gethan werde, um den IfiiaimMn einen 

Kampf mit gleichen Waffen und gleichen Mitteln zu gewährleisten. Da müsse er mm 
immer witnler beklagen, dass in ganz ungerechtfertigter Weise vom Major von Wiss- 
iDuim die evangelischen hinter die katholischen Missionen zurückgesetzt worden 
seien. Die Sache habe nieht bloe in katholisdien, londem aelbit in unwiasenden 
pTOteatantiachen Bl&ttem Ihre Anabentnng gefonden, und man habe fnr die evange- 
Uache Kirche höchst verletzende Aeusseningen Yemommen. Wenn auch der Major 
von WiesmanTi imrlibor in lim J'ost' seine Aeusserungen berichtigt habe, sei noch 
immer Vieles /(irü.kgel^lit b'Mi , was iii;m mit gutem Qrunde als falsch, als auf 
mangelhafter Kenutuiäs beruLeud, abweisen mdsee. Man habe doi evangelischen 
Miasionen vorgeworfen, data aie nach dem Sprache Om «t fater» verfahren, daaa 
fir aie daa Arbelten erat das Zweite sei, während die katholischen Uissionen das 
labora Towmstelltcn; er (Redner) glaube, kein echter Kntbnlik dürfe sich eine solche 
Ranginmg gefallen lassen. Durch gekaufte Sklavcnkinder werde in diesem (Icbicte 
eine Missionsstation zuerst bevölkert, während mau eine grössere Einwirkung auf 
die erwachsenen N^er sich versage, weil man wiaae, daaa mit diesen doch nieht 
viel SU maehen aei. Daa Ideal der Missionen könne hier nieht ohne Weiteres ver- 
iriiklicht werden; aber die Erfolge der evangelischen Mission könnten sich gleich- 
wohl mit denen der katholisrhen durchaus messen. Mit dem blossen Arbeiten sei 
auch nichts erreicht; man gelange damit wohl dazu, schöne Plantagen anzulegen, 
aber könne das einen vollen Ersatz bieten für die Unterweisung in der Lehre und 
im Glauben? Die adiottischen und engUaehen evangelischen MissionsgeeeUschaflea 
bitten in dieser Besiehung gleichfirils sehr erfireuUefae Ergebnisse auftuweisen. 
Auch die Disziplin solle bei den evangelischen Misrion&ren nicht so straff, die Opfer- 
willigkeit schwächer sein, als bei den katholischen, die zeitlebens in den Kolonien 
bleiben. Von den 8 Missionaren, die nach Kamerun gegangen sind, seien aber im 
letzten Jahre 4 gestorben. Das zeuge doch gewiss vm aeltener Opferwüli^eit. Die 
prunkhaftere Art des Gctteedienstes solle anf die Wilden grösseren Bindrack m ach en , 
daa treib doch auf die englischen Missionen mit ihrem hochkirchlichem Koitus nicht 
SU, und wenn man von den Erfolgen beider Missionen spreche, so weise er anf die 
Kapkolonie hin, w alb in IfK) 000 eingeborene Kinder in die Missionsschulen gehen. 
Migor von Wissmann hätte doch etwas vorsichtiger mit seinen Aeusseruugen sein 
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unil die schon bestehende Spannuii;; nicht noch vermehren sollen. Sein Antraff 
berühre die Trennung der Interessensphäre der Missionen in Afrika. Wir müsseu 
wmiselitii, du» da, vo emgtliMdie HiiriontB im Entstehen befpriffen sind, nicht 
katholisdie störend eingrrifen und vmgehehrt. Br wolle Torsiehten auf eine 

Trennonif der Interessengebiete, aber er könne nur dringend bitten, dass man nicht 
Missionen anderer Konfessionen zulasse, wo sich eine Mission schon festi^esctzi habe. 
Er sei in dieser Reziehiinf? nicht ohne Besorgniss für Dar-es-öalaain ; er verweise 
ausserdem auf die blutigen Vorgänge in Uganda, weiche aus religiösen Zwistigkeiten 
Torgegangen seien. 

IMiigsnt der KolonialabtiMilnnf Dr. Kayser: 8eli«n im vorigen Reichstage 

ist bei Gelegenheit desselben Antrages klar geworden, dass auf katholischer Seite 
keine Neiiapincr für die Abgrenzung der Missionsgebiete besteht. Heute scheint auch 
auf evangelischer Seite nicht mehr grosses Gewicht auf diese Frage gel^ zu 
werden. In einer froheren Sitzung hat Herr Windthont den Antrag StScker dabin 
chaiakteritirt, dass er eüie gewisse bAreaukrstische Beeinflnsming der Missieiken 
dordi die Verwaltung herbeUohren wolle. Die einzelnen Apostel bitten auch keine 
bestimmte Region zupewiesen erhalten. Davon stehe in der heiligen Schrift nichts. 
Denselben Standpunkt hat mir gegenüber neulich der Bischof von Neu-Holland ver- 
treten. Aehulicb hat sich Herr Missionsinspektor Zahn von der Norddeutscheu Mis- 
sionsgeselbchaft ausgesprochen. Er stelle sich ganz auf den katholischen Standpunkt 
und habe herrorgehoben, dass auch die evangeUsehe Mission keine staatliebe Ein- 
mischung wolle. Eine Verständigung mit der katholischen Kirche sei einfach, da ein 
sichtbares Oberhaupt in dem Papst vorhaniieii sei. Anders stehe es mit den zum 
Theil schon hundert Jahre alten Missions-Ciesellschaften, die sich vom Kirchenregiment 
und Staat völlig frei erhalten hätten und dies bleiben wollten. Die einzelneu Mis- 
«lonsgesellsekaften wdrden zum Theil von verschiedenen Landeskirehen unterstfitzt, 
und selbst wenn eine Verbindung zwischen ihnen und dem Xircheoregiment möglieh 
wäre, dann wären wieder Verhandlungen mit den verschiedenen Landeskirchen noth- 
wendiL% um zu einer Verständigung zu gelangen. Auch müsse man die Freimissio- 
nare berücksichtigen, die keiner (Gesellschaft unterständen. Andrerseits entständen in 
den Schutzgebieten neue Uissiouägesellschallen und die Koloniatverwaltung win immer 
wieder aufs Neue genStbigt, Abgrenzungen vorzunebmen. Herr Zahn meint auch, 
dass, wenn die Regierunir j^tzt wirklich Abgrenzungen vornehmen wollte, dies zu 
spät sei, man wenle bi-i einer Theilung des (Jebietes Störung und Unfrieden nicht 
vermeiden können. Anfjesichts dieser Strömungen ist es der Kolouialverwaltung 
unmuglicb, der Frage näher zu treten. Ks ist nicht schwer, die betreffenden 
Gebiete mathematisch mit dem Pinsel und Lineal auf der Karte abzugrenzen. Aber 
es fragt sieh doch, ob die Oebiete dann ^eiebwerthig sind und die parititisehe 
Reichsregierung wurde sich in solchem Falle leicbt dem Vorwurfe der Parteilichkeit 
ausgesetzt sehen. Ich bin überzeuc;!, dass man ohne Mission keine Kolonisation 
treiben kann. Das Verhältniss zwischen der Kolunialregiening und der Mission ist 
ein recht freundschaftliches und wir werden über die Abordnung der Sendboten 
und ihre Niederlassung veietSndigt und lassen sie auf alle Weise unterstStzen. Im 
Grossen und Ganzen ist also eine Verständigung zu Stande gekommen. Der 
Abgeordnete Stöcler hat mir ein Beispiel angeführt, wo das nicht der Fal! sei, denn 
das Beispiel von Kamerun könne er (Redner) nicht gelten lassen. Das Gebiet von 
Kamerun sei gross genug, um zwei ganz verschiedene Gesellschaften von ver- 
ediiedener Konfcssionalitit nicht nur zu ertragen, sondern auch denn Wohltfaaten 
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gut gebrauchcu zu künueQ. Was den Fall von Dar-es-Salaam betreffe, so^bat sich 
deiMlbe zogctrifen unter dem Beidukommianriat Der BeiebdummiiMar habe ni 
dieMT Be^lmiff gaai ffgemiiiebtiK g^andelt, er (Bedner) mniae aber erkliren, daa 

derselbe doch entschuldbar gewesen sei. Im Jahre 1888 sei durch die Vermitthniij^ 
des damaligen General-Konsuls Dr. Michahelles und unter Unterstützung des Freiherm 
V. Gravenreuth eine Vereinbarung geschlossen worden, «onach sich die Benediktiner 
«inTerstanden erUfirt bitten, dass sie sieb von Dar>ea-8alaam fem halten und in Pugu 
ibre Niederlaatong nebmen wollten. Nim sei der Aulbtaiul aimgebroeben, di» 
Benediktiner seien Ton Pugu verjagt worden, nnd da sei docb das Verhalten dea 
Reichskommissars nicht so tadelnswerth gewesen, wenn er unter dem Drange dieser 
Umstände damals die HLMiediktiner zugelassen habe. Deberdies liege auch aus an- 
deren Gründen das Zusammenbestehen der beiden Gesellschaften hier nicht so 
ecbMina. Ba bandelt aicb dort nur um ein HieBions-Depot far die weiten Misiionining 
dea Innern, und die Saebe ist niebt so seblimm« wie mir ein berroiragender eianfe- 
lischer GeiBtlicher versichert hat. Und w.-xs die Tbätigkeit der Missionare an der 
K liste anbetreffe, so sei es eine alte Erfahrung, dass das Arabcrtbum der Missionirung 
wider.itohe, d}r vorerwähnte Geistliche habe ihm (dem Reduer) bemerkt, dass die 
zwei euglischcn Missionare, die siebzehn Jahre l&ng in Mombassa thätig gewesen wären, 
anf keine weiteren Erfolge baben snrückblieken können, als auf vier bekditte Araber. 
Daa Terttabt aidi aber T<ni selbst, dass die Regiemog ein Interesse daran 
bat, die verschiedenen Konfessionen in Afrika in einer gewissen Entfernung von 
einander zu halten vom Standpunkt der Staatsverwaltung aus und um Störungen 
des Friedens unter den Eingeborenen zu vermeiden. Die \'erständigung sei im 
im Wege freuadsebaftlidion Vorgebeos «micbt, und dureh das g^enseitige Ver> 
tränen ssi swiseben der KolonialabtbeUnng und den verscbiedenon Missionsgesell- 
sehaften beider Konfessionen ein gutes, aber auch sehr zartes Vcrhältniss hergestellt. 
Er würde es nicht im Interesse der Kolonialpolitik und der für die Regierung 
eben so nöthigen wie segensreichen Missionsthätit'keit halten, wenn der Reichstag 
irgend einen Beschluss fasste, der irgend störend iu das jetzt bestehende Verhältnis» 
eingieifl. 

Abg. Dr. Windiborst erklirt sich in allen Punkten mit dem Herrn Regionär 
Vertreter einverstanden. Hau konnte aus Herrn Stöckers Vortrag den Kndntfk 

gewinnen, als ob er blos die Aeusserungen des Majors von Wissmann hier zur 
Sprache bringen wollte. Das kann aber zu gar uichtä fähren, da die Frage nicht 
zu unserer Kompetenz gehört. Zur Sache selbst verlange er nur Freiheit der Aktion 
fir die mislonen und Sebuts. Obne Ndd werde er auf den Erfolg der andern Kon- 
fossionen seben, damit das Schutzgebiet ganz für Deutschland gewonnen wird. Er 
glaube, die katholischen Missionen hätten deshalb so viel Erfolg, weil t>ie das 
Hauptgewicht auf die Vorbereitung der Seelen !e<:en una aesnalb mit der Kindererziehung 
anfangen. Er könne den Antrag Stöcker nicht mit der in der Kongoakte gewährleiste- 
ten Religionsfreibeit in Einklang bringen. Frieden müsse in den Kolmüen gebaUen 
werden, sonst sei eine segenbringende Tbat^[b«it ofebt moglieb. 

Abg. Stöeker ist mit dem Oange der Verhandlungen vollkommen zufrieden. 
Auf Zonen habe er gar nicht pointirt. T'-in Atjtrag sei ja viel älter als die 
Wissmann'scheu Aeusserungen, konnte also nicht >;estellt sein wegen der Wider- 
legung der letzteren. Keine Macht der Erde würde Herrn Windthorst abhalten, 
wenn eolcbe Aeosserongen, wie die Wissmann*scben gegen katboliaebe MMhwsa 
gesebehen wiren, dieselben in hundert Mal aebirforsr Weise xnrfickiuweissn. 
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Andi «r Mi da fhmmä dar Frdhdt Ür Kirche und S^uk. RwfaMr zog damf 
Mlaen Antrag inrfiA. 

Sohnapsliaiidel in den Kolonien. 

Es folgt die Berathung eines zweiten Antrag^es Stücker: ,I»ie verbündeten 
R«gieniDgeii za ersuchen, in erneute Erwägung zu nehmen, ob und wie dem U&udel 
Bit SpiritooMii in dm demtoehtn Kolonien dnreh Torbot odor Beoehiinknng ottt> 
fogMUBtreCen sei.* 

Der Abg. Stock er weist darauf hin, dass der Antrag bereits einmal TOn 
Reichstage fast einstimmig angenommen worden. Die Wirkung des Beschlusses 
sei aber nicht derartig gewesen, dass wirksame Abhülfe veranlasst worden sei. Die 
Zonalime deo Bnnntwoinkoninno in Komenin und Togo sei dnreh antbenUsebe 
Berifliite der doftigen Missionar« nnaeer Zweifel geaicUt: in demaelben Haease bitten 
die erschreckenden Wirkungen dieses Konsums zugenommen. Die deutsche Handels* 
weit mache sirh na< h diesen Zeugnissen eines bösen Stückes Kulturarbeit an den 
Eingeborenen sehuldiß;, indem sie di" Einfuhr der Spirituo*<en nicht einsrliränke, 
eondem im Gegentheil auszudehnen trachte. £s komme dazu, dass das deutsche 
Togogebiet der Sehenplatt des itftrkitHi Sebrnnggete den billigen dentaehen Brannt- 
weinB naeh den engliscben Kolmilen eei, wo dw Branntwein eine eiebenlbeb hfiher« 
Steuer zn tragen habe. Dieser Umstand eoUte allein schon die Terbnndeten 
Regierungen veranlassen, mit grösster Energie z» erwigen, ob solche Verhältnisse 
dem deutschen Namen wirklich zur Ehre gereichten. Bedauerlicher Weise habe 
gerade Dentscbland neben anderen M&cbten widersprochen, als über die Frage des 
Verbote der Ilnfohr von Branntwein international verhandelt worden eoL Ohne ein 
Radikalmittel werde Deutschland von diesen Schattenseiten seiner kolonialen Tblti^g- 
keit nicht loskommen. Dem Import von Branntwein, der üheral! in der christlichen 
Welt Aergemiss errege, müsse einmal gründlich auf den Leib gerückt werden. 
Auch alle englischen Kolonialbeamten verurtheilten den Schuapsgenuss gerade so, 
wie die angefäbrioi Stimmen ans den Missioiugceellidiaften. 

Geheimer Legations-Bath Dr. Kayser: Be sei ganx tiebtig, dass, wenn er 
nicht irre, am 14. Mai 1889 deraelbe Antrag des Abg. Stü.-kpr mit überwiegender 
Mehrheit vom Reichstage anpi^nommen sei. Aber es sei nicht richtic^. dass darauf 
Seitens der verbündeten Regierungen nichts weiter veranlasst worden sei. Es sei 
ein Bescbluss des Bundesraths damals nicht herbeigeführt worden, weil die Regierung 
im Begriis geetaadoi habe, in die Terhaadlnngen einsntreten, die nachher in 
Brüssel stattgefunden h&tten, und deren der Antragsteller Erw&bnong gethan habe. In 
der damaligen Sitzung doe Reichstages, soweit er (Redner) davon aus den steno- 
graphischen Berichten unterrichtet sei, sei der Wunsch nach einer Abhülfe gegen- 
über einem etwaigen Missbrauch der Branntweineinfuhr in den deutschen Schutz- 
gihietsii ein beinahe allgemeiner gewesen. Aber man sei dodi sehr sweifslhaft 
gewessn, wie sich dieeer Wnnseh wSrde TerwirkKehen lasaen. Bs seien die ver- 
schiedensten Mittel dafür angegeben wi rden, und nur eines sei ein solches gewesen, 
welches sich einer sehr liedcutenden Zustimmung erfreut habe, die, wie er glaube, 
auch von der Kc^nerunt,' damals getheilt worden sei, nämlich, dass man in wirk- 
samer Art dem schädlichen Einwirken der Branntweineinfubr nur auf internationalem 
Wege dnreh die Brüsseler Generalakte wnrde entgegentreten können. Oegennber 
diesen Verdiensten der Kegiemng wSrde es doch ni^t darauf ankommen, dass hu 
BinMUragen sich snweUen Dentscbland von sollen Bestrebungen, wie sie den 
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Antragsteller angenehm gewesen wSren, ferne gehalten habe. So weit dies geschehen 
sei, so sei es lediglicli deshalb geschehen, um das Ganze nicht scheitern zu Usseu. 
Im Uebrigen müsse er (Redner) auch in dieser Beiiehung noch Einiges berichtigen. 
Es sei nicht zutreinid, data Seitens der «nglisehen Regierung der Antrag geetellt 
worden sei, die Branntweineinfubr ganz zu verbieten, sondern es lei nur so viel 
richtig, dass England einen höheren Zoll gewünscht habe, dass es aber von den 
ineistbetheiligten Mächten nicht unterstützt worden sei, und dass I)eutschlaud in 
dieser Frage eine mehr passive als aktive Holle gespielt habe. Im Uebrigen müsse man, 
um zu aehen, was die Btgierung eigentlich, seitdem der Antrag d«t Abg. StoAw 
angenommen worden sei« In den dentscben Schutegebieten geleistet habe, und um 
es zu kontroliren, sieb daran erinnern, vas nun attf dem intematioDale Wege in 
Brüssel vereinbart worden sei. In Brüssel habe man eine bestimmte Zone fest- 
gestellt, die für den Branntweinverkehr von Bedeutuug sein solle, und habe zwei 
hauptsächliche Bestimmungen getroffen. Die eine bestehe darin, dass da, wo der 
Branntwein noch nicht dngefSbrt sei, wo er nach der OesittoHg und Religion der 
Urainwohner noch nicht bekannt sei, er auch ferner nicht eingeführt werde. 
Zweitens dass in der Zone, wo der Branntwein bereits eingeführt sei, man SÜA 
über einen bestimmten Satz geeinigt habe, und zwar sei festgesetzt worden für die 
ersten drei Jahre, dass derselbe 15 Centimes, also etwa 12 Pfg. für das Liter, 
betrage; in den nichattn drai Jahren solle eine Erhöhnng bis S5 Centimes zulässig 
sein, und sp&ter solle eine Revision des gansen Zollgeeetsee erfolgen. Frage man 
nun, ob die Regierung das, was dlv Brü^M-ler Konferenz auf internationalem Wege 
ins Leben führen wolle, in den dcutsclun Kolunieu mIiuh erreicht habe, oder ob 
sie noch weit entfernt davon sei, so werde tuan hei l inor wohlmeinenden Beurthei- 
lung allerdings sagen müssen, dass siv zum grossen iäeil diese Bestimmungen 
erreieht, ja fibertroffen habe. Er möchte nur daran erinnern, dass in Ost-AMka 
die Einfuhr tcd Branntwein nur geatsttet sei mit jedesmaliger firianbniss der 
Kommandantur. Der Verkauf, der Ausschank von Spirituosen sei gmndsitxlicb ver- 
boten. Es dürfen nur Wein, Bier und \N crmuth üiTeutlioh verkauft werden, und 
es werde für eine sehr strenge Durcbfübruug dieses Verbotes gesorgt Es würden 
Haussuchungen und Revisionen voi^enommen, Waaren konfiszirt, und es könne 
neben einer hohen Geldstrafe auch noch die Enttiehung der Aasecbankerlaubniss 
verfugt werden. Die Regierung habe femer in Neu-Guinea und auf den Marschalls- 
Inseln bereits seit einer Reihe von .lahren, seit l88r)/87, den Verkauf von Spirituosen 
an Eingeborene überhaupt unter Strafe gestelli. In Wot-Afrika — das sei ja 
dasjenige Gebiet, auf welches der Autragsteller heute gauz bcsüuders die Aufmerk- 
samkeit des hohen Hauses gelenkt habe — seien die Zustinde freilich noch nidit 
so, wie die Regierung sie wfiosche, und audi anstrabe. Aber doch mfisse er 
(Redner) auch hier wieder bervorheben, dass die Zollsätze in Kamerun zum Theil 
den Brüsseler Normalsatz überstiegen, und dass auch in Togo für Genever der Zoll 
noch bühcr sei, als der in Brüssel festgestellte Tarif. Die Ueciemng sei aber hin- 
sichtlich einer Zollerhöhung in West-Afrika in einer nicht ganz ungenehmen Lage. 
Sie kSnne in Kameran unm<!gUch einen Imhtre» Zoll auf Spirituosen legen, w«in 
sie nicht gam bestimmti Vorsoige gegen den Schmuggel treffen könne, wosu ihr 
die Mittel fehlton. Von E&labar aus, das jetzt zu einer englischen KronlHriooie 
gemacht werden solle, und wo überhaupt zur Zeit ein Zoll auf Spirituosen nicht 
erhoben werde, stehe der Schmuggel nach dem deutscheu Schutzu'eluet in schönster 
Blüthe, und was der R^erung englischerseits gegen das Togugebiet vorgeworfen 
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werden sollte, das küune sie in Bezug auf Kamerun zurückgeben. Es fehlten die 
zam ZoUschtttz nöthigen Geld- und Machtmittel. So werde es auf jeder Seite immer 
Hlafal geben, die mm nadi den VeriilHalaeeD nicht voUittndig werde vermeiden 
können. Im Uebrigen sei die Regierang in Togo ancb deshalb nidit TÖllig frei, 
weil sie init der französischen Nachbarkolonie einen Zollvertrag abgeschlossen habe. 
Es beständen aber /ur Zeil Verhandlungen, welche darauf gerichtet seien, auch hier 
die Einfuhr zu erschweren. Er küune femer noch darauf aufmerksam macheu, dasH 
anoh in SSdweet*Afirika, welehse friilier das SefanenemklBd der BcMUHiNlatfnftdir, 
nindieh aus der Kapkolenie gevesea aei, doreh Verordnungen de« Kniaerliehen 
Kommissars Bestimmungen getroffm worden seieD« weiche den Ausschank von 
Branntwein an hohi' Steuern knüpften, und ausserdem noch festsetzten, dass die 
Konzession entzoi;cu werden küinie, suwie erhelle, dass durch zu reiclilichen Aus- 
schank von Branntwein au Eingeborene ein Schaden derselben iu sittlicher Beziehung 
entstehen konnte. Das seien die Yonchrifkeni weiche die Bogierong i;ctroflSin Imbe. 
Non glaube er, deas nicht nur. der Aattagiteller, ttmäuu aoeh das hohe Hana davon 
überzeugt sein werde, dass die Regiorun.' sich bemähe, dieser Branntweineinfuhr 
entgegenzutreten, soweit sie wirklich schädlich sei. Er (Redner) müsse aber auch 
aufrichtig anerkennen, datis nach dieser Richtung hin von beiden in Betracht 
kommenden Seiten sehr viel übertrieben werde. Er wolie auf die einielnen FlUe 
nicht eingeben, aber er wire liier in dar Lage, aua den Akten der itegienuig und 
aus Berichten von Reisenden llittheilungen zu machen, die gänzlich entgegengesetzt 
denjenigen seien, die hier der AntraL'sfeüer angeführt habe. Er (Redner) wolle sich 
aber nur mit einem Fx i.spiel begnügen, um zu zeigen, wie sorjffältig die Verwaltung 
bemüht sei, ähnlichen Klagen oder Beschwerden, die an sie gelangten, nachzugeben. 
B> sei im Sommer vorigen Jahres in einer Zeitaehrifit »Der Miaaionsfremid* ^e 
Hittheilung Aber die verheerenden Wirfcongen des Branntweinhandela in Kamerun 
enthalten gewesen, und insbesondere sei bemerkt worden, dass Kinder, vom Brannt» 
wein^enuss fast leblos, in die Mission ireiragen worden seien u. d. m. I>er Kaiser* 
liehe Kommissar, der hierüber zum Bericht aufgefordert worden sei, habe sich mit 
der dortigen Mission in Verbindung gesetzt und liabe auch bei der Unterredung, 
die er gehabt habe, konstatiren können, dass auch die Missionare selbst üb«: 
diese Uebertreibung ausser sich garathen aeien und erklirt bitten, dasa an der Thatr 
Sache Ton den fast leblos vom Schnaps berauschten und in die Mission getragenen 
Kindern kein Wort wahr sei. Also mau könne in dieser Richtung, glaube er (Redner), 
sagen: Extra et intra peccatur! Es würden sowohl von den Uegnem des Brannt- 
weins, als aneh von denen, welehe die Stduu^Moiafabr, wenn aneh nur als notb* 
wend^es Uebel, wollten, allerdings Berichte nach Buropa gesebiekt, deren Riehtig- 
kdt nwn nicht ginslich kontroliren könne uiul die oft von den Eindrücken abh&ngig 
seien, unter denen sie geschrieben würden. Er habe hier z. R einen Bericht des 
Reisenden Dr. ZintijrafT vor sich, welcher ausführe, wie ganz ver.schieden es sei, 
wenn mau in einen solchen Ort komme, an welchem gerade ein Feiertag begangen 
woide oder ob daa nicht der Fall sei, und jenachdem werde man, wenn smu 
darüber Berichte erhebe, wie sich fai diesem Ort der Branntweinkonbum stelle, su 
einer sr-hr verschiedenen Meinung gelangen. Dann glaube er (Redner) aber ancb 
ausserdem, dass man einen zu geringen Werth dem Genuss der einheimischen be- 
rauschenden Getränke beilege. Gerade der Missionar, auf den bei Berathung des 
vorigen Gegenstandes der Abg. Stöeker aufmerksam gemadit habe, der Missionar 
lUekay, berichte, dass der Palmweingenuss in Ost*Afrika in sehr erheblichem Maasse 
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gestiegen sei, und dass die Wirkungen desselben in so bobem Grade schädlich 
geworden seien, dass es nothwendig werden würde, dagegen eioznaehreiten* Et sei 
also nicht bkMS der Import dM «iin»pliaeli«ii oder deutsehon Bruintwolai olloiii, dor 
dieoo tageblicben Verhoenmgen anrichte. Ja, es gebe so^'ar Reisende und Sach* 
kenruT, welche behaupf eton , dass durch die Einfuhr dps Bianntweins der früher 
übermässi^'c Gemiss der einheimischen heraiischeiuien und eben so schädlichen 
Getränke erheblich eingeschränkt worden sei. Aber möge dem nun sein, wie ihm 
wolle, die Kaiserliehe Regienmg aei naeh wie vor emaUieli bemüit, so weit es 
irgend mS^ieh asi, der Braontweineinfdhr in iliren aelAdlieben Wirlningen ent- 
gegenzutreten. Das werde sieh eher nicht auf einmal machen lassen, sondern es 
nur allmählich (geschehen können, soweit nicht danmter der allgemeine Haudcl leide. 
Darauf, ob Deutschland Ackerbau- oder Uandolskolonien haben solle, wolle er bei 
dem Gegenstande, der hier zur Sprache stehe, nicht eingehen. Aber das Eine stehe 
fest, daaa Deataeliland nadi dem Uitbeile der berrorragendaten SadiTerattnd^j^ 
wieii der andern betheilgtcn Mationm nleU in eine Kolmiialpolitik eintreten Icönne, 
wenn es anf einmal den Branntwein verbieten solle. Man könne es eben nur schritt- 
weise thun. Im Uebrigen, plaiibe er, dass die Statistik, welche der Antragsteller 
gewünscht habe, um festzustellen, von welchem Ursprungsort der Branntwein nach 
Afrika etttgefBhrt werde, nicht Mosa eine adir mShetoUe «nd kostspielige, sondern, 
wie er (Redner) f&rcbte, eine aehr unaidiere werden wSrde, aodasa der Abg. Stficker 
vermittelat disaer m dem beetimmten Urtheii, welchea er wnnache, nieht gelangen 
würde. 

Dr. Windt hörst theilt die Anschauuni^eu des Antragstellers anf diesem 
Gebiete vollständig, meint aber doch, der Reichstag habe keinen Anlass, nach den 
Hittheilnngnn dea Bandeakommiaaara den Antrag ao bald in eraeaem* Er 
wärde voraebUgen, aüt Rnekaieht anf die heutigen Erkllmngen dea Kommlasara 
aber den Antrag znr Tagesordnung überzugehen. 

Im Schlusswort erwidert Stöcker dem Kommissar, dass sich thatsachlich nicht 
das Geringste in den ärgerlichen Zuständen des west- und südwestafrikanischen 
Distrikts geändert habe, und bittet, seinen Antrag nicht durch üebergang tm 
^igesordnnng tu beseitigen. Geheimer Legationa^Bath Dr. Kayaer verweiat darauf 
dass eine erhebliche Bea ch iiaknng oder ^ar Aufhebung dM Branntweinhandels eine 
plötzliche Handelssperre hervorzurufen geeignet sei. Gemäss dem Antrage Windt- 
borst gebt das Haus über den Antrag Stöcker zur motivirten Tagesordnung über. 

Zweite Lesung des Gesetzes über die Kaiserliclie 

Schutztruppe. 

Bei der zweiten Berathung des Gesetzes über die Kaiserliche Schutztruppe 
am 10. März nahm der Abg. von Keudell (Reicbsp.) das Wort, um noch eine 
Tbataache ansoföhrea, welche er bei der eraten Lesung der Vorlage veigeaaen hatte, 
nimUeh, daaa von engliacher Seite efaie danlieh weitgehende Forderang in Beeng 
auf die Abgrenzung des ostafrikaniscben Gebiets nach Westen erhoben worden sei, 
aber als zu weitgehend an dem Wider^tan()c der Reichsregierung scheiterte. Weder 
habe die Denkschrift diesen Umstand erwähnt, noch sei er hier in den Verhand- 
inngen dea Hanaea nur Sprache gafcommao. Lotd Salisbory hatte weniger Grund, 
surnekhaltend gegen seine Landalente au aein. Er habe erklirt^ ea aei eigentlich 
der Wonach der mgUachenlnteraaaenten gewesen, dn Gebiet in beaitwB, daa vom 
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KAplande bin zu deu Nilquellea reichte. Dies Gebiet könne nicht sehr breit sein 
mut tidi natargemin nielit lor HuidelntniM «ntwiekAlii. Oieiehwohl habt ar mit 
Bnckaieht auf den Wnnaeb dar öiBOtliehaii IMnuug dicM Fordenmg'bai den Var- 
handluogen mit DauiichUad gattaUt, aber dieaalbe sei gescheitert. Man erkenna 
m dieser Forderunf; eine greifbare Spur der englischen Vorstellung, dass mit Aus- 
nahme der portugiesischen und französischen Besitzungen ganz Afrika England zu- 
fallen müsse. Was hatte nun die Reichsregierung demgegenüber gethan? Hat sie 
Konpanaattonan angabotan? Mdn. Lord BaUabary anihlt, Dauiaehlaad haba ainaa 
aahr lehwar widerlegbaren Grundsatz aufgeatallt, nimlieh, daaa dam Ejgenthümer 
der Küste das ganze Hinterland gebühre bis dahin, wo ein anderer europäischer 
Staat Besitzungen habe ; im vorliegenden Falle also bis zum Kunf^ostaat. Deshalb 
habe sich Lord Salisbury überzeugen müssen, dass ein Besteben auf seiner ITorde- 
ruDg reanltattoa aain «nrd«. Dia flaahe aei m M und in Baiug auf dia allga- 
matoe politiaeha Lage iataraaaaiit, dann aa gehe darana barvor, daaa ia dlaaan Ter- 
handlungen tia Moment gewesen ist, wo England einen grösseren Werth auf das 
Zustandekoranaen der Verhaiidlungen gele^jt habe, als wir. Dieser Beweis sei hier- 
mit erbracht und er fühle sich verpflichtet, den \ crtretern der Reichsregierung für 
die Art, wie sie die Veriiaudlungeu geführt haben, seinen Dank zu sagen. 

Abf. Bambargar wird in Komaqnans friharar Batdilftaaa nach Uar, wo aa 
defa um die Baehti- und Fttiaioiuf erbiltaiaaa dar SdnitetrapiM bandalt, dagegen 
atinmen. 

Abg. Graf v. Arnim (freikons.) I)ittet, die Wohltliaten der Pensionsberechti- 
gungen nach diesem Gesetz auch auf die hochverdienten Männer auszudehnen, 
welche vor der Orindiug daa Baiehritommiiiariata aieh nm Oatafrika verdient ge* 
macht haben. 

Daa Oeaets wurde ia allen Beatimmungen angenommen. 

Die Denkschrift von Jantzen und Tliormählen. 

Zur £rkiärung der nachfolgenden Kämpfe über deu Modus der Beschaffung 
der Gelder für Kamenin laaaan wir hier einen Anaiug ana einer Denkaehrilt folgen, 
weichet von der oben genannten Firma auagegangen, ^na einfAettde Schilderaag 

dee Zustandes der Kolonie, ihrer bisherigen Entwicklung, der Verwaltung handela^ 
politischer Lage gab und dann eine Darlegung der wänschenswerthen Neuordnung 
der Dinge brachte. Zur Erreichung letzteren Zweckes wurde vorgeschlagen eine 
Uillion Mark einmal und je 400 000 Mark auf zehn Jabre zu bewilligen. Es schien 
aber nicht in der Abaicht der komm patenten RcichabahSrden in liegen, die vor- 
atabend erwkhnten SUele auf dem Wege einer direkten Bewilligong von Mitteln 
seitens des Reichs zu fördern. Es .sollte vielmehr, wie verlautet, auf Grund der 
von der Firma .lantzeii iV Tiiurm üblen .seit der Abfassung,' der Deukschrift 
1889 gepflogenen Verbandlungen, von äeiten der in erster Reihe interessirten 
Firmen dnicb die Vermitteinng einiger Benken eine 57oigen Kolonialaaleihe in 
Höhe von iVa Millionen Mark aufgenommen werden, deren Yerdnanng und Anu»^ 
tisation vorweg durch die auf dem Verwaltnngswege erfolgende Anweisung auf die 
im Kamerungebiete erhobenen Zölle und Abgaben gedeckt werden würde. Die 
Amortisation würde mit jährlich etwa 1%, die Rückzabluni; zu 105*70 stattfinden 
Der wesentliche Inhalt des Schlusskapitels lautet wie folgt: 

«Die Enfewidtelung der Dinge in Kamenin macht eine Heogeataltvng der 
wirthacfaafüichen VerhUtniaaa dort nöthig. Wenngleich ea Tbataache, daaa daa 
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Sinken des Werthes eiti- r Keihe der zcutral-afrikaniscben Bodenprodukte auf dem 
europäischen Alarkte g&ui wesentlich dazu beigetragen hat, das zentral-westafrika- 
niiche Handebgescliift sum Rackgaog zu briagmi, so li^, wie sebon an anderer 
Stelle eingebender enrieeen warde, in Kmmta ein bewmderer Grand ? er, der 
leicht ru heben, und dessen Hebung dauernd neuen Aufschwung rer- 
sprieht. Der cranze Handel Kameruns ist vollständig in den Händen 
des Küstenstammes, der Duallas. Es ist selbst heute, nach fünfjähriger 
dentoeher BesitzefgreifuBg, dem enrop&ischen Ksnfamnn nicbt möglich, aacb nnr 
eine irgendwie nennenswertbe Menge Paimlceme oder Gummi direkt von Produ- 
zenten im Innern zu beziehen. Die Duallas verwehren den an die Küste kommen- 
den Karawanen den Durchgang durch ihr Gebiet, bezahlen unglaublich niedrige 
Preise und verhandeln die eingetauschten Waaron mit oft bis 711 500° n Gewinn an 
die Europäer. Die gezahiteu l'reise sind heule schon so niedrig, dass einzelne 
Stimme des innem es überhaopt fest «n^Kegsben hmben, ibre Handelsprodvkte an 
die Kfiste bemnterxnbringen. Solange aneb diese Art Ton Handel genfigenden Ge- 
winn abwarf, lag freilich fir die dei'itschen Kaufleute kaum eine Nöthigung vor, 
hier mit grossen Opfern an Mensclien und Geld eine Aonderung der Dinge herbei- 
zuführen; und da belbst bei diesem Vorgehen die eingehenden Zölle die Kosten der 
yerw&itung deckten, batte aocb die Regierung keine direkte Pflicht des Einscbrei- 
tens. Anders Uegt ee bente. Sebon seit Jabren beginnen die dentseben Firmen den 
Versucb zu machen, vom Handel zum Plantagcnbau überzugehen, und es könnte 
scheinen, dass hiermit ja nur die in vielen üt)erseeischen Gebieten sich vollziehende 
Entwickelunp vor sich ginge. So haben wir. eesiieinsam mit der Firma C. Woer- 
mann, unter dem Namen «Kamerun-Land und Plaatugen-Gesellschaft" am 23. Juli 
1885 eine Kommanditgesellscbaft mit Antbeilen von je 1000 Mark gegründet, weldie 
bei Bimbia Plantagen Tim Cacao and Tabak anlegen soll, deren Leitung Herr 
Teuss, bekannt als vortreCTlicber Botaniker, 7iinüchst der Loango-ExpediU<Hl des 
Majors von Mechow und später der lielgischeii Assoziation am Kongo, übernommen 
hat. Die (ie.sellschaft hat sich seit Kurzem in eine Korporation nach Keichsgesetz 
unter Aufsicht des Reichskanzlers umgewandelt. Weiterhin sind zu erwähnen Ter- 
sehiedene private Plantagenveraucbe, so aneb des friiheren OonTemenrs, Herrn 
Ton Soden, vor allem aber der des Mitinhabers unserer Firma, Herrn General- 
Kon>n! ('. 1*. Dollmann bei Ximanga in der Gezend de.s Kap Dibuntscha, und 
die Tabaksplautage, welche wir mit ersten Bremer Tabaksb&usem bei Bibondi ins 
Leben gerufen haben. 

Doeb dieser vollstlndige Uebergang mm Planti^enban erscheint nieht als das 
allein m^Ucbe Mittel sar Hebung der Kolonie. Die Hinterllnder von Kamerun 
sind bisher in keiner Weise als durch Raubhandel handelspolitisch entwcrthet sn 
betrachten. Vielmehr haben die seit der deutschen Hesit/iTgreifung ins Werk ge- 
setzten wissenschaftlichen Expeditionen unzweifelhaft nfiitKin, dass noch weite, 
fast unerschlossene Gebiete ganz unermcssliche Keichthümer au 
Naturprodukten, vor allem Gummi, bergen. Einsig und allein die Art der 
Stellung der Kdstenttlmme dem Handel ans dem Innem gegenftber ist an der Lage 
der Dinge schuld. Immerhin könnte man eine Neuordnung dieser Verhältnisse noch 
verschieben, wenn der Plantagcnbau vollen Krsatz ?.n tiieten vermöchte. Je mehr 
nun aber die bisherigen Versuche ergeben haben, dass wir in Kamerun ein ganz 
ansgeseiebnetes Gebiet für den Bau tropischer Produkte, vor allem Kakao und 
Tabak, besitzen, nmaomehr ist es zu bedauern, dass der Mangel geoignoter 
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Arbeitskraft eine Durchführung des Plantaben Ii au es im grossen bis 
beute zur Unmüglicbkeit macht. Die Dualias »iud, wie scliou erwähnt, durch 
den jftbnehntelaiigen, mnheioMik ZviielMiihand«! so jeder itörperliehen Arbeit im- 
Oliif gewordoi, Km^Nefer sind ven der Liberiudeehen Köete kenin in genügender 
ZaU zu hescbaffen und bilden, da sie meistens nur einjährige Arbeitevertrige ein- 
gehen und dann in ihre Ileimath zurückgeführt werden müssen, ein zu tbeueres 
und für manche Kulturen auch zu wenig sesshaftes Arbeitermaterial; an die Eiu- 
führuug Ton Kulis aus Clmui kenn im Hinblick auf die grossen Transportkosten 
und in Rficksicbt anf den aUgemeinen Cbarairter «dclier Binwandenmg nicht ge- 
dacht werden. Die Zuleitung Ton Negern ans anderen afrikanischen Gebieten ist 
tlMÜs Staatlich verboten, theils wegen zu ffrosser Transportkosten nicht anc^ängig. 

An allen diesen Wirren vermag ein einzij^er Schritt Kiariieit zu bringen: 
Unsere Stellung zu den Duallas muss eine völlig andere werden. Ge- 
wiss liaben wir mit ibnen Sdnitsvertr&ge gesclilonen nnd aiod so die TerpfUehtung 
der Wabrang ihrer Beebte eingcfangen. Hoher aber sieht doeb die Pflicht, dnreh 
unseren Schutz solche balbsiTilisirten Völker niebt nur in ibreoi Bedtiatande zu 
sichero, sondern sie auch zu grösserer Kultur zu fähren. Ks widerstreitet also 
dem Grundgedanken der Schutzverträi^e nicht, wenn wir aU Heilmittel der 
Lage der Dinge in Kamerun das gewaltsame Durchbrechen des 
Zwischenhandels der Dnallas und ihre dnreh moraliaehe und phy- 
sische Machtmittel dnrchgeföhrte Brsiebung zur Arbeit hinstellen* 
Naturgem&ss ist dies nur tuier Entfaltung; gewisser Haebt ins Werk zn setzen. 
Der durchzuführende Plan würde etwa folgender sein: 

Man errichte eine Schutztruppe. Dieselbe wäre dem Gouverneur von 
KiaMmn zn unterstellen. Die eigentliche Thippe mussten 8—800 Hanssa - Neger 
aus dem Sudan bilden. Sobald die nöthigen Organisationa-Arbeiten in Kamerun 
selbst beendet, dürfte hier, unter dem Tlöchstkommandirenden, nur ein Stock von 
etwa 50 Mann verbleiben, und der Kest wäre unter dem Kommando der weiteren 
Offiziere auf vier bis sechs au der Grenze des deutschen Schutzgebietes gelegene 
Stationen im luueru zu vertheiien. Diese Stationen würden zunächst keinerlei 
dirdtten BeeitzeigreifungsswMAen zu dienen haben, sie mussten sich vielmehr dar- 
auf beachrlnkMi, die Handeisw^ nach dem bneni wie andi der Kfiste zu ölboi 
und frei zu erhalten. Ihre Errichtung dürfte sachgem&ss somit nur an den Orten 
erfolgen, wo eine der deutschen Firmen eine Handelsniederlassung unterhält oder 
gleichzeitig gründet. Es wird sogar in jedem einzelnen Falle zu erwägen sein, 
wenigstens bei ungestürt ruhigem Terisnf der Dinge, inwieweit in Rücksicht anf 
Penonen und Lage die Leitung der Stationen nicht in die Band des mutire, son- 
dern in die des Kaufmannes gelegt werden kann und SolHe. 

Ein ernstlicher Widerstand der Duallas ist knum zu fürchten, die Stämme des 
Innern werden aber solches Vorgehen auf das Freudigste beijrüsseu. Sobald 
diese Organisation in die Wege geleitet, wird sich dem Uandel ein 
ganz ungeahnt grosses neues Oobiet erseblieesen. Der Buropier wird, 
in direktem Yoilwhr mit den Produsenten stehend, die uDgehenren Kosten des 
Zwischenhandels der Duallas ersparend, auch bei der heutigen niedrigen Preislage 
der afrikanischen Produkte, noch auf Jahrzehnte hinaus durch den Handel allein 
verdienen; die diesem auferlegten Laoten werden schon bald die Kosten jeder Ver- 
waltung vermindern, wenn nicht gauz deckea können. Doppelt muss die Rück- 
wirkung solehen Vergebens anf die Duallas sein* Sie werden sich bald genöthigt 
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sehen, an die Stelle des Terlorenen so reichen Gewinn abwerfenden Zwischenhandels 
eigentlkbe Bodenatbeit traten su Immd, «eim tnnlcbst auch noch nicht selbst, so 
doeb dnrdi ihn Sklaven. Es maf, wto aneh Iiier nochmals herroifelioben werdm 
mvss, Wunder nehmen, von direkter Sklaverei in Kamerun zu hörsn. Seit Jahr- 
zehnten hat der Dualla, nach penü^ender Befriedigung im Besitz europäischer Er- 
zeugnisse aller Art, seinen ^ranzen Verdienst in Sklaven, vor allem Weibern, ange- 
legt. Es besteht zwischen ihm und diesen Sklaven eine Art liau^klaverei, uder 
besser gessgt, ein gewisses HdrigkeitsverhUtiiiss. Von eigentUeher SklaTerei aber, 
wie vir rie in OstalHIw nnd anderen Theilen des sdiwarsen Erdtbeils finden, kann 
in keiner Weise die Rede tetn. So würde, wenn eine geordnete Thätigkeit den 
Puallas eigen wäre, dieser Zustand recht helfen können, eine gesunde Eutwickelung 
der Kolonie zu garantiren. Üa aber weder Herr noch Sklave irgendwie arbeitet, 
sondern jener, allein und mit diesem, dnreb möglichst scliaeherhaften, oft gewalt- 
thltigen Handel sieh und seinen SklaTenbeslts zu erkalten sneht, so war eine jeder 
Knltiirtntwickelnng sch&dlicke Indolenz die Folge. Diese wird durch das beab- 
sichtigte Vorgehen mit einem Schlage aufgehoben, und für den schon oinpeleiteton 
Plantagenbau werden sofort creeinnetc einheirni';i ho Kräfte in wenigstens für den 
Anfang genügender Zahl vorbanden sein. Hierdurch aber, d. b. durch eine er- 
weiterte baaddspoUtischa Erschliessung des Innern, wie durch eine tbattrifUge 
Durehifibmng des Plantagenbanes an der Kfiste sind die OrundBedingungen flir 
eine neu«, danemd nntibrlngende KnItiTation des Kamemngebietee gegeben. 

Im Anschluss an die gekennzeichnete Thätigkeit der zu errichtenden Schutz- 
truppe würden naturgemäss noch weitere Kulturarbeiten in Angriff zu nehmen sein. 
In erster Linie steht hier, wie fast überall, die Verbesserung der Verkehrs- 
wege. Das eigentliche Dualia-Gebiet wird zwar vou dem Kamerunfluss und seinen 
Yersweigungen fast ToUslftndig beherrsebt, so dass hier allein, und wohl nur in 
geringem Ifaasse, Quaianlagen und ähnliche Arbeiten in Betracht kommen; anders 
aber liegt es im Innern. Hier müssen neben den Flussläufen direkte Ueberland- 
wege gebrochen und ofTcn erhalten werden, namentlich im südlich gelegenen Ba- 
tanga-Gebiet und in den Gebirgen. Direkte Verwendung als Arbeiter soll die 
Sehtttztruppe, sdion um ihren moralischen Einflnss auf die Eingeborenen nicht zu 
vertieren, nicht finden; wohl aber wird sie diesen Arbeiten Unterstötsong und For» 
derung gewähren. Wann und in welchem Haasse in dieser Kichtung vorzugdien 
ist, wird der jeweilige Gourerneur jed^eit selbst&ndig zu unterscheiden haben. 

Es liegt in der Natur der Dinge, dass die Schutztnippe, um die KSste und 
die Flussläufe beherrschen zu können, sich auch auf mehrere kleine armirte 
l'ampfer wird stützen können müssen. Wieweit diese die Marinestation entlasten, 
wieweit sie andererseits auch den Interessen des Handels werden zu dienen ver- 
mSgen, Usst sich wohl erst im Gange der Entwidtelnng jeweilig benrtbellen und 
entscheiden. 

Wichtig w&re auch noch die Errichtung eines Sanatorioms. Dasselbe würde 

sidl in unmittelbarer Nähe von Kamerun erbauen lassen: am besten wohl in dem 
hocbeelecenen, gesunden histrikt von Viktoria. Eine solche Anstalt könnte es 
zweifellos gar manchem durch das Klima ermatteten Beamten gestatten, neue Kr&fte 
zu gewinnen, ohne die fnr ihn, sdn Qeschlft oder den Staat kostepielige zeitweise 
oder dauernde Rfiekkehr neck Enrofia nStkig zu macken.- 

Wird in der gekennzeichneten Welse Torgegangen, so ist nach dorn ür- 



Digitized by Google 



Di« KolonitlpoUtik im aeicbttage. 



175 



theil« alUr Saebverständigeii Kameran in liurser Z«it zu einer 
dftuerftd blfibendea Kolonie su geeUlten.* 

Dritte Lesung". 

Bei der dritten LesuDtr des Etat» am 13. Mäiz bfi der Forderung für den 
Gouverneur vou Kamerun, wünschte der Abg. Richter, d&ns die Regierung eine, 
Modwidt klar tltll«, voIcIm «iodorholi in dor kolonialfroniidllebtB Preoie mit 
groMor BoatinuBtheit Torbroltet ward«, daas mm Vortheil von Kamemn ain« Anleihe 
TOB IV) Millionen Mark demnächst an die Börse gebracht werden solle, unter Yar- 
pfändiing der Zölle, welche das Reich dort erhebe, 7.nr Sicherstellung der Zinsen 
und der Rückzahlung dieser Anleihe. Diese Nachricht könne unmöglich richtig 
sein. Eine Anleihe dieser Art könne nur mit Zustimmung des Reichstages auf- 
genomman wovdan, «Uvand man in janan BHUam an glanban aehaina, daaa aina 
Micha FSnuMpaFation ohaa Znatimmnng daa Bakhatigea voiganommon wardan 
könnte. 

Geheimer Legations-Rath Ür. Kayser: Auf die Anfrage des Abg. Richter 
könne er erwidern, dass in der That Verhandlungen wegen Aufnahme einer Anleihe 
Ar daa Sehutzgebiet von Kamaran aehwablmki nnd twar lolla fnr diaaa Anleihe, 
nimlieh sur Tardaanng nnd Tilgnnc daraalban, «in Thafl der Binkfinlla daa daotsehan 
Schutzgebiets von Kamerun verwendet werden. Nach dem Gesetz über die Recbts- 
verhältniHse der Schutzgebiete sei im § 1 ausgesprochen, dass dem Kaiser in den 
Schutzgebieten die Schutzgewalt zustehe. Dieser Paragraph verdanke seine Ent- 
stehung der Initative der damalgen Reichstagskommission, nach einem Autrage der 
Abgg. Dr. Hacnal nnd Dr. Mayer; und naeh dan Rrkllmogen in dar XomadMion 
«albat, «ie nach dam Kommissionahariaht nnd nach den Baratbunfan in dieaam 
hohen Hause müsse man es als ganz zweifellos ansehen, dass die oberste Fioanz- 
hobeit in den Kolonien dem Kaiser zustehe, und dass in dieser Beziehung in dem 
<iesetz selbst keine Bescbr&okung vorbanden sei. Sei das aber der Fall, so könne auch 
dar Kaiaar oder mit aainar Bnnicbtigung die Kaiaarlicha Begierung in den Sehntip 
gehiaton oino Anldha aufnahmen, nnd svar ohna daaa «a Iiiann, «ie er ^anba, 
d«r Wtvirknng des Reichstags bedürfe. Nun sei es ja gana selbstverständlich, dasa 
wenn zu dieser Anleihe Einnahmen des Schutzgebietes ▼erwendet würden, die nach- 
her zur Deckung der Kosten für die Verwaltung des Schutzgebietes nicht aus- 
reichten, dann die verbündeten Regieniogen sieb an den Reichstag wenden müssteu, 
um dan Boiehatag nm einen Zvaehnaa fnr die Voriraltnng dea Sehut^bieta xn 
«fanehan. Ea «Ire aogar angemeasen, dasa, «ana «tn« aoleha Eveiilnalitlt erwartet 
«erden sollte, schon vorher bei Aufnahme der Anleihe dio terböndeten Regierungen 
an eine ßetheiligung des Reichstages dächten. Er sage aber, so liege die Sache 
nicht, im I^vemehmen mit den betheiligten H&usern sei eiue ausserordeut- 
lidw Yormahrnng der Binkfinfte dea Schutzgebiets in Kamerun in Anaridrt 
genommen daigeetalt, daaa die Ragiamng in der Lage aein «erde^ mindaatana die 
doppelte Sonmie zu erhalten, «eiche zur Verzinsung und Tilgnng dieoar kloinon 
Anleihe — es seien im Ganzen etwa I'/i Millionen in Aussicht penommon — aus- 
reichen würde. Kr könne al.>o nach menschlicher Voraussicht den Fall als gai nicht 
gegeben ansehen, dass die verbündeten Regieniogen in der Lage wären, zur Deckung 
der Xoatan fox die Varwaltoag daa Sdintzgabieta dan Beidiatag angehen zu mnaaen; 
aoiidom er glanba vielmehr, daaa nooh eine arheblieha Snmmo übrig bleiben «arde, 
die in «eitaran lanfendan Anagaben in dam Schntq^biet von Kamemn «erde var- 
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wendet werden können. Diese Anleihe» die au/genommen werden solle — uud eben 
w«ü die Verinndlnngeii whwebten, termfige er nlhere Detailg hier nidit enzugeben 
— tolle eine dnrebena produktive eein. Jeder gute Havmter and jed«r gute KnOntun 
würde unter ähnlichen Umst&nden {]far keine Bedenken tragen, eine solebe Anleihe 

aufzunehmen. Er sei gauz fest nherzcucrt, dass, wenn sie zu Stande kommen sollte, 
und wenn die Regierung bei der nitchsten BeratbuQg des Etats vor den Reichstag 
trete, dieser damit ganz zufrieden sein werde. Denn man könne eine ganze Reihe 
von Avigehen, die sur Hebung der Kultur im Sehnttgebieie, cur FSrd^rui^ von 
Handel, Yerkelir und SckHRUirt notbwendig seien, ans den laufenden Einnahmen 
nicht bestreiten, weil diese eben nur ausreichten, um die Ausgaben zu decken. 
.M;ui hodürfe einer grösseren Summe zur einmaligen Verwendung, und diese Summe 
solle die Anleihe verschallen; da die Wirkungen dieser Anleihe den künftigen 
Geeehledilem tot aÜMi ra Oute kommen wirdeo, ao aienm es sieh auch, daas man 
einen Theil der Lasten auf sie abwilxe. Das sei der ganze Zweck, den die 
Regierung mit der Anleihe verfolge. Sie glaube, dass hierzu formell eine Ge- 
nehmipiine; des Reichstages nirht erforderlich sei, ebenso wenig, was ja auch 
Seitens des Abg. Richter auorkunut sei, wie bei der Aufnahme der Aiileilie für das 
ustalrikauiscbe Schutzgebiet eine Genehmigung des Reichstages verfassuugämäsäig 
geboten gewesen sei. 

Dr. Freiherrr von Stauffenberg liragt, wer die Anldhe anfnehme und wer 
der Schuldner dieser Anleihe sein werde. 

Geheimer Legations-Rath Dr. Kayser antwortet, dass die Regierung für die 
Verzinsung uud Tilgung der Anleihe aus den Einkünften des Schutzgebietes von 
Kamerun eine bestimmte Summe bei einer Bank zur Verfügung stelle, ohne dass 
Jedodi das Reich eine Hafinng fibemehsM, wenn diese Summen nieht abgingen. 

Vom Abg. Richter ist der Antrag eingegangen, zu erklären, dass die Terbündeten 
Regierungen verfassungsmässig nicht berei-lititrt seien, Anleihen im Interesse der 
Schutzge biete unter Verpfandung dortiger Einnahmen ohne Zustimmung des Reichs- 
tags aufzunehmen. 

Abg. Richter ist im bohsm Maasss erstaunt nber die Antwort des Regieruogs- 
vertreters. Wss habe ea für einen Zmwk, wenn fiberhaupt ausserordentliche Auf» 

Wendungen von P/s Millionen Mark angemessen seien, den Reichstag zu umgehen? 
Das Reich könn^' viel billiger Hfld adfiieliineii, als es mittels solcber Manipulationen 
möglich sei. Da.s Reich bekomme eine Anleihe gegen 3% für 84,40, wahrend ein 
Konsortium, das eine solche Anleihe begebe, mindestens 5% mehr bezahlen müsste 
ffir eine Ihnliche Summe. Der Standpunkt nberhauptt sinselne Binnafamequenen 
des Staats zu verpAnden, um eine Anleihe aubunebmen, sei ein solch TeraKetar, 
barbarischer, in der eat^zen Kinanzwirthschaft ein wahrhaft afrikanischer, dsss man 
sich wundern müsse, wie man auf solchen Gedanken kommen könne. Sobald die 
Regierung eine Zolleinnabme verpfände, beschr&nke sie sich die Disposition, über 
diese Z511e saderweitige Bestimmungen sn trelbn. Die Hsnptefauwhme ana diasmi 
Z60eii entstehe aus dsr von sllen Seiten so missbiUigten Scbnapseinfbhr. Durdi 
Verpftndnag dieser Zolleinnahme mache die Regierung irgend welche Kulturmaass- 
regel gegen die Schnapseinfuhr unmöglich. Kntweder habe die Sache die Zu 
Stimmung des Reichstages, dann liege kein Grund vor, die Sache auf künstlichem 
Wege zu machen, oder sie habe nicht die Zustimmung des Reichstages, dann 
sollte man dieae HinterthSrsn nieht betreten, um Gelder tn erlangen, von 
denen man annehme, dass man sie auf geradem Wege nicht erlangen 
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könne. Er könne nicht annehmen, das» irgend Jemand bei dem Gesetz 
über die Schutzgebiete daran gedacht habe, allcremeino Bestimmungen der 
Verfassungsurkunde und die Fioaozgesetze ausser Kraft zu setzen. Das Geld- 
bevilligungsnebt dM RdehttagM werde hi«r geradettt In Frage gestellt Wes in 
KuMnm getehehe, könnte in viel grSsserem Onfimge in Oet-AMkn vorkoamen. 
Uan könnte in Ost-Afrika unter weiterer Verwendung der Zölle grössere Anlehen 
für Eisenhahnprojekte. ct«a im Betrage von 20 bis 30 Millinncn aufnehmen. Ei* 
habe den Eindruck, dass die Regierung selbst nicht ganz die Tragweite der Maass- 
regel in rechtlicher, finanzpolitischer und koionialpolitischer Bezidiung erwogen habe, 
er iteHe daher den Antnf , weil er nicht annehmen kSnne, daas man diese Frage 
vollatindig in ihrer vollen Tragweite im Reichstage gagenwftrtig zu. erfhaaen Termife, 
den Titel des OouTemeurs im Kolonial-Btsk mit ieinem Antrage an die Bodget- 
kommission zurückzuweisen. 

Abg. T. Bennigsen erkl&rt, dass die Frage eine weitgebende Bedeutung habe 
nnd dordi den Vertreter der Ragierang weder thattfehlleh noch re^dicb genügend 
dargestellt ael nnd beantragte, d«i Antrag Richter der Bndgetirommtsaion m über- 
weisen- Darauf wurde die Ueberwelsang des Antrages Riebter beiehlossen, der 
Titel selbst aber genehmigt. 

Die Sitsungen der BndgetkommiaeioiL 

Die Bvdgetkommlsalon trat bcrellt am 14., Vormittags, snsammen. Der 
Regiemngakommlaaar Geh. Lega Ü o ns rath Dr. Kaiser erkürte, daaa die in Kamenm 

interessirten Hamburger Firmen dem Reicbskanrkr dm Retrag von l'/a Millionen 
Mark zur Verfüguni; stellen wollen. Dieselben crlialteu dafür Schuldverschreibungen 
h 1000 M., unterzeichnet Yom Gouverneur zu Kamerun. In den Schuldferscbreibungen 
' soll die Terpifliehtuog dbemommen wwdea aar Vendnaung und alQihrHehen 
Tflgnnf efaier bsatianntan Summe. Die UerfBr erforderliehen Bdtilgo werden anf 
die Zolleinnnhmsn von Kamerun angewiesen, derart dass, wenn diese Zolleinnahmen 
für die Verzinsung und Tilp^unp nicht ausreichen, die Keijierung keine Verpflichtung 
übernimmt, Zuschuss zu leisten. Wenn aber .später einmal die Zolleinnahmen wieder 
den erforderlichen Betrag übersteigen, so soll das Mehr benutzt werden, um ein 
Deüait der Vorjahre an decken. 

Der Referent der Kommission» der freisinnige Abgeordnete t. Bar bestritt 
entschieden das Recht der Regierung, eine derartige Anleihe ohne Zustimmung des 
Reichstags aufzunehmen, unter Berufung auf die Verhandlunjjen iu der Kommission 
und im Plenum zu dem Oesetz über die RechtSTerbältnisse in den Schutzgebieten. 
Der Regierungskommissar Oeh.-Rath Kayser legte die Befugniaa der Regierung 
xur Auftiahme einer solchen Anleihe ohne Zustimmung des Reiehstagi dar. Die 
Diskussion wurde abgebrochen, da man es der Wichtigkeit der Sache für ent- 
sprechend hielt, bei dem Fehlen summtlicher Centrumsmitelieder in der Kommission, 
über die Anit^ehgeuheit erst in einigen Tagen zu verhandeln. Schatzsekretär 
T. Maltzabn gab die Erklärung ab, dass die Regierung bis zur Entscheidung des 
Roichataga keinerlei Sehritte thun werde sur Begebung der Anleihe. 

In der niehsten Sitzung am 16. Män blieb der Abgeordnete Richter mit 
seiner Behauptung, dass das Verfahren der Regierung ein ungesetzliches sei, 
glnzlicb allein. Insbesondere wurde er in seinen Ausfühi uiijen von dem Staats- 
sekretär T. Marschall völlig widerlegt. Derselbe wies nach, dass der Antrag 
Richter (tor ftuihe selbst nicht anttpreche, daas es sich hier um ein Hoheitsrecht 
KeloalalN Jshitadi tm. 12 
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der Krone bandle, dessen Bedeutung schon bei den ersten Verhandlungen des 
QMetsM kl«r erbannt und von den Abgg. Hinel, ton Strombeck und Dr. Windtp 
bofst in leinem geiucen Umfimg al« tan nnumeebiinktes gekemueBiehnet sei. Aneh 

der Ab^. Hartmann erkannte die Rechtmässigkeit des Vorgebens der Rejn'erung 
an. Dem Kaiser sei ein Hoheitsrecht übertrafen, das er ausüben könne ohne 
Rücksicht auf die spätere Folge. Für den Reichstag trete erst der Moment zur 
Aktion ein, wenn er einen Znaelrosa bewilligen loUte. Der Abg. ?. Bennigsen 
eifclirte ebenblls das Verlbbren für xnlias^;, indem er insbesradere dannf hiniries, 
dasa die Regifrung bezüglich des Vertrages mit der OstafrikanisrheD Gesellschaft 
noch viel höhere Vertiimllichkeiten derselben Art eingegangen sei, ohne dass litr 
Reichtag Einspruch erhüben hätte. Eine Belastung iles Etats der Scliuf/tjt'biete 
für die Zukuuft habe bei Anstellung der Beamten schon früher stattgelundeu, 
und auch bier bebe der Reiebitag dnrcb Stillschweifen seine Genehmigung ertbeilt« 
Abg. Bnmberger gab nach einer tbataleblicben Anüdirnng des Geheimen Legatioiis- 
Rathss Kajser za, dass von einer positiven Rechtsverletzung nicht die Rede sein 
könne; die Sache sei mindestens zweifelhaft und noch nicht entschieden, aber eben 
deswegen dürfe man kein Präjudiz schaffen. Die Bedingungen der Anleihe soieu 
harte, deshalb solle sieb die Regierung an den Reiebstag wenden. Freiherr v. Huene 
gab formell den Standpunkt der R^emng als richtig su, bemingelte aber gleich- 
falls die Bedingungen der Anleihe und wünschte, dass die Regierung sich an den 
Reicbsta? wenden möchte, um dessen Zustimmung zu erlangen. Vor Ostern könne 
die Sache nicht entschieden werden. Die Versammlung vertagte sieb. 

Dritte Lesung des Gesetzes Über die Sohatztrnppe. 

Bei der dritten Lesung dssGeselies nbw die kaiserliche Schutstrnppe Cur 

Dentseh-Ostafr i ka am 17. Min bemerkte Graf Mirbach, dass der Reichskanzler 
bei der zweiten Htratbun? eine zu wenig beaclilete Aeusserung gethan habe, er 
meinte, da^s wenn der (Jang der allgemeinen Politik später einmal dabin führen 
sollte, dass England geneigt wire, auf Sansibar an Deuteehlands Gunsten tu ver- 
liebten, diese Bntwickelung durch den dentsch-engliscben Vertn^r nicht prijudisiit 
vAre. Diese Aeusserung habe seine volle Befriedigung gehabt, und er hoffe, dasa 
wenn ein solcher Zustand der allgfinciueii Politik eintreten sollte, der Reichskanzler 
diese Worte ni« lit vergessen hüben werde und dass die verbündeten Kegieruugeu 
sich diese Wurle zur Richtschuur auf dem Gebiete der ostafrikanischen Politik 
nehmen werden. 

Hierauf wird der Gesetieotwnif unverindert angenommen. 

Der Nachtragsetat. 

Dem Ueichatag ging bald darauf ein Nachtragsetat als .Zuschnüs zur För- 
derung von Kultur und Handd im Sehutsgebiet von Kamerun* im Betrage 
von 1485000 üb. mit folgender Begrfinduog su: 

Der Handel mit den Eingeborenen des Kamerungebietes hat sich bisher im 
Wesentlidien auf die Küsto beschränkt, wu>clbst europäische Firmen si'it langer 
Zeit Faktoreien besitzen. Neuordini/s haben die Firmen auch Haudelsoxpo ii^iom u 
in das Innere des Landes unteruümmcu und mehr und mehr versucht, Beziehungen 
nach dem Hinterland zu gewinnen, ebne welcbe der Handel an der Küste bald 
herabsinkeu wurde. Es hat sich dabei das Bednrfniss nach besseren Vei^ehrswegen 
herausgestellt. Insbesondere ist dies im Süden des Schutzgebiets der Fall, wo eine 
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BiAben Tagemärsche w^-ite Urwaldrone die Ktlste vom Hinterlande trennt. Der Weg 
würde entweder vom l amfKi aus oder von Kii^ii (an der Küste) über die Jeundo- 
Statioa bezw. den übamtlu&s und äauuaga entlang nach Ngila geführt werden 
kfiaMB. Im NordAB wArd« lU« Htntdliuig «incf W«g«0 imch der Barombi-Statioa 
am Beplulaisae unter Baautnuif d«8 HmigofliiaMi sowie nach Bali in Betraeht 
k mmen. Pflr eine Weiterfühmng der Wege würden zunücbst n&bere Ermittelungen 
ülier die einzuschlagenden Richtungen erforderlich sein. Wenn?Ieieh es sich nicht 
um Herstellung fahrbarer I^andstrasseo, sondern nur um den Durchbau von soge- 
nannten Kaimiranenwegen für Träger liandelt, so bind doch bei den in Betracht 
kommenden YerhUtiiieiea bierfSr betiicbtUche Mittel erforderiieh, xvmal da ISr 
Kchemng und Unterhaltung der Wege durcb Anlage Ton Stationen gesoigt werden 
mus9, welche durch Weisse und eine An/idil von Finp^ehnrenen zu besetzen sein 
würden. Diese Stationen würden gleichzeitig den Karawanen als Etappen- und Ruhe- 
puukte zu dienen haben. Nach den Berichten der ttaiserlicben Beamten und den 
Hittbeihmgea landknadiger Reisender wfirde dordi die Herstellung tieberer Wege 
der Handel aas dem Innern an die KSsto mit Erfolg herabgeleitet werden. CHeicb« 
aelt^ wilden diese Wege- und Stationsanlagen andi den bereits in das Innere vorge- 
drungenen und noch weiter vordringenden Missionen lu statten kommen und ihnen 
insbesondere den zur Zeit noch fehlenden Schutz durch äussere Machtmittel ersetzen. 

Ist es eineraeite erforderlich, den Karawanen der Weissen vnd der einge- 
borenen Hindier in der Yorstebend dargelegten Weise die Wege sn babnen, so ist 
es auf der anderen Seite als dringend nothwendig bezeichnet worden* aneb auf eine 
Erleichteruntr des Verkehrs an der Küste hinzuwirken. Dies kann geschehen durch 
Anleffung eines Quais läuys des Kamerunflusses, welches nicht blos für die Er- 
leichterung der Entlöschung und Betrachtung der Schiffe, sondern auch für die 
Dsasei'iiug des Gesnndbeitsnistandes von Bedeotong ist Gans besonders ist aber 
anf die Nothwendigkeit hingewiesen worden, an d«r Hindang des Kamematnsaes 
eine Landuogsbrücke, sowie ein Slip und Werkstätten für die Reinigung und Re- 
paratur von Schiffen herzustellen. Ein hierauf bezüglicher Bauplan ist bereits im 
Jahre 1889 von dem Bauinspektor des kaiserlichen Gouvernements in Kamerun unter 
Beistand eines Offiziers der kaiserlieben Marine ausgearbeitet worden. 

Die BrSffmmg eines Weges im Norden nebst Anlage der erforderliehen je 
zwei bis vier Stationen ist annilranid anf 850 000 Mk. zu schätzen, während die 
EröfTnun? nach dem Süden wegen der ungleich schwierinreren Terrainverhältni?se anf 
400 UOU Mk. veranschlagt wird. Die zur ?-rleichteruuff des Verkehrs an der Küste 
zu verwendende Summe in Liühe der uoeb verbleibenden G75 000 Mk. bat die nacb- 
stshsnde Bestimmung; Bine Landnngsbrieke fiir Seeschiffe, welehe 7 Meter Tief- 
gaag haban nnss 150000 Mli. Eine elseme UferbefBstignng (400 Mk. Kr das 
laufende Bieter) in einer Ausdehnung von 750 Meter und zur Verbindung der Joss- 
platte mit Aqua-Bell und Didostadt ;^00 000 Mk. Slip für PrliilTe von 50 Meter 
Länge 90 000 Mk. Werkstatteiurichtung eiascbUe^slich des erforderlichen Materials 
an Maschinen, Werkzeug n. s. w. 6SO0O Mk. Bin neues Bootsbans MOOO Mk. 
Braunen mit Pompe 8000 Mk. Steinerner Thnrm mit Laterne nnd Pegel (Leneht* 
thnrm) 8000 Mk. Offene Wellblec ischuppen zur Arbeit im Freien im Anschlus» 
an die Werkstatt 10 000 Mk. Unvorliergesefaene Ausgaben bei Herslellong der 
TOrgeoannten (Tosammtbauten ISOJO Mk. 

Die Gesammtausgabe ist eine einmalige und verfolgt insofern produktive 
ZwedKO, als die geplanten Maassnahmen eine Steigerung der BrtragsMigkeit -des 
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Schutzgebiets berbeizufübreu beä(immt und geeignet siad. Die Flüssigmachung der 
erforderÜdiMi Mittel in Wege der Anleike wirde lidi idenadi icelrtfertigen vnd 
konnte bei der aieprSngHdi beebeielitigten Beschaffung vnvittelbar für Rechnung 
und zu Lasten des Schutzgebiets allein in Frage kommen, da die laufenden Ein- 
nabtnen des Schutzgebiets zur Aufbrinsung der bezüglichen Summe au' h nicht 
annähernd ausreichten- Bei der g^euwärtig in Aussicht genommenen Bereitätelluag 
einet BricbtinedwiMee enpfielitt et deli indetten, den Terlritttnittmitciff nicht er> 
heblldien Zutehnaabetrag im Hinblick «nf die terga e e k en e Bicfcenlattiing' detttlban 
und im Interesse tknnlicktter Bintchilnkaiur det Anleikckiedite- dorek Matrfkntar- 
beiträge zu decken. 

Die Zweckbestimmung der eiuzelneu Aufwendungen und die im Zusammen- 
bange mit den geplanten Maassuabmen ausführbare Steigerung der Zollertrige 
besv. der temtigen BInnakmea d«e Sckttt^elrfeli liitt eine nllmklife Rneker- 
etnttnng det ReichMiucbttiaM durch daa Schutzgebiet gerechtfertigt und «ngiagig 
erscheinen. Nach Lage der Verhältnisse kann die Zahlung von Jahresraten mit je 
510 750 Mk. in sichere Aussicht genommen werden Bei Zugnindelegung dieses Be- 
trages und unter Abstandnahme von einer Verzinsung des Zuschusses würde die 
Abbnrdung der Oettmiilt«nme einctt Zeitnmm ton 16 Jebien erfordern. Dn eine 
grSttere Bigiebigfceit der Einnahmequellen det Sebntigebiett bereite fär dat BtMe- 
jakr 1891/92 m erwarten ttekt, Itt die ertle RückaabhmKartte iiir daa Klat^fakr 
angeeetst. 

Debatten über den Na^ditragsetat. 

Die evate Beiatknng fand am 4. Mai atatt; tie wurde durch den Abg. Bam- 
berger eingeleitet, der sieb gegen die BevilligaDg der Summe „für Kriegcfnknng 
in Ountten des Handels" aussprach. In der Kommission sei die Sache nicht zum 
Austrag gekommen, utui man habe es vorgezogen, eine Vorlage einzubringen in der 
Voraussetzung, dsma der Reichstag das Geld bewilligen würde. Die deatsche Aus- 
fuhr naek Kanwmn kabe 1888 4 Millionen betragen, darunter fiber iVe MilHen 
baarea Geld. Die Regierungen hWcn aelbat nickt daran gedacht, dem Reieke die 
ZumuthuDg zu machen; man habe in der Kompetenxfrage nachgegeben, aber sich 
dafür den ursprünglich ahgelehnten Gedanken angeeignet, der in einer Denkschrift 
des Uuuses Jantzenu. Thormübien von 1889 niedergelegt sei. Das Ziel, welches 
die beiden Hamburger Firmen Terfolgten, li^e klar ui Tage: aie wollten ihre K<m- 
knrrtnten, den gar nicht unsitilitirtmi Stamm der Dnallat, mit HfiMt von Reickt- 
geldern aus dem Wege räumen. Sie beschwerten sick OÜbn, datt dieae Dualfau bis 
zu 50()% verdienten. Was würden die beiden Firmen sa^cn, wenn die Duailas sich 
über sie beschwerten! (Heiterkeit.) Man habe überdies diesen .^tamm unter den 
Schutz des Deutscheu Keicheti gestellt. In der Denkschrift der beiden Firmen, 
wekike dem Reiektkaocier eingereickt woril«t aei, keiate et: rie tollen mit Gewalt 
niedergekalten werden« d. k. aie aoUen niedergeteklagmi werden, damit tle nickt 
mehr zwischen das Faktoreiland an der Koste und das Hinterland eindr&ngen kön- 
nen. Die Firmen klagten auch über die Faulheit dtT Pnall.is: ji, diese trieben 
Handel und gewönnen dabei so viel, das» sie nicht /.u ariK-iteu brauchten. Damit 
tie nun ür die Faktoreien arbeiteten, sollten sie ihres Handels, ihrer Existenz be< 
ranbt werden. Der Rficbtkander habe frfiber getagt, die kolonitatoritche ThMig^ 
keit müsse gleichzeitig mit der Flinte und der Bibel vorgehen. Ihm (dem Redner) 
«ch4ne, biaber habe die Flinte die Thitigkcit der Mittion tehr geaehidigt. Wollten 
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die beiden Firmen ihre Gesch&fte in Kamerun ausdehnen, so sollten sie selbst da- 
für sorgen, besonders wenn es auf eine wirtbscbaftlicb, politisch tud finanziell so 
aosMrardinÜieb sweideatife Wdie getehehan mite, Waram loll« du Dantach« 
Kafek das Oald gaben? Büi Krieg, wie man Um ider sa fikren beabdeMigi^ weide 
nicht spielend abzumacben sein; man dokke nur an die Vorginge in Ost- Afrika 
und an den Verlauf der eogenannien wiaaenieltaftliehen Expeditien dca Herrn 
Zintgraff. 

Staalaaakralir Freiherr w. Hnraelinll: Wollen wir iberbanpt KoIonialpoUtik 
treiben, lo mtaen wir aneh den Weg beaekreiten, den vor nna andere NaUenen 

gegangen sind Wir fiulgen an der Kfiste an, wir legen Plantagen an, wir dringen 
ailtnälilich in das Innere vor und, wo uns bewaffneter Widerstand onto-ei^entritt, da 
schlagen wir ihn mit den Waffen nieder. Anders können wir zu einem pedeihlieben 
Ziel nicht gelangen. (Zuruf links.) — Auch die Engländer, auf die der Herr Abg. 
Bnoaberger aiek besieht, haben nieaiala in anderer Weite Kelonialpolitik getrieben. 
Und waa failangen die verbnndetan Begiamnfeii ?on dam koken Hansf Hn Anleken 
von nicht ganz l'/s Millionen Hark für eine Kaknie, die sich bis jetxt Tollkommen 
selbst erhalten hat, von der wir wissen, dass ihre steigenden Rinnahmen in den 
nächsten Jahren den verbündeten Regierungen die Möglichkeit geben, in Jahr uud 
Tag dieaeo Anlekan ToUkonunen nriicknuaklen. (Widerapmeb links.) leh möehto 
meinen, daaa der Herr Abfemrdnete Bambergar doch etwas «n aekwerea Ge- 
schütz aufgefahren hat, wann er die heutige ennp&iscbe Situation zitirt, um 
das hohe Haus zu bewegen , diese Forderung nicht /u bewilligen. Was 
nun die benkschrift betrifft , so kann ich ja natürlicherweise nicht eine voll- 
kommene Garantie dafür übernehmen, ob all die Mittel, die hier angegeben sind 
an dem Zwecke, daa Hintarland ton Xamenm in erscbliessen, die abaolnt riditigen 
^nd, ob nickt f ielleiekt andere Mittel eker tum Ziele führen wilden. Die Kolonial- 
abtbeilung und ich, wir müssen uns Terlassen auf das Urtheil der Männer, die im 
Laude selbst ihre Erfahruntjen gemacht haben; und wenn der Herr Abg. Bam- 
berger dem nicht glaubt, was diese Uerren gesagt haben, so muss ich mich eben 
damit triatan, daaa er ebensowenig klar wdba, waa snm Heil« dient, als wir vom 
grAnen Tiscb ans (Zuruf Unks.) — Ick bedanre sekr; - nackdem wir Deutoeke eine 
koloniale Politik iiia\;jurirt haben, halte ich es geradezu für eine Sache der Wfirdo 
Deutschlands (sehr riciitigl rechts. — Widerspruch links'), auch dort zu bleiben, wo 
wir sind (Bravo rechts) und Alles zu thuu, um jene Laadstriche zu entwickeln. 
Und was soll das beissen, wenn der Herr Abg. bamberger als ein besonderes. 
Oravaman gegen dieae Torlage ins Feld fnkrt, dass die Herren Jantten ATkor- 
mihlen und Woermann vielleicht irgendwie einen gesekiftlieken Vortbeil davon 
ziehen. Ja, meine Herren, auf diese Weise kann man schliesslich gegen jede Re- 
gierungsvorlage ins Feld /ielieii, wenn sie dahin strebt, dem Handel Vorlheile 7,u- 
kommen zu lassen; irgeudwekbea Personen werden schliesslich die Vortheile zn 
Gate kommen. Unadt iat Seitens dsa Harra Abg. Bamberger meines Braektena 
an jUHf alao, wie der Jnriat folgert, niehta b awl e a ei L lek wiederkole also, ob aUe 
diese Maaasrsgeln snm Ziele führen, dafür können wir keine Garantie übernehmen, 
wir können uns nur darauf beziehen, dass andere Länder ebenso gehandelt haben 
wie wir. Im Uebrigen wird mein Herr Kollege von der Kolonialabtheilung noch in 
der Lage sein, jede nähere Auskunft über die Details, wie sie dort in Ausaicht ge- 
nomssen, an ertkeilen. Der Herr Abg. Bamberger kat dann anck anf England 
azamplifisirt und kat uns sugemfsn: maeken Slo ea doch wie die Bngllnder; die 
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BnglliHler geben kein GeM xn eolcben Dingen; dort lind ei die Oeeellediiften. 
Ja, meine Hemn, wir heben den Vertiicb gemedit, in dieaer Weiee Tortngeben, 

und wir hoffen beispielsweise in dem dem Herrn Vorredner so un-ympathisLhen 
West-Afrika auf flicsem Wcpe zam Ziele zu gelangen Im l'ebrigeri ist es \*A\ 
koinnieii irri?, wenn der Herr Vorredner >flaubt, dass die englische Regierung iii« hts 
für ihre Kalouieu aufwende, ich weise darauf bin, da&s beispielsweise für Betschuana- 
land die engliiehe Regierung j&brlicb, glaube ieb, S llillionea Mark ausgiebt, und 
ich kabe nkkto darüber gelesen, daee in dem engliscken Parlament darüber ao ane- 
gedehnte Debatten stattgefunden bitten, wie bei uns; wenn l'/s Millionen nicht 
h fonds perdu, sondern als Anlehen von Seiten des Reichstages verlangt werden, 
dann muss ich doch den Reichstag gegen eine Aeusserung deji Herrn Dr. Bam- 
berger in Sdmti nehmen, nimlicb, dasa der Reiehatag gewohnt sei, alle Forde- 
rungen kolonialpolitiieher Natur der verbfindeten Regierungen eo ohne Welteree — 
der Herr Abgeordnete brauchte den Autdruek »kritiklos" — zu bewilligen. Nun, 
lueiue Herren, die verhtiudeten Retrierungen haben gewiss keinen Anlass, sich über 
den Reichstag zu beklagen, aber dass der Reichstag die Gewohulieit habe, Geld- 
forderungen für koloniale Zwecke so kritiklos zu bewilligen, diese Erfahrung habe 
ich bie jetct nicht gemacht. (Sehr richtig!) Im Gegentheil, ieh entainne mieh, daas 
apedell bei den Fordemngen ffir Ost-Afrikai wenn «ir S oder 4 MillloMMi ver- 
langten, stets eine mehrtägige Debatte vorherging und schliesslich die Bewilligung 
nur mit verschiedenen Reserven und Kautelen erfolgt ist, die den yerböndeten Re- 
gierungen den Wegweiser geben sollte, um später wo möglich mit geringeren For- 
derungen an den Rmchateg kwmnantrelen. Die verbfindeten Regieruogen sind ja 
bexoglich der Kolonialpolitik insofern in einer etwas schwierigen Lage, dasa, wlh- 
rend auf der ( irien Seite ihnen vorgeworfen wird, dass sie überhaupt eine EoloDial- 
politik treiben, das.s sie das deutsi lie Volk in phantastische Dinge hineinbringen, 
auf der anderen Seite von den Freunden der Kolonialpolitik vielfach der entgegen- 
gesetzte Vorwurf erhoben wird, dass die ganze Kolonialpolitik eine schwache, ener- 
gielose sei, und dass man die Sache gua anders anfimen mnsse^ als es jetzt ge- 
ichkhe. Yielleiebt eigiebt sieb gerade ana diesen entgegoMtebenden VorwfirlBD die 
Thatsache, dass die Terbündeten Regierungen den richtif^en Mittelweg bei ihrer 
Kolonialpolitik eingeschlagen haben. Unter allen Umständen kann ich den Herrn 
Vorredner darüber beruhigen, dass — man mag über die heutige europäische 
Situation denken, wie man will, man mag aie als eine .heitere* odw wenig heitere 
betrachten unter allen Umstinden ist sie nieht so eroct, dass wir nicht innere 
halb des Rahmens, wie wir ihn jetzt gestellt haben, unsere Kolonialpolitik weiter 
führen können. (Bravo!) Zum Scliluss mochte ich den Herrn Vorredner nooh auf 
einen kleinen Irrtbum aufmerksam macheu, in welchem er sich im Eingange seiner 
Rede bewegte; er hat wiederholt von einem Kolonialamt K^sprochen in dem Sinne, 
ala ob eine den Behörden in anderen Lindern Ihnliche edbatlndige Zentralbibörde 
bestehe und es eigentlich dieser Nmierang su Tordaakm ad, dasa die verbindeten 
Regierungen jetzt mit solch horrenden Dingen Tor den Reichstag treten. Das ist 
ein Irrthnm. Hin Kolonialamt besteht nicht im Deutschen Reieh, es besteht eine 
Kolonialabtheiluug, die von einem Dirigenten geleitet wird. Diese Kolonialabtbei- 
Inng ist aber ein«TheU doe Auswirtigen Amts, sie ateU unter Tenmtwffrdkher 
Leitung des Staatssekretirs dee Auswirtigen Amte nnd dee Herrn Reiehskanslen. 
Es ist aUo nicht zutreffend, wenn der Herr Abg. Dr. Bamberger aus der Einführung 
eines KoloniaJamtee die vorhin erwihnten Schlüsse gesogen hat Ich resumire mieh 
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dahin, dass ich dem hohen Hause dringend die Annahme dieser Vorlage i'inpf»hle. 
die in keioer Weise die SteuerzAhler belastet, wohl aber eine Garantie dafür geben 
wird| dm eine unserer liollirongfreidifteB, Tielleieht die boffoungsreieiiite Kolonie, 
Ktmenin, ihrer FSrdennf ard ihrem Gedeihen weiter toftefahrt wird. (Envo!) 

Nachdem der Abg. Bebel sich noch dap'egen, der Ahp. v. Kardorff sich für 
die Vorlage ausgesprochen hatten, erpriff (Jeh. Lecrationsrath I>r. Kayser das Wort: 
Wenn man das für richtig anerkennen könnte, was die beiden ilerren vOn den 
Dttsllss Torgebrsielit hlUen* so veidlenten diese je alle Sympathie, nnd es wirde 
ein ensserordentlielies Veifeben sein, wenn man ihnen mit Waffengewntt entgegen- 
treten weilte. Indessen Augenzeugen .schildern sie doch ganz anders. Wollte 
mnn den europriischcn Zwisrtit nhaiidel mit dem der Puallas vorirlinchen, so würde 
man dem erstorcn ein sclireiernies Cnreoht thun I't-r Zwischenliandcl der Duallas 
bestehe darin, da^iü sie den aus dem luneru kumuieuüen Karawanen auflauern, 
ibnen ssit Gewalt die Waaren wegnebmen, ihnen die SklsTen rauben nnd ihnen 
Preise fastsetsen, die geradeni lIcbertMi sind. Dieser Zwiscbenbandel eetat sieh 
zusammen aus Raub, Erpressung und Betrag (Heiterkeit), und er verdient nicht 
als Gegenstand der Sympathie empfolilen zu werden. Es handele sich nicht \im 
die Organisirung tod kriegerischen Expeditionen, auch nicht darum, den Uerren 
Jantsen, Thormllen und Woenoann irgend welche Vortheile Ctttuwenden, sondern 
um die Erfüllung der VerpHiehtung des Staats, wie sie jeder andere Staat auf sich 
nehme. Die Regierung wolle nur die Sicherheit, den Frieden und die Ruhe im 
Lande herstellen, damit Handel und Verkehr ihren ruhigen Fortgaii.' tuideu und 
insbesondere auch die Kullurarbeitcn, die dort zu erfüllen seien, in ungestörter und 
friedlicher Weise erfüllt werden könnten. Die Regierung beabsichtige eine Art der 
Kvlonisation, die so alt sei, wie Hie Kolonisation Sberbaopt So bitten schon die 
alten Börner kolonisirt, als sie ihre Castra am Rhein angelegt bitten, so kolonisirtett 
auch die Eoglinder, und so müsse auch das Deutsche Reich kolonisiren, wenn es 
überhaupt Kamerun erhalten wolle. Es habe durch die Beschlüsse der Brüsseler 
Antisklavereikonferenz eine ganze Reihe von Verpflichtungen übernommen, in Ka- 
merun zur Unterdrückung des SklsTenhandels beizutragen , nnd habe bisher fdr 
diesen Zweck nur wenig thun können aus Mangel an Mitteln. Be habe froh sein 
müssen, dsss es mit den Sklavenhaltern in Ruhe nnd Frieden habe leben können. 
Wenn man dem SklaveulKindel auch in Kamerun entgegentreten wolle, so müsse 
man dies mit besonderer Kntfaltuu'^' von ilacht thun, und er jrlaubo, dass die Er- 
füllung dieser Kulturaufgabe, die das kleine Belgien unternommen habe, doch nicht 
tu schwer sei lür die Macht und Qroese des Deutschen Relohs. Der Abg. Dr. Bam- 
berger habe fiber die Bntstebungsgeschicbte dieser Voilsge allerlei Mittheilungen 
gemacht, die den Tbateacben geradezu widersprächen. Die Regienmtr habe sich 
keineswe$rs gestützt auf den Hericht oder die Denkschrift der Herren Jantzen & Thor- 
mählen und Woermann, sondern auf ihre Informationen. Der GouTerneur t. Soden, 
der 5 Jahre in Kamerun gewesen sei, habe sich bei den eingebenden Beratbungen 
fai Beriin nicht bloss eiuTerstanden erklirt mit dem Einbringen dieser Vorlage, 
sondern er sei ausserordentlich erfreut darüber gewesen, dass es endlich gelungen 
sei, diese Vorlage ins Leben zu führen, da schon seit .fahren darauf gedrünirt wor- 
den, dass irgend etwas in Kamerun geschehen müsstc. um den Handel und Ver- 
kehr, Mission und Ansiedelung zu schützen. Kr könne den Vorwurf des Abg. Dr. 
Bamberger, dass er seine Informationen auf Interessenten und SaebTerstindige 
stutie, durchaus nicht als gerechtfertigt anerkennen. Er möchte wohl wissen, in 
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vdcher Weise eine Behörde beesere Infbmatioiiaqnelleii haben kSone als Interes- 
aeatMl und Sachverständige. Und wenn geaa(^ wird, es sei nothwendig« dau der 

Leiter der kolonialen Abtheilnug^ eitiip^e .Tahre ia Afrika sein müsste, um darüber 
reden zu iiönnen, so frage er, inüsiste nicht mit demselben Kecht der Leiter des 
Auhwärtigeu Amts aus eigener Auächauung die Verbältnisäe der ({anzen Erde kennen 
lernen, nm über Dinge eine Entschliesrang zu fuaen, die im AugenbUclt «iditifer 
seien als die dentschen Kolonien? 

Der Ab?. Richter erklärt, dass die Rede det Staatssekretärs Freiberrn von 
Marschall auf alle raö^liclien Kulonialforderunjen pepassl b.ibo; gie sei so alliiemcin 
gewesen, dass sie auch für eine l'^orderung von hundert Millioneu geeignet gewesen 
sei. Kamerun sei als juristische Person von der Kommission nicht anerkannt 
worden; man scheine aber auf Umwegen wieder dahin gelangen su wollen* Um 
das m Terhindera, müsse d«r Baichstag den Etat von Kamerun von jetst ab in 
allen seinen Einzelheiten festsetzen. Jedenfalls sollte er kein Pauschqnantum be- 
willigen, welches ihm vicileirht auch künftige Unterhaltungskosten auferlegen könnte. 
Wie verhalte sich ausserdem diese ganze Fordeiung zu der jährlichen Bewilligung 
von 300000 K. zur wissensebi^liehen Brforsebiing de« Hiaterlaades von KamemnJr 
Alle Kfistenbanten, welche in Aussicht genommen seien, um das Anlanden der 
ScbiiTe zu erleichtern, würden ja doch nur im Interesse der Woermaiin*«cben 
Dampfer angelegt, diese Kauten sollte also die Firma für eigene Rechnung aus- 
führen. In ganz Kamerun mit allem Hinterland wohnten nur 32 deutsche Kauf- 
leute, und daneben habe das Reich einen Apparat von nicht weniger als 20 deut- 
schen Regierungsbeamten dort Br mnsse der Tiiischung entgegentreten, als ob 
Kamerun sich bisher selbst beoddft gemacht habe. SdKUi jetek beiiehe Kamerun 
Jahr aus Jahr ein 50O00O M. Zuschuss vom Reich. Den Zusammenhang der Ton 
den beiden Firmen an den Reichskanzler 188',) gerichteten Denkschrift mit der 
Vorlage zu ieugneu, sei ein starkes Stück, nachdem ein Theil der Denkschrift in 
der «Hambnifsr BSnenhaile* TwSflbatUdit worden sei. Warum theüe man dem 
Reiehstsge nicht die Denksebrifk i» «xfSMO mit? Bs handle sieh thatsiehlich nur 
darum, eine ungünstige Gescb&fltskOl^unktnr in Palmöl und Falmkeruen auf Kosten 
des R^-iclis für die beiden Firmen zu verbessern. Das gehe unwiderleglich aus der 
l)eiiksf hrift hervor. Das aber nenne der Staat-sekretfir Freiherr von Marschall die 
Pllicht, die Würde des Reichs zu wahren- Das vertragamässige Recht der Dualias, 
in ihren HandelsTerh&llnissen geschützt zu werden, untenschttse er nicht, aber in 
der Denkschrift heisse es: «Hüher alt die Vertilge steht do^ die Pfliclit, durch 
unseren Schutz solche balbzivilisirte Völker nicht nur in ihrem Besitzstand zu 
sichern, sondern sie auch zu grösserer Kultur zu bringen " F^s werde das an- 
erkannte Recht also dem Kulluriuleresse hintaDgeset/.t. Die Duallas dürfe man 
nicht ao schlecht hinstellen, nachdem man oft gesagt habe: »Wenn wir Kotoaial- 
politik machen, so landen wir an einer Küsten bauen Plantsgen und sehlagen alles 
nieder, was sich uns widersetzt." Die Duallas wahrten sich nur ihr Monopol, seien 
also keine schlechteren Menschen als die, welche Kolouialpolitik trieben. Die Fräste 
betreffe auch nicht nur die Duallas. Diese wohnten nur im Norden der 
Küste, die liälfte der geforderten Summen solle aber /.ur Anlegung von Strassen 
im Böden des ffinterlandes verwendet wer len. Dadurch werde nicht nur der Weg 
von der Xfiste nach dem Hinteriande bequemer, sondem auch umgekehrt Im Hin- 
terlande begegne man aber schon den Sudannegem, welche vom Niger und Benue 
her mit Gewehren und euro|»iischen Kulturmitteln versorgt seien. Daher seien auch 
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die blutigen Zusammenstösse mit den deutschen Expeditionen erfolgt, die an den 
Kmten niemals gewesen seien. Indem aKoloniAlenJahrImch'' Ton Gastav Heinedke, 
einem jEolonialentbnsiaaten, der gans auf Seilen der Rechten stehe nnd auch in 
KQlonialfereineQ eine grosse Rolle spiele, heisse es: «Die leichtere BesehaAing von 
Peoerwaffen und Munition seitens di^r iimliaineiianischen .Sudanneircr bedeutet eine 
nicht zu unttrscbätzende Gefahr für die Su lierhcit unserer Faktoreien an der Küste." 
Die Regierung hoffe durch höhere Zoileianabmen in Kamerun nach einer Reihe 
fon Jahren die ausserordentliche Anfvemfauig declten cu k5nneo. Vom 1. Juli 1889 
bis I.Juii 1890 habe Kamerun eine Zolleinnahme von 190000 H., davon allein 
für Schnaps 113270 M. und für fiewehre und Pulver 40368 M. pehabt: ^'n -cien 
also auf Srhnaps, (lewehre und Pulver entfallen, di«> HofTnung der Regierunt; be- 
ruhe souach darauf, dass Schnaps und Pulver noch mehr einbringen wurden als 
bisher, denn was sonst eingeführt werde, komme wenig in BetraehL Die höheren 
ZoUetnnahaien könnten dnreh einen höheren Zollsats erreicht werden; dagegen 
könne man nichts sagen. Man beabsichtige tlbtt dordl Austlehnung des Absatzes 
auf das Ilinterland zu höheren Kinuahmen zu gelangen. KTiune man aber den 
Schnapshandel und den Handel mit Gewehren und Pulver nicht weiter in das Innere 
ausdehnen, so scheitere die ganze Spekulation. Die Einfuhr von über 1 Million 
Liter Sebnape sei sehr bedeolend. Herr Woermaan sage swar, es sei nicht Alkohol, 
sondern nur eine Mischung mit 40proz. Alkohol. Dann blieben also 700000 Liter. 
In Deutschland rechne man auf den Kopf der Bevölkerung jährlich 4';'2 Liter Alkohol, 
l'arnach könne uian also mit dies<T Sclmaiiseinfuhr 150000 Kameruner ati den 
Scbnapsgenuss gewöhnen. Das beweise, wie recht der Abg. Stöcker habe, wenn er 
den Branntwein dort ganx yerbieten wolle. Der Reichstag solle sich nun in Unter- 
nokmnngen einlassen, die den Schnapshandel noch tiefer in Afrika hineinbringen 
wollten. Es handle sich tbatsächlich nur um eine Unterstützung des Schnapsbandels 
der Firmen Woermann und Janl/,en & Thormählen, da diese in Kamenm ein Mono- 
pol hätten. Der Schnapshandel wirke am meisten der Thätigkeit der Missionen 
entgegen. In Kamerun sei von eigentlicher Sklaverei noch keine Rede; werde aber 
durch diese Avfweodungen der Plantagenban eridchtert, ao werde HanssklaYerei 
eingeführt werden. Mit diesen Bewilligungen gehe man auch nhar den Rahmen der 
Kolonialpolitik hinaus. Der Staatssekretär meine, wenn es na<-h dem Abg. Dr. 
Bamberger ginge, würde niemals etwas aus Katni-nin. Was Kamerun bedeute, 
habe es schon vor der deutseben Kolonialpolitik bedeutet, denn diese i^'irmen hätten 
•chon sehn Jahre nnd ttnger Torher dort dieselben Osaehifte gemacht. Hier mische 
sich das Reich aim ersten Mal mit seinen Mitteln in gesehftlklicbe Fragen ein, 
während man bisher sich auf die Ausübung der Hoheitsrechte bescbrä'ikt habe, 
und Fürst Bismarck seihst diest» den Firmen habe überlassen wollen. Man beziehe 
sich auf die Kolonialpolitik anderer Länder, sogar des alten Rom, mau gebe eben 
WS so weiter zurück, als man aus der Gegenwart die Nützlichkeit nicht begründen 
könne. Warn die Bngllnder böbere Aufwandnagen gemacht bUteo, so bitten da- 
mals die freien Länder noch eiuen gans anderen Werth gehabt als diese Land- 
striolie. Bevor die Engländer eine Flagge Usssn liessen, erkundigten sie sich ganz 
genau, wer den Gouverneur besolde. Die Engländer wendeten nach einer Aufstel- 
lung der kolonialfreundlicben Müuchener „Allgemeinen Zeitung" jährlich für die 
Kolonieen nur 4Vt Millionen Hark auf, also nicht viel mehr als Deutschland. Eug- 
land könne sieb in seiner insularen glnebUchen Lege manches erlanbeo, was fb- 
andere Staaten bedenklich sei. Daa Deutsche Reich habe sdion in Bnropa Schwie- 
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rigkeiten genug, um zu den Schwierigkeiten in Ost-Arika und Südweät*Afrika nocb 
Sebvierigkeiten in KMoemn berbeisnfShren. 

Der Abf. Banberger erwiderte dem Herrn Stntosekretlr, «eleber ihm vor- 

geworfen liatte, dass er ein Feind von Kolonien sei, er sei nur ein Feind von 
scfili'chten Koliniipn, wie von allfn srhlocliten l>itippii. Von pufen Kolonien würde 
er ein Freund sein. Er mache auch den beiden Hamburger Uäusern keinen Vor- 
wurf daraus, wenn sie das Reich für ihr Interesse in Anspruch nähmen; sie thäten 
daran gans Beebt, aber adne Partei tblia gun reebt, ««ui sie im Intereeae dea 
Reicba dagegen ank&mpfe. 

Staatssekretär Freiherr v. Marschall: Wir haben ja fchon eine ganze Reihe von 
Kolonialdebatten in diesem Hause gehabt, und ich erinnere mich dunkel, dass die 
Befürchtung, es könnten dort Leute Fieber bekouimeu, sie könnten todtgeschiagen, 
todtfeacboaitn werden oder «nen anderen Tod erleideo, von Berm Bamberger 
aneb schon in früheren Zelten gegen die Kolooialpolitik ins Fehl gefäbrt wnrde. 
Ich gtanbte, da alle diese Fragen bereits genugsam beleuchtet aind, bei dt-r jetzigen 
Geschäftlage des Hauses darauf nicht mehr näher eint;ehen zu sollen. Im üebrigen 
handelt es sich ja gar nicht danim, hier Kcdcn zu halten, dass Jemand ttnlt 
geschlagen werden soll, sondern um ein ganz glattes Geschäft, dass wir ein Anlehen 
wfinicben gegen daa Verspreeben, es mit Heller vnd Pfennig sorfieksuablen. leb 
wende mich sehliesslieb noch gegen ^na Bemerknng dea Rem Abgeordneten 
Richter, der mir imputirte, ich bitte es als Sache der Wurde des Dentschen Reichs 
bezeichnet, dass man diese Vorlage annehme. Dieser Geschmacklosigkeit habe ich 
mich nicht schuldig gemacht. Ich werde Niemandem, der gegen diese Vorlage 
votirt, Torwerfen, dasa er damit gegen die Wörde Dentseblands gefehlt habe. leb 
habe von der Wörde Dentacblanda geeproeben, als mir auf die Fn^re, was die 
Berren wollten in Kamenin , zugerufen wurde: hinausgehenl Und da habe ich 
gesagt, nein, wir wollen iii<lit hinaus<:eben , das ist eine Krape der Wilrde des 
Deutschen Reichs, dass wir da, wo wir einmal festen Fuss gefasst haben, auch 
bleiben, und das wiederhole ich. Und die Sache hat doch auch eine politische 
Bedentang. Wenn wir naeb der Anleitung dea Zwiiebenmf« wirkKcb ana unseren 
Kolonien heransgohen aollten, wenn wir dort nnsere Zelte abbrieben, naaara Sebiifo 
▼erbrennen und unter Führung des Herrn Abgeordneten Bamberger stillvergnügt 
nach Hause zurückkehren mit dem Zugesfändniss vor aller Welt: wir sind zu arm, 
wir sind zu schwach, wir sind zu energielos, um ein Werk zu vollenden, was wir 
begonnen haben, dann wSrde ein Faktor berihrt, der ancfa ffir die earoplisebe 
Politik von grosser Bedentang ist, es würde abgescbwlcbt die Uebencengung, die 
jetzt bei anderen Nationen besieht, dass in Deutschland ein allezeit fester Wille 
und aiicli ein starkes Können vorhanden ist. (Bravo!)* — Die Vorlage WUrdo 
sodann der Budgetkommission überwiesen. * 

Die Lage in Eamenm. 

Di« Rede dea Herrn Geb. Legationa^Ratbes Dr. Kayaer in der Budget- 
kommission lautete nach der stenographischen Aufzeichnung folgendermassen : 

In dem Plenum .siud von gegnerischer Seite die Duallas herangezogen worden. 
Deber diese möchte ich mich mit einigen Worten äussern. 

In den Yerträgen, welche von Dr. Nachtigal bei der Uebernabme des Sebntiea 
den Duallaa zugeaichert wordmi, aind folgende Reserven aufK^stdlt worden: 
1. Reckte Dritter aind vorb^alten. 2. Fröhere Freundacbafta- und HandelsTortrlge 
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behalten Gültigkeit. 3. Gruiul und Boileii (Kt Städte, Dorfschaften und ihrer 
Kewohiier verbleibeu dfiiseilten. 4. l>ie llünptlinge l)ehalteu ihre hishorifjcn Alitraben. 
5. In der ersten Zeit sollen Sitten und Gebräuche der Eingeborenen respelitirl 
wefdeiii 

Von einer fSrmncben ZntiebeniDg eiiM Menepole -des Zwieehenheiidds ist 

keine Uede, bot thatAehlieh bat man iha n Anhnfi (reduldot. Na< !i einem Briefe des 
kaiserlichen Gouverneurs vom 16. December bat der*ielb(> Imviijü -Ii des von den 
Duallas beanspruchten Zwiscbeobandels in einem Palaver ihnen eiöfTnet, d&sä, wenfl 
ibnen ein Recht tarn Zwtaehenbandel auch zustände, sie ihn jedenfalls nur in den 
Gegenden betrdben dSrften, in denen sie ihn bisher betrieben haben, d. h. bis zu 
den Wasserfällen und Stromschnellen des Kamerun- Flus.ses, etwa 30 — 40 englische 
Seemeilen vim dt r Mündunsi weiter hinein in das Land könne eiu jeder sein Gltlrk 
versuche!). I'ii ^i in Hofehl haben sich die Dualla.s ßefüift, Kuropäer sind tief in das 
Innere eingedrungen und haben dort Stationen augelegt, ohue dass es zu irgend- 
welcher Oewattthat gekonmen «Ire. 

Ich gehe nvn xn der DarsteUnng der yerhlltnisse nnd ihrer Bntirickhnig Aber. 

Zu der Zeit, als die deutsche Scbutzherrscbaft über Kamerun erklärt wurde, 
befanden sich daselbst nur Handelsniederla-ssunpeii, welche il.re Faktoreien an dem 
lleeresgestade oder in der Höhe des Meeres an den üferu des Kamerun-Flusses 
gegründet hatten. Plantagen «aren nicht vorhanden und, abgesehen ton Viktoria, 
4u sich wegen seiner ganzen Anlage in der Nibe des Kamernn-Oebifges nicht ffir 
den Handelsverkehr eii^met und wo sieb eine englische Missiomizeseliscbaft, die 
Baptisten-Mission, niedei jrelasscn hatte, waren Mis.sinnen in dem eigentlichen Srhutz- 
gehiote Iii« ht vorluiiidcn. Die Handelsvcrbfiltnisse waren derartifj, da>s die Küsten- 
bevölkerung, die Dualla-Neger, die europäischen liändler gegen die Zahlung eines 
beetiaunten Tributes sum Handel sultosssin» aber auch andererseits selbst den 
Handel swiscben ihnen nnd den Prodncenien im Innern Tcmittelten. 

Mit der Erklärung: der deutseben Sebntzberrschafl bat /war die staatsrechtliche 
Stellung der Dualla-Neger eine Veränderung erfahren, der Handel aber ist, soweit 
es nicht gelungen war, dass einzelne Firmen in dem llinterlande Posto fassen 
konnten, im fresentlidien derselbe geUebsn. Im Grande genommen ist es ein 
Ranhhandel. Bs gelangt aus dem Innon an die Kiste, was das Innere prodncirt, 
ohne Rücksiebt darauf, ob auch die Saat mit der Ernte gleichen Schritt hält. Bei 
dpr Natur der Handpl-vnrhältnisse und bei diesem Sy-tetn dos UauhhandeN. widi-hes 
ohu»* Rücksicht auf den Nachwuchs kein anderes Interesse hat, als das Vorhandene 
gegen europäische liandelsartikel einzutauschen, ist es erklärlich, dass der Handel 
das grosst» Interesse daran hat, ein moglicbst wdtes Gebiet sich nntsbar tu 
machen, ein Gebiet, welches gross genug sein moss, um in vnersehfipflicher F8Ue 
seine Outer an die Käste gelangen 7u lassen. Dieses Gebiet kann sich erst dann 
verringern, wenn es gelingt, die Einiieborenen soweit der .\rbeit und Kultur zti'/ängig 
zu machen, dass sie sich selbst Mühe geben, auf eigenem Grund und Boden zu 
pllansen, an sien und zu ernten. 

Üm der eigenen Sieheriieit willen haben sieb die Faktoreien auch in der 
ersten Zeit des deutschen Protektorats auf die Köstengetiete beschränken müssen. 
Erst als mit dem let/tficn allmählich das Gefühl einer grösseren Sicherheit für 
Leben und F,igentliutn entstanden war, hat sich der Handel allmählich von der Küste 
in das Innere auszudehnen begonnen, bat erst eine Missionstbätigkeit eintreten 
kdnnen» 
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G^nwirtig bestoben 18 HudelsfinBen in dmn Sehatsgtbieto mit 19 ob«r 
dM Laad sentr6at«n Faktonira, unter dieaen 8 dantieha HandalaflnneD aiit 
9 Faktoreien. Die Deutschen haben begonnen, aaeh die Planta<?eDwirthMbaft ein- 

«uführen. Von ihnen sind 4 erosse Plantaben anereleirt in Bimbia, Bibtindi, 
Dibuudäcba und Batanga. Än Stelle der in Viktoria an^sig gewesenen englischen 
Baptisten ist mit Erweiterung ihrer Th&tigkeit die Baader HlasionageaellMhaft 
getreten. Seit den veifangenen Herbet bat die katboKacbe Miaaion der jPiUotiner 
unweit der Idia-Fäile am Mbam-Flusse ihre segensreiche Thätigkeit begonnen. Die 
Zahl der Europäer ist nach der letzten Zählunj;]^ auf 137 pestiefen, darunter be- 
findin sich 73 Deutsche peajenüber "23 Knglüudern, und unter den Deutschen 
31 kautieute, ein Beweis, dass der deutäcbü EintiuäS sich, trotz des Uebergewiclites 
der fremden Plrmenf eine aaaiebiaggebende SteUuug n eiringen gewuaal kat Der 
Anftchwnng, den die Kolonie genottmmi hat, apiieht aieh am beaton darin aoa, daia 
sie sich seit dem Jahre 1888 auf eigenen Füssen hat erhalten können nnd daa 
Reich um einen Zuscbuss nicht mehr in Anspruch zu nehmen brauchte. Die Rin- 
nahmen aus den Zöllen zeigen eine fortdauernde erhebliche Steigerunir. Sie betrugen 
iaa Jahra 1888 .... 174869 V. 81 Pf. 
. , 1889 ... . SS278I . 88 » 
„ , 1890 . . . 289 007 , 93 , 

ich möchte aber schon bei diesem Anlass dar.iuf )iinweisen, dass dieser Auf- 
schwung dor Zölle durchaus kein genügender Hc^lIs lafur ist, dass der Handel 
sich in dem gleichem Umfange erhalten wird. Ebeuüu wenig wie man bei einem 
BaubbanayatoD einea Foiatea anf dauernde BrtiigniMO dea Waldea reehnen kaani 
ebeuao wenig wird aogenonmen werdm k&UMii, daaa dar BanUiandel, wie er von 
den Eingebofnen dea Karo erun-Oebietes betrieben wird, dieselben dauernden Erfolge, 
wie bisher, haben wird. Nichtsdestoweniger wird man an der That>»achc festhalten 
möaaen, dass der Handel in Kameiun von Jahr zu Jahr zu grösseren üeberschüssen 
an iMtä gefohrt hat. 

Fragt man eich nun, welche dauernden InaUtutionen daa Beich für daa Sehnte- 
gebiet geachaffen hat, so beschränken sich diese auf die Einrichtung einea Oonver- 
neraents mit einer Bcamten/ahl , wie sie auch hätte bestehen münsen, wenn 
Kamerun ein fremdes (Je biet gewesen wäre, und wir bei dem Vorhandensein der ähn- 
lichen deutschen Interessen ein Konsulat hätten einrichten müssen, sodann auf die 
Anweaenheit einea Kriegeeehiffea, anf einen Ploaadampfer, welcher bia lu gewiaaen 
bcaebeideDen fialliMrnnogtn im Stande iai, in die Vlniae eiosudrinfen, auf efaM aehr 
massige Betonnung des Kamerun-Flusses und einige wiiaenachafiliche Expeditooen 
aar Erforschung der zoologischen uud botanischen Natur des f.andes. 

Es würde ungerecht sein, wenn ich nicht hier offen konstatiren wollte, dass 
auch die deutschen Firmen daa Ihrige beigetragen beben, um durch grössere Expedi- 
tionen in daa Innere dem Verkehr neue Gebiete abtngewinnen. Ba iai aaitana der 
Firma Jantzen &. Thormählen in Gemeinschaft mit Firma Woermann «ine Expedition 
in den südlichen Theil des Schutzg* bietes den Slham-Fluss entlang unternommen. 
Es hat ^|)^lter die erstgedachte Firma eine ähnliche Kxpctiition pcLrcn Norden be- 
gouut'U und dieser iiit im wesentlichen die Anlegung der Barombi- und der Bali- 
Siatton au verdanken. Beide Firmen haben nsit erhebliehen Opfern Plantagen mit 
T^tbak und Cacao angelegt und Vennehe mit Bamwollenpflansungen begonnen, deren 
Ergebuisse einen guten Fortgang versprechen. Erschworl wurden diese Unter- 
nehmungen durch die Abneigung der Küsten-Neger gegen Feldarbeit, und ein 
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wicbtiper Zweck der von den dontspheii Firmen in das TTintorland tinternommenen 
Expeditionen bestand darin, dass Arbeits-kräfte gewonnen werden sollten, die 
sich zum Platagenbau eij^eten. Wenn man gerecht und Idllig denkt, so gelangt 
mm IQ der ABnahnie, dass dM, was von privater Seite f6r Sffentiie^e Zwecke 
liat gesehelteB kömien, im wesentUebea van den deutoehen FinoMi in Kamemn 
geseheben ist. Nunmehr iit aber die Grenze erreicht. Das Schutzgebiet ist in ein 
Stadium der Entwickliinf? einpetrefen, dass wir entweder dtircJi ein weiteres Vor- 
dringen, durch Anlegung und Sicherung von Strassen einen weitereu Fortschritt 
fai die Zukunft gewinnen oder soieben mössen, dass wir in unserem Hinterlande 
von anderen Nationen nberllfigoll und imnflkgedrftngt «erden. Ea iat niebt ta er> 
warten, auch niebt xn verlangen, dasa die einzelnen Haadelahiuscr, insbesondere 
die dcnt!;chen, grossere Veranstaltungen und Hinrichtungen auf eigene Kosten 
treffen sollten, die in ihren Ergebnissen nicht ihnen ausschlieüslicb , sondern der 
üesammtbeit nützen würden. Die Anlegung und Sicherung von Verkehrstrassen, 
die inabfloondoro niebt nnr snr yemittlQttg und Hobnng dea Veifcofan, sondern 
andi xvm Selnits von Laben vnd Biffantbnm dar Miaaionan und Anaiodlnngen aller 
Art dienen sollen, hat man bisher als eine Pflicht des Staates anfgefasst. .Vuch in 
Deutschland legt der Stait zu diesem Zwecke Eisenbahnen, Kan&le und Strassen 
an, ohne die Forderung zu stellen, dass die Kaufleute, deren Handel hierdurch 
mittelbar gefordert wird, die Koaten allein aufbringen. Hdcbatena werden sie durcb 
fttMhnngdar Slanani mittelbar au Baitrtfan beniifengan; andere aollte man auch 
in unamn Sdralifabiet sieht vorgehen. Ich kenne die Vermögensverh&ltniase der 
deutschen Firmen in Kamerun nicht, ich glaube aber nicht, da<s sie in der Lage 
sind, l'/j Hillionen für Zwecke aufzuwenden, welche nicht ihrem Hamlel aiHschliess- 
licb, sondern auch Anderen zugute kamen, die nichts dafür thun, uud welche ins- 
baaoBdera Staatanra^a im eifanlUoham Sinne aind. Wohl aber aind aia iMreit, 
aieh an dlaaam Babufe bSberen Stenern, Zöllen und AuHafen tu untenrerfen. 
Dadurch würde die Kolonie im Stande aein, eine Summe aufzubringen, welrlio, 
wenn wir den Maassstab der Krfnhninjren der letzten Jahre anlegen, mehr als das 
Doppelte derjenii:en Summe betrageu würde, welche in dem Nachtragsetat als 
Abzahlungsquantum in Aufsicht genommen iat. Die jkhrlicbe Verwendung bloss diesea 
arhöbten Binnabmebetragaa würde Jedoch nicht itenflgen, nm daa in eneicben, waa 
«na noihthnt. Hierzu bedarf es vielmehr einer grösseren Summa lu einer einmaligen 
Anlage, dergestalt, d iss diese einmal aufgewendeten Kosten au'? den Einkünften des 
Schutzgebietes allmählich getil;;t werden können. l)a.s Leitmotiv, welches in allen 
Budgetdebatten des Reichstags seit der Zeit, dü Deutschland in eine Kolonialpolitik 
efntnt, TorboiTBebte, war diaa, daaa unaara Sehntigabiata ihre vornbaigehandMi und 
danatnden BadfirfDisao aua eich aolbat barauawirthsebaften aoUten. Dieae Mjtive 
waren auch für das Bestreben massgebend, als wir die Aufnahme einer AnMba 
für das Schutzgebiet geplant haben. Die rechtlichen Gesichtspunkte will ich ausser 
Betracht lassen, da zur Zeit ein .^nlass nicht vorliegt, und hier nur hervorheben, 
dass nach sehr aorgftltigen und eingehenden Berechnungen und Erw&gungen die 
HSgüchkoit ainoa apUoren Zuachnaaea dea Reicba für die Kolonie auageachloaaen 
war. Soweit manacblicbe Vorauaaicbt reicht, stand nicht zu befSrcbten, dass einmal 
das Reich hatte gcnöthigt werden können, in Folge dieser .\nleihe eine Zascbuss 
zu der Verwaltung des Schulzgebietes zu bezahlen. Es kann nicht pelcugnct 
werden, dass die Bedingungen für eine solche Anleihe des Schutzgebiete» haben 
birtara aein misaen, ala wenn daa Reich mit aeiner Macht und aeinem Kredit adbst 
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ftnf «igMieo Namen eine Mlehe Anleihe anfiiinmt; denn f3r die geplante AuMlie 
lollten die Oltabiger wegen ilirar Forderangen lediglieh auf die Binkqafke vu den 

SebntVgebiete angewiesen sein, gerade so wie dies mit Bezug auf die Garantie wegen 
der oetafrikanischen ZoUauleihe der Fall ist. Dass für eine solche Anleihe mehr 
als 8'/« Procont Zinsen gezahlt w-nien müssen, ist offenbar, und auch das 
Direktorium der fteicbsbank bat in einem erbetenen Gutachten erklärt, dass sich 
anch Lage des OeldomrktM lehverUeh beaaer« Bedingungen würden arreieben 
laiaen. Aneh mnaata man erwlgan, daaa farada diejenigen Hlnaer, welche die 
Uebemabme der Anleihe vermitteln sollten, selbst wieder diejenigen waren, welche 
durch Erhöhung der Zölle die Mittel für Verzinsung und Tilprun^? der Anleihe auf- 
zubringen hätten. In (b r Budgetkommission war jedoch eine weit verbreitete 
Meinung, dass das Scbuugebiet xu billigeren Bedingungen daa benöthigte Qeld mit 
HälfSe dea Reiche erlangen k5nnte, und die Terbfindeten Begierangen habm geglaubt, 
diesen Andeutungen folgen zu sollen. Der T0i|e1egte Nachtragsetat erbittet ale • 
einen Vorschnss für das Schutzgebiet dieselbe Summe, die aus der (replanten Anleihe 
erworben werden sollte, und er stellt dieselbe Summe als erste Abschlagszahlung 
ein, die jährlich mr Verzinsung und Tilgung nülhig gewesen wäre. 

Zmiichat bandelt es eich um die Hentttllnng uwl Sicherung zweier groaaen 
Wege im Norden und Sfiden dea Schut^ebietea. Im Norden ateht die Riditong 
nach Adamana und weiter hinauf fe>t. Im Süden soll die Richtung nach ern^utea 
Erwasruntrcn näher bestimmt winieu, da es sich fragt, ob Kribi und eine schräge 
Linie oder der Kampo und eine gerade Linie der Ausgangspunkt sein sollen. Es 
bandelt eich dabei nicht um sogenannte Expeditionen, denn diese haben, sowie aie 
auf ein efauelnea Ziel gerichtet sind, Tomgaweise anoh nur ^e vorübeigande 
Wirkung. Verträge, die Ton solchen Expeditionen abgescbloisen werden, hängen, 
bezüglich ihrer Festigkeit, mehr oder weniger von dem guten Willen der Kinge- 
borencu ab und von der Anwesenheit fremden Einflusses. Für uns handelt es sich 
darum, zum Theii auf schon bekannten Pfaden und nach bekannten Gegenden 
gangbare Strassen benmstellen, an erhalten und au sicbero. Bs ist in AMkk eine 
von allen Roiaenden bekundete BifUirung, dass, wenn Straaaen geechaffen ahid, die 
Biageborenen sie anch benatzen. Dabei kann selbstverat&ndlich nicht von Land* 
oder Fahrstrassen in europäischem Sinne die Rede sein; es bandelt sich um durch- 
zuhauende Karawanen wege, auf welchen Träger ihre Lasten fortschaffen küan<n. 
Solebe Wege missen aber erbalten werden, und dazu ist eine dauernde Thätigkeit 
europlischN* Ffibrer und eine dauernde Mitwirkung der Bingoborenen, wenn andi 
nur in bescheidenem Maasse, nöthig. Gleidneitig aber müssen diese Wege gesichert 
werden Um P'iL'entlmm nnd Leben der Karawanen zu schützen und den Ansied- 
lungcn der Missionare und Kaufleute Sicherheit zu gewähren, ist die Anlegung von 
Stationen in bestimmten Zwischenräumen erforderlich, die mit einer kleinen Besatzung 
suTcrllssiger Nq;er unter vielleicht nur einem weisseD FAhrer dalBr 8oi|:e tragen, dass 
Beraubungen und IMsbttlhl« nicht stattSnden und die einmal hergerichteten Wege 
nicht wieder vernichtet werden. Der Unterhalt dieser Stationeu, die so angesiedelt 
werden müssen, dass sie sich zum überwiegenden Theile selbst erhalten können, 
kann leicht aus den laufenden Mitteln des Schutzgebietes bestritten werden. Nur 
die erste Anlage iat die kostspielige. Diese Kosten wurden aus dem jährlichen 
But nicht SU beatreiten sein. Bei dem Mangel einer Schutitruppo sind solche 
Stationen, welche sich mehr und mehr in das Innere vorachieben, auf die Dauer 
nicht zu entbehren. Die Koloniaation durch Anlegung solcher Stationen ist alther' 
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(gebracht. So haben sclion die Römer kolonisiit, f.o gehen auch heute die Englän- 
der vor, wie ja l. B. bekannt ist, daüs die iiritiäcb-Oatafrikauiiicfae GMellscbaft tou 
UombMia benito sittb«ii Stationen in du Innere ibna OeMetee voifeschoben liat; 
80 geilen wir selbet in OstefrUw vor. Sind vir nicht im Stande, anf cedeherten 
Wegen solche Stationen auch nach Norden und Süden des Kamerun-Gebietes vorzu- 
schieben, dann werden wir es mit unserer Verantwortnng nicht mehr vereinbaren 
können, wenn wir zulassen, dass europäische liissionare und Kaufleute weiter in 
das Innmre vordringen. 

Wer die enten Berichte der Pallollner von den India^FUIen gelesen bat, wird 
die Schwierigkeiten ihrer aebntslesen Lage angesichts der frechen Riubereien der 
Eingeborenen mit Bedauern erkennen. Die Schicksilo der letzten ZintffraflT sehen 
Expedition, wie sie amtlich bekannt gegeben sind, lassen deutlich erkennen, 
weichen Gefabren wir das Leben der tluropäer in Kamerun aussetzen, wenn wir 
nidit eine gefrine ^raft dann wagen, die Feindseliglteit der Stftmme sa dareb- 
bradtea. Bier tritt aneb die grosse EVag« der Sklaverei in den Vordergrond, die 
oiebt bloss in Ostafrika, sondern auch in Westafrika ihre Bedeutung bat. ßei den 
beschränkten Mitteln, die uns dabei zur Verfügung stehen, haben wir für die Ab- 
schaffung der Sklaverei in Westafrika so gut wie gar nichts thua können. Wir 
haben froh sein mnsseo, dass wir selbst in Frieden mit den Sklavenhaltem haben 
leben können. Unsere Auljpbe aber muss es sein, andi in diesem Gebiete die 
Sklaverei allmählich in ihren grau.-tamsten Zügen zu vernichten, und auch dieses 
wird möi;lich sein, wenn wir un<j mit einer bescheidenent aber bestimmten Macht 

mehr und mehr in dein Gebiete festsetzen. 

Für die nördliche und südliche iioute i.st eine Lauge von etwa 300 Kilometer 
in Aussicht genmnmen. Der Weg würde in möglichst einfMher Weise hersostellen 
sein, da SfAtsr, wenn die Stationen eingerichtet sind, die erfsrderlieben Ver- 
besserungen dvreh das Stationspsrsonal hergestellt werden. Ein Topograph würde 
der Hauptkolonnc mit einigen geübten Arbeitern voraufzugehen haben, \\m die 
Trace zu bestimmen. Ob sich diese Uauptkolonue aus etwa lüO Arbeiiern oder 
ans der doppelten Anzahl zusammenzusetzen haben wird, das hingt im wesent- 
lichen noch von weiteren Erwiganten ab, die erst der ausführende Baropier an 
Ort und Stelle würde vornehmen können. 

Nach einem Abschnitt von etwa 60 Kilometer Wegs würde eine Station er- 
richtet werden, auf deren Hau etwa 50 Ta^^e z\i reciiucn sind. Nimmt man 100 
Arbeiter au, so würde mau GO Kilometer in etwa 100 Tageu beeiidigeu küunen. 
Ob die H&Hte der Frist erfordeiUeh ist, wenn die Anxahl der Arbeiter verdoppelt 
wird, liest sich, wie erwkhnt, von hier atu und nnabhingig von den obwaltenden 
Verbältnissen nicht bestimmen. Die Station würde unter die Aufsicht eines weissen 
Leiters nebst einem oder zwei Gehülfen zw stellen sein, welchen etwa 20 zuver- 
lässige Eingeboreue beizugeben sind, die eine dreifache Auli:abe haben. Sie haben 
einerseits für die Anpflanzung von Reis, Mais, Bananen und Yams u. 8. W. sa 
ihrem eigenen Dnteihalt lu sorgen; sie haben sodann für die Anfricht der Wege 
tu sorgen und mit Hülfe der benachbarten Stämme dieselben auszubessern; sie haben 
endlich auch durih Patrouiliirun}: in entspreclieiider Zeit dafür Sorije zu trafen, 
dass die Wetje auch die nüthipe Sicherheit fiir Lelieri und Kifjeuthum ilor An- 
siedelungeu uud Karawanen bieten; und das wird uur möglich sein, wenn den 
Stationsleitern es gelingt, mit den eingebomen Stimmen in ein freundschaft- 
liches Verhiltniss oder sogar in ein Bündniss au treten. Wie Dr. Zintgraff berichtet. 
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sind die allernächsten Stämme zu einem solchen Bündniss mit df>n Deutschen 
bereit, ein Tbeil von ihnen hat auch bereits den Beweis gegeben, dasa sie bereit 
rind, Ost und Blut for ihn deoticliMi Preand« m opfenn, und m itt, soweit nun 
Ton fliner ticherai Hoflnmii; reden fcaiia, hier eine solche torhanden, dsss die 

deutschen Behörden im Stande sein werden, sich aus diesen Stämmen » ine he- 
wafTiit'te Bundesgenossonschaft zu bilden, uiul dass auf die>c Weise Friede und 
Sicherheit auch in dem llinterlando von Kamorum hergestellt werden wird. Auf 
die Vortheile der Stationen in frirtbschsftlioher Beziehung, insofern sie ihre Anf- 
nerksamkeit durch ein eingebendes Beohaehten auf die HfilCsquellen dee Landes 
dnuemd werden richten können, auf die ciTilisatorischen Vortheile, Indem durch sie 
den >!issinnen die mögliche Sicherheit geijehen wird, ihre sepensroiche Thätiekeit 
ununtcrlirochen und beschützt üben zu können, auf die poatischen Vorllieile. indem 
die Stationen einen Anziehungspunkt für die Eingeborenen bilden und sich nach 
und nach su Verkehrscentren entwideln werden, brandie ich lücht erst hier 
sngehen. 

Eine Berechnung, wie sie an der Hand der bisherigen Erfahrungen f3r Expedi- 
tionen und Wegemachen aufgestellt ist, ertri^bt für die nördliche Route eine Ausfälle 
von rund 350000 Mark, für die südliche Route ist dies*« Summe um 50 000 Mark höher 
teranscblagt worden, weil hier grössere Terrainscbwierigkeiten vorliegen sollen. Die 
andere HUfte der tod Reiehe erbetenen Summe soll su Anlagen sn der Kfiste 
selbst verwendet werden. 

I>er Knmerum-Fluss, dessen Wasserstand in Folge von Ebbe und Fluth um 
etwa 2 Meter wechsflt, wird diirrh flach in den Strom reichende Ufer mit sandigem 
Untergrund gegen die umgrenzendeu steil abfalleuvlcn Uuheu eingefasst. Auf diesen 
fainerhalb des Flutbgehieteo liegenden Ofinm lagert sich derSeUamn ab und hindert 
einerseits, die Ufer wihrsnd der Bbbeselt ffir den Verkehr zu benutsen, andraneits 
cnti^trömen dieseoi Stets ahvodiselnd trockenen und feuchten Schlamme unter dem 
Einfluss der Tropensnnne ungesunde I>üiiste, welche die L'efTihrlirhen Fieber er- 
zeugen. £s ist de.sshalb in Aussiebt genommen eiue Quai-Anlage von vorläufig 
750 Meter, die so angelegt werden soll, dass die Oberkante etwa 1 Meter über 
Fhithhöhe Hegt, und dass vor derselben der Boden bis sur Ebbeb6be abgetnfsn 
wird, um hinter derselben als Ausfüllung zu dienen. Der Quai erhUt dadurch eine 
solche Tiefe, dass seihst zur Ebbezeit das üfer nicht trän?, tropfen ISluft, während 
hinter dem Qiiai eine vom Strome unberührte gut ausgetroeknetc Verkehrsstrasse 
geschalfeu wird, die sich zur Aufstellung von Krübuen eignet, um die Waarcn aus 
den Booten in die Miederiaasnngen sn schaffen. Die Quai-Mauer selbst muss in 
Sisenkonstruktion ausgeführt werden. Die Berechnung ergiebt etwa 400 Mk. für 
den laufenden Meter, so da^s die Gesammtkosten 300 000 Mark betragen. 

Eine Quai- AnlaL'o mit solcher Tiefe, dass Si»esehifTe direkt an derselben an- 
legen könnten, würde mit ausserordentlichen Schwierigkeiten und ganz ungemessenen 
Kosten verknüpft sein, andrerseits ist zur Löschung und Beladung der Seeschiffe 
dringend erforderlich, eine feste Verbindung mit dem Lande su schaffen. Die bis- 
herige Ent- und Befrachtung erforderte nicht bloss einen grossen Aufwaud von 
Menschenkräfteii, die nieiit immer in geeiirneter Weise zu haben sind, sondern 
bringt andrerseits di<' Waaren in grosse (Jefahr, beschäiligt zu werden. Es ist 
desslialb die Anlage einer Lauduugsbrücke in Aussiebt genommen, welche sich 
direkt an den vorgenannten Quai anschliesst. In einer Breite von 8 Meter und in 
einer Linge von 45 Meter in den Strom hinaus gebaut wird, dort sich in einem 
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Bräckenkopf von 10 Meter Broito nncl 40 Meter Länge erweitert, so dass die See- 
schiffe direkt dort anlegen können, da die Tiefe bei Fhitli dort 6 bis 7 Meter be- 
trägt. Die Brücke mit den erforderlichen Kräbnen ist auf IdU ÜOO Mark veranschlagt. 
An der Käste Ton Kamenm findet, wie an der Wesikntle von Weitafrika über- 
haupt, eine Kfistenfclirt le« niclit anbedentandem OnifHige statt. Drei Kfiatenblir- 
zeuge, wie der „Mbongwc* von der Firma Witt & ßnacb, der «Gaiser" von der 
Firma gleichen Namens, der ^.Elobi" von der Firma Woermann, sind in fortwih- 
render Bewegiinp- Auch die Regieruntr h;u verschiedene Elegierungsfahrzeuge, die 
«Nachtigar, Dampt barkaäsen, die zu kleinen Fahrten in die Flüsse verwendet 
«eideB mfissen, endlich komnen noch die Statttmira der kaiserlichen Kanne in 
fietmebt. Zn Reparatnren fir die an der Koste tqh Kamerun Teifcebrenden Dampf» 
mid Segelschiffe fehlt es an jeder Möglichkeit. Auch in der Nike» in anderen, 
nichtdetitschen Häfen, ist die Möirlirhkeit einer Reparatur ausgeschlossen, nnd unsere 
Marine ist genöthigt^ zu solchem Zwecke bis nach Kapstadt zu fahren. Ks ist 
offenbar, dass dadurch nicht bloss f8r die betheiligten Rheder, sondern insbesondere 
anek ffir die Regiemng seihet erhebHehe Koeten entstehen, denn es bleibt nichts 
ibrig, als bei Baußlligkeit das Schiff so lange zu benvtsen, bis es gänzlich nn- 
tauglich ist. Und schon jetzt ist die Küste des Meeres, bezw. sind die Ufer des 
Kamerun-Flusses mit Wracks von Schiffen geradezu besäet. Schon seil Jahren 
dringen die Marine wie das kaiserliche Gouvernement auf die Anlage eines Slip, 
daa in einer Ulnge ?on etwa 40 Meter gebaut wird, um die dort stationiitm Sdiiffi 
in gutem Znstande zu erlmlten. Nach den voigenommenen üntersncbungen würde ein 
solches Slip mit 90000 Mark herzustellen sein, und die Kosten würden sich nicht bloss 
in den Ersparnissen «ler Rojienin?, sondern auch in der Erhohunfr von Abgaben der be» 
theiligten Rheder bezahlt machen. Dasselbe gilt auch insufern von ileu Qnai-An- 
lagen und der Landungsbrücke mit Krähnen, als dafür Brücken- und Kruhneugelder 
erhoben werden können. Das Oleiche gilt übrigens auch von den Wegegeldern, 
sobald ordentliche Wege hergestellt werden. 

Nur nebenher möchte ich erwähnen, von wie grossem Kinfloss auf die Hebung 
der sittlichen Stufe der Eineeliorenen es sein wird, wenn solche bei der Herstellung 
dieser Arbeiten verwendet und iu den Maschinen Werkstätten ausgebildet werden 
kfon». Bkber biriien einsdne Beamte anf ihre Kosten gelehrige Neger nach 
Deutschland geechlekt und sie hier In einzelnen Handwerken unterrichten lassen. 
Bei Einzelnen sind sehr gute Erfolge ersielt worden, aber in Erman^ielung der 
nöthigen Einrichtungen ist die Wirkung auf die Allgemeinheit doch nnr eine 
geringe gewesen. 

Alle diese Anstalten, die wir mit dem Vorschusse des Reiches planen, sind 
daumide und produktive. Sie werden das Land mehr und mehr ersehUesaen, unsem 
Hsndal und VeAehr weiter ausdehnen, neue Hnlfsquellen eröflnen und damit auch 

die Einnahmen des Schutzgebietes vergrössern, sie werden aber auch im einzelnen 
Oefälle abwerfen; wir werden Wegi--. Quai- und Krahn-riebühren erheben, nnd es 
wird endlich die Abtragung <les Vorschusses dadurch M[ot>ichert, dass eine Ver- 
doppelang der Zölle eintritt, wie bereits erwihnt ist. Diese Erhöhung der Zölle 
wird aber im wesentlichen die Spirituosen, Waffen nnd Munition trellMi, und wir 
werden mit den dafür festgesetzten Gebühren weit über das Maass hinansgehen, 
welches die Brüsseler Kongressakte als den Normalsat/ feststellt. Damit wird auch * 
denjenigen Wünschen Herhnuiig getragen werden können, weiche wiederholt auf eine 
grössere Belastung des Spirituoseohaudels gerichtet sind. 

Koloniales JabHndi 1S9L i u 
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Ich habe nur noch wenige Worte beizufüj^eo. Ich möchte nicht unterlassen, 
einen Bericht des kaiserlichen Gouverneurs vom 4. Februar 1^91 zur Kenntniss der 
Kommission zu bringen, in welchem auf die bedenklichen Zustände der Fahr- 
teage — bMlenklieh aneh fSr di* Sicharlrait im Scbotzgebieto, das L«bea uad 
Big«ntlram unserer Landsleuto, sowie uderer Bnropisr — hip g w i esw i wird. Bs 
wird die Nothwendigkeit der von uns beutra^ten Bauten );erecbtfertigt und nament- 
lich bemerklich gemacht, wie lohnend sie auch in ihren Erträgnissen sein werden. 

Zum Schlnss noch ein Wort über die Sklaverei. Dass wir derselben auch in 
WwtalHka n^efonitieten Dossen« ergiebt si^ aeboa awt dar Briasalar KoalscaBi- 
akto. Unsere Fordenmg wegen Anl^^ von Wegen und Stationen ist nielita Anderes 
als eine theilweise Erfüllung der in der Akte übernommenen Ter|vffiehtungen. 
Oerade die Anlage von Wepfcn in das Innere und die Errichtung von Stationen 
wird in der Akte als wirksames Mittel zur hekämpfun? des Sklavenhandels be- 
zeichnet. Man bat der Regierung vorgeworfen, dass sie ihre Forderung (ur Kauerun 
anf eine Denltsebiift der Herren JantMn und Thonnihlen stfitae. Wie isa Pienno, 
eo kann ieb audi hier anr fönnlieh wiederiiolen, daaa diese Beiianptung nicht sn> 
trim. Jene Denkschrift bringt lediglich die Intereaeen der Handeiahittser mit ihrem 
mehr oder minder berechtigten Egoismus zur Erscbeinnng. Die Regierung hat selbst- 
verständlich auch diese Denkschrift studirt, aber sie bat sich ihre Ausführungen nur 
soweit angeeignet, als aie sachlicher Natur waren und mit den allgemeinen Intereaeen 
des 8cbntsg»Uatea, den aaaterieUen kolonial-poUtisehen und den idedlen Zielen, 
welehe wir Teriolgen, nbereinatiinnten. 

Zweite Berathun^ des Nachtragsetats. 

Ueber die extraordinäre Forderung von 1425 000 Mark für Kamerun berichtete 
Abg. Piini Arenberg. Die Koanusaion empfiehlt die Bewilligung der Forderung; 
die Antrtge tnf Verwoifaag oder Abmindemng der Fordernng sind mit fiberwiegon- 

der Mehrheit abgelehnt worden. 

Abg. Haussraann entwickelt sein Bedenken gegen die Einrichtung von Schutz- 
. truppen und Stationen für Karawaueuätrassen auf Keichskoüten, eine ganz neue 
Einrichtung, der gegenüber man grundsätzlich bedenken haben müäse. £s scheine 
ihm aneh der /Uav ^nrmflnson nieht n aatspreelMn, daaa man den Doallaa nnr dea- 
wegen den Zwiaehenhandel unter Vwlelning der mit Ihnen digeechleeaenen Ver- 
träge gewaltsam nehme, weil sie zu viel verdienten Wie denke man sich über- 
haupt in der Richtung der Karawanen^tras'^en narli Xurdcn die Souveränetät des 
Deutschen Reiche»? Uabe dort das Deutsche Reich die Souveränetät, und worauf 
grinde sie sich? Bs sei nicht der Nachweia erbracht, daaa das Mch nothwendig 
für die finansiellen Opfer eintreten möese, die hier gefordert würden. Die Kultur 
mit der Flinte aber solle man in diese Regionen nicht hineintragen. Wie der Be- 
kämpfung der Sklaverei damit gedient sein solle, dass m.in alle 60 km weit eine 
Station mit 20 Negern und zwei Weissen errichte, >ei ihm tiichl klar. So lange 
Deutschland ausserdem auf diesem Gebiete noch viel gut zu machen habe, scheine 
ee ihm einCach eine Verachwendung, diese Summe auch unter der Firam der Be- 
Utanpfong der Sklaverri in Afrika binaugeben. 

Geheimer Legations-Rath Dr. Kayser erwidert, dass dort, wo die Regierung 
Stationen zu errichten beabsirhtige und Besatzungen hinlegen wolle, die Deutschen 
unbestritten die Herren seien und Niemand drein zu reden habe. l)ie Bemerkung 
bezüglich der Duallas habe er neulich schon als ungerechtfertigt zurückgewiesen. 
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Die Miwionea b«id«r KonfeMionen 8«i«i der Rcgierang för ihr Voifohen sehr 
dankbar. 

Dr. Barth l>eächräiikt sich darauf, den Theil ilcr Forderung zu beleuchten, 
«aicher sich auf di« HarstelluDg und Sicberuut' der V erkehrswege des Innern be- 
lieba. Saiiia Partei habe steta vor den veiiereB Biagehen auf Itolonialpolitiselie 
Projekte fcewamt und die Mitveraatwertiichkeit für das Risiko abfelebni. Jetxt atelle 
man die SchafTung von Verkehrswegen ins Innere als ganz nebensächlich dar, aber 
thatsäcblicb werde dadurch der Kähmen der Knlonialpolitik in West-Afrika und 
überhaupt jeder Rahmen der europäischen Kolonialpolitik überhaupt verlassen. Das 
HiodelsmoDepol der Dnallas beiMie mit einigen Hunderten von Jabren, kein ean»> 
piiecber Staat bebe es bis jetst ni darebbrecbeo gesncbt. Die jetst beabaicbtigte 
Durcbbrechung bedeute Krieg oder Aosrottunt; uegen die Duallas. Das müsse mit 
dürren Worten ausgesprochen werden, die Dnallas hfitlen isar keine andere Möfjlich- 
keit der Eruähninii, als den Tuuscbbaudel. Die ganze Existenz dieser Negervölker 
beruhe auf dem Durchfuhrhandel. Sie würden sich natürlich nicht ohne Weiteres 
diesen Handel nebmen lassen, wenn die Deutseben Auch mit PuWer und Blei in ' 
genngender Menge dazu im Stande seien. Dieser ganse Bntwidtelongaproasss kdnne 
nur unter Strömen von Blut sich vollziehen. Einerseits asige man sieb so ausser- 
ordentlich bemüht, ein paar Neger zum Chriftenthutn zti erziehen, und sehe anderer- 
seits leichthin der Eventualität entgegen, Tauseude von Negern umbringen zu lassen, 
lins scbeine die Frage, ob Palmkeme und Palmol etwas billiger an die Küste 
komm, niebt so viel wertb, un die Wörde des dentseben Namens dareh einen 
aokben nnmeoscblicben Ausrottungskrieg aufs Spiel su setzen. Den Ifissionen 
könne man durch die Stationen nicht viel nützen, aber was richte man für Unheil 
an, wenn man dieses Ilandelsmouopol mit (»ewalt durchbreche? Er halte dieses 
Handelsmonopol auih für verwerflich, aber etwas anderes sei es doch, zu seiner Be- 
seitigung einen Ausrottuugskrieg zu untemebmen. Dass daa Beleb dadurch zu den 
sebwerstMi Terwiekelnngen kommen werde, darfiber seien sieb aucb die Herren 
Jantzen und Thorm&blen klar. Seine Partei werde (unter diesen Umständen 
diese Forderung ablehnen- 

Geheimer Lejjatioiis Rath Dr. Kayser: Wenn uian auerkennen wolle, dass 
diese Nigger ein wohlerworbenes Kecht auf den Durchfuhrhandel hätten, dann müsse 
man nberbaopt anf die Kultivironf und CiviUsirnng jener O^nden' versiebten. 
Ks sei in der Kommission anaffibriieb nacbgewlesen worden, dass die Duallas nur 
ein Raubsystem befolgten und keinerlei Rechte geltend machen könnten. 

Abg. Dr. von Bar Kemängelt, dass die von dem .\lt|T. Haussmann gestellte 
Frag« wegen der Souveräuetät des Reichs nicht genügend tieantnortel worden aei. 
Wenn aneb die Stationen innerhalb der deutschen Interessensphäre lägen, so bebe 
Dentsebknd nocb keinen reebtlicben Titel zum Besitz dieser betreffenden Orte. 

Geheimer Legations- Rath Dr. Kayser: Der Abg. Dr. von Bar sei ein vie 
zu bedeutender Rechtslehrer, um nirht /u wissen, dass dip RcchtshegrifTe in West- 
Afrika anderer seien als hier, n.rüs^o Hfitt-rkeit links.) Die Verträge, welche 1885 
Nachtigal Namens des Kaisers mit den Duallas abgeschlossen habe, hinderten 
die Regierung gar niobt, wie er (Redner) scbon in der Kommtssion aiufefibrt habe. 

Abg. Dr. Hammacber (natl.): Der Zweck der Anlegung der Wege ist, den 
Durchfuhrhandel durch das Gebiet der Duallas zu crmüglichen. Das heisst doch 
nicht die Dnall-is vergewaltigen! Das steht doch ni.^lil im Widcrsprurli mit <len ab- 
geschlosseneu Verträgen. Der Handel von Kamerun bestand bis zum amerikani- 
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sehen Pezessionskriepe nur im Sklavenhandel. Von einem legitimen Handel war 
nicht die Rede, und daher kann üerr [>r. Harth doch nicht von dem jabrhunderte- 
langeu Uandelsmonopol der Dualhw sprechen. Ich weiss nicht, wie man die hier 
in Aussiebt g«DoniiMiien Massngdn als den Anfiuf eines Verniditangskrieget 
gegen die DuUas beseiehnen kann. Es bandelt sidi hier in erster Linie um die «irtb- 
scbaftliche Hebung einer deutscheu Kolonie, die eodann auch zn einer wirksamen 
Bekämpfung der Sklaverei führen wird, und die Diiallas werden genöthigt werden, 
sich einem legitimen Handel zuzuwenden, so dass die kulturelle Wirkung der Vor- 
lage gar nicht xweiMbaft sein Inna. Bs ist nicht richtig, dass hier nnr die Hendels- 
Interessen sweier Hembuiger bportfirmen gefördert werden sollen; ee wird hier 
ein Feld der Th&tigkeit auch für aruior«' Firmen eröffnet, und ich zweifle nicht, dass 
im Laufe der Jahre Dutzende und Hunderte von Firmen eine gedcihlirhe Thätig- 
keit dort entfalten werden: Kamerun wird allmählig eine ähnliche Entwickeluog 
nehmen, wie sie viele bolländiscbc Kolonien gehabt haben. (Beifall.) 

Abg. l>r. Barth: «Der ganse bndel Kamemns ist in den Binden der 
Ihnllas", ao sei wörtlich in der oft erwlhnten Denkschrift der beiden interesdrten 
Firmen zu lesen, welche, wie doch nicht geleugnet werden könne, bestimmend auf 
die Gestaltung der Vorlace eintrewirkt habe. Gehe man jetzt gegen dieses Handels- 
monopol vor, 80 müsse mau in ernsthaften Konflikt mit den Uuallas kommen. Kin 
ernsthafter Kampf sei unTcrmeidlicb, sie worden niedergeschlagen werden, und dann 
«erde man die Kultur zn Wege gebracht haben, Ton der der Abg. Dr. Hannacher 
so viel Redens madie. 

Ahg. Dr. von Rar hipiht ria'»ei stehen, dass es des Deutschen Reichs Pflicht 
sei, au< Ii diesen Völkern gegenüber den Standpunkt des Rechts einigermaasen au 
respektiren. 

Die Forderung wird darauf bewilligt 

Dritte Berathung des Nachtragsetats. 

In der Sitzuncr am 9. sprach bei der Forderung für Kamerun Al^tr. Ham- 
bei irer seine Befriedigung darüber aus, dass gestern Abend auch ein grosser Theil 
des Zentrums gegen diese neue Forderung für unsere kolonialen Projekte gestimmt 
liat; es sei erfrenlich, daes diesem Theil dee Zentrums der rein gesehiftlidie Chft> 
rakter der neu geplanten Unternehmungen nicht genagt hat» vm Briehamittel in 
so erheblichem rmfaniro Privatleuten zur Verfügung zu stellen. Die Ausführungen 
des Abg. Harn mach er und des (ieheimraths Kayser über den Werth der neuen 
Bewilligungen für das gemeine deutsche Wesen hätten also auf den Reichstag nicht 
den erwarteten Bindruck gemacht Bednar dankt der Begierang, im ti» ein« so 
mistige Forderung gestellt habe^ denn bei der Stimmung dea Betehatags bitte aie 
auch 14 Millionen statt 1425000 Mk. bewilligt erhalten; es seien alao immeriifai 
noch 13 .Millionen gespart worden. (Heiterkeit.) 

Abg. Graf Ballcstrem (Z.) konstatirt, dass in der Vorbesprechung des Zen- 
trums ohne jeden Widerspruch festgestellt worden ist, dass dasselbe für die Forde- 
rung eintrMen wurde. 

Abg. Bamberger bleibt dabei, diese seine Behauptung werde nidit blas dnreh 
seine eigenen Wahrnehmungen, sondern auch durch die Berichte der Zeitungen 
iini''rst üt7t werden. Na' !i den Mittheiluuiren des Grafen H;il!e<trem könne er nur 
glauben, dass der betreffende erbebliche Theil des Zentrums gestern Abend durch 
die wenn auch nur kurze Debatte eines Bessern belehrt worden ist 
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In der Abstimmung wird die Forderung bewilliiit: die anwesendea lütglieder 
dM ZeDtrums stimmeQ mit einziger Ausnahme de» Abg. Hug dafür. 

Das Naolispiel zur Kolonlaldebatte. 

Die Terschiedenen Anspielungen auf die Kolonial-Tbitigkeit des Fürsten Bis- 
marck riefen in den Hamhurf^cr Naohrit hten, welche auu'cnscheinlich von Friedrichs» 
ruh aus irisjiirirt wiirdeu, inehrfaclie Kritueorutinj^eti hervor. In einem Artikel wurde 
die Mittbeiluug Caprivi'ü, vom 5. Ft-bruar, dass Fürst Bismarck nämlich in 
«incT MarfiiMliiotis f«6clirfM»«ii habe »England ist für uns wichtiger iri« Sansibar 
und Ostafriiui* (siehe Seite 146) mit der BehMiptung snräekgewiesen, daas 
«ine Situation, in welcher Deutschland etwa zwischen dem Bruche mit Knglend 
oder dem Verziclite auf Kolouion hätteu wfihleu müssen, im Jahre 1890 nicht vor- 
lag. Der Schluss mehrerer Zeitungeu sei sehr gewagt, dass nämlich der fnihcre 
Reichskanzler sich bereits mit der Absiebt getragen habe, die Sphäre unserer Wirk- 
«amkeit in Afriln soweit einzasebrinken, wie dies beute der Fall sei. »Herr von 
€nprivi recbtbrt^ den Vertrsg euch in der Hauptsache nicht als ein Zwangs- 
«rgebni^s der übernommenen Geschäftslage, sondern als ein Abkommen, welches 
sich vermöge der Vortheile, die es I'eut-chland trowährt, sachlich empfohlen habe. 
Der Inhalt seiner Rede vertritt den Abschluss objektiv, als einen für da^ Reich 
nStdicben und Terdienstlichen. Die Auffassung wird allerdings abgeschwächt durch 
den Versuch, ebien Tbeil der Verantwortliehkeit für den Absebloss auf seinen Vor- 
ganger im Amte zu fibertragen und demselben einen Antbeil au dem Verdim.ste 
des Vi-rtragsabschhiss zuzuweisen, einen Antheil. welchen Für.st Hi.sraarck nie- 
mals für >ich in Anspruch genommen hat. Wir dürfen vielmehr nach Vcr'-nViil- 
licbungeu von iuturviewern aus dem vorigen Jahre annehmen, dass der frühere 
Kaoxler anadrüeklieb gesagt hat, er wurde, wenn er noch im Amte gewesen wftre, 
an dem Abscblusse über Sansibar nicht geratben haben. Er legt, wie auch aus 
dem Inhalt seiner Ton seinem Nachfolger veroffeniQichtcn vertraulichen Marginalien 
hervorgeht, hohen Werth auf die lieberoinstimmung mit England, generell sowohl 
als auch in Ost-Afrika, wir vermuthen aber, dass er an volle Gegenseitigkeit dieser 
Werthschätzung bei Lord Salisbury stets geglaubt bat, aber nicht an das Bedürf- 
nisa und noch weniger an die Nothwendigk^t, die Fortdauer der engliseben Freund- 
ecbaft durch das fragliche Abkommen zn siehern; er hatte an der Festigkeit dieser 
Freundschaft, so lauge Salisbury im Amte ist, ans allgemeinen politischen Gründen 
überhaupt keinen Zweifel. 

In der Nummer vom lö. Februar schrieb dann dieselbe Zeitung: „dass die 
Petera'sche Expedition von der damaligen Regierung entschieden missbilligt, wider- 
imthen und tu verhindem versucht worden war, und zwar deswegen, weit es darauf 
ankam, alles zu vermeiden, was direkt odor indirekt dem Bemühen hätte schaden 
können, die unbe>triltene deii1>chc Interessensphäre in Oslafrika vor jeder Ein- 
mfMhung, namentlich von eiitjiischer Seite, zu sichern, die dort uubetjuem und ge- 
fährlich hätte werden können. Es ist unzulässig, aus der Haltung Deutschlands in 
den speziell afrikanischen Fragen Schlösse auf die gesammte damalige ausw&rtige 
Politik des Reiches England gegenüber zu ziehen. Wenn Herr von Keudell in 
seiner Rede äusserte, zur Zeit des 1886er Abkommens wäre sowohl Witu wie San- 
sibar als ausserhalb der deutscheu Interessensphärs betrachtet worden, so ist dem 
entgegen zu halten, erstens das Snu^ilar iui Jahre 1886, wenn auch nicht auf 
Omnd von ausdrücklichen Abmachungen mit England, so doch tbatsSchlich als zur 
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deutseben lutereädeuspbäre gehörig betrachtet wurde, zweiteu», dass sich die Ver- 
h&ltnisM seit j«D«r Z«it in »inw j«ds Bezuguahae auMdklMisendeB Weise ge- 
lodert haben und dass der HeaptfortBchritt, den vnaer Verkehr mit Saneiber ge> 
macht bat, gerade in die Zeit von 1S8G— 90 fällt. Diese Entwickelang war eine 

so groJsHc, dass dio darüber missTergnüeieii Engländer ihrpm Aergpr in dem be- 
kanutfn Worte Luft machten: sogar in den (iefäii?nissea auf Sansibar üSerwö^jen 
die Ueutäcben. Herr von Keudeil bat bei seiner Vertbeidigung des Sansibar 
preisgebenden Vertrages mit England nicht diejenige Bekanntschaft mit der Sach- 
lage besessen, die von ihm als rednerischem Beistand der Regiemng in erwarten 
gewesen wäre." 

Der Reichsanzeiorer brachte darauf am Ifi. Abends schon folgende ErwiHening: 

In Nr. 40 der .Hamburger Nachrichten" vom 15. d. M. ist aulüs>licb 
einer Kritik ober die Kolonialpolitlk n. A. bemerkt: „dass Sansibar im Jahre 
1886, wenn aneh nicht auf Omnd ven ansdräekliehen Abmachungen mit England, 
so doch thatdichlieh nis zur deutschen Interessensphäre gehörig betrachtet worden.* 
Diese Behauptung widerspricht den Tbatsacben. I)nrcli da'; in Form eines 
Notenwechsels zwi-^chen Iieutschland und Grossbrilannien gotrulTcne IJebereinkommen 
vom 29. Oktober bis 1. November 1886 iät ausdrücklich die Souveränetät des 
Sultans von Ssnsibar nber die Inseln Sansibar und Pemba n, s. w. anerkannt 
worden. Unmittelbar darauf hat die deutsehe Regierung in Paris Schritte getban, 
um Frankreichs Zustimmung zu dem oben erwähnten Uobereinkommen zu erhalten, 
und ist niitfeNt Notenaustausch der französisch- englischen Deklaration vom 10. 
März 1«62 beigetreten, in welcher die »Unabhängigkeit" von Sausi bar stipulirt 
ist. Bei den Verhandlungen mit der frauzOsischeu Regierung ist es deutscherseits 
ansdrücklich «für den Sultan als eine werthvolle Errungenschaft beieichnet, wenn 
durch unseren Beitritt zu der Erklärung vom 10. März 1863 die Anerkennung der 
Unabhängigkeit von Sansil>ar innerhalb festbestimmter Grenzen gewährleistet 
wird. Unter difseii l'in^t finden würde es gegen die ausdrücklichen Abmachungen 
mit England und t'raukreicb verstosseu haben, wenn Deutschland Sansibar als zu 
seiner Intwesienspb&re bitte betrachten wt^len." 

Gegen die Berichtigung des Reiebsaoxeigers betreffs Sansibars brachten 
darauf die Hamb. Nachr. einen Artikel worin es hiess: 

„Ks i^t allf iilings Thatsache, dass durch das zwischen Deutschland und Gross- 
britanuieii getrotTcuc Uebereinkommen von 188() liie Souveränetrit des Sultans von 
Sansibar anerkannt worden ist, ebenso trifft eä zu, dass die deutsche Regierung 
in Paris erfolgreiche Schritte gethan hat, um Frankreichs Zustimmung an dem oben 
erwfthnten Uebereinkommmi su erhalten. Wenn alMr hieraus die Schlustfti^erung 
gezogen wird, dass schon der damalige Reichskanzler die Preisgabe VOn Sansibar 
geplant habe, so ermangeln die betrefTenden Hlfitttr •»n'wcder eine- genügenden 
Aktenkenntniss oder des Verständnisses für die Politik und ihre Möglichkeiten. 
Zur Zeit der Kongokonfereni war der poUtiscbe Einfluss Englands in Sansibar noch 
gering; es galt dagegen für englische Absicht, Afrika so weit als möglich mit einem 
Knsteuvnrhunge in englischem Hesit/ zu umgeben, der die schliessliebe Herrschaft 
über das Innere des l.nndcs von selbst sicher stellen musste. Wenn man in diesem 
Vorhange eine Lücke j,'cw innen wollte, so Itcvtand der erste Schritt hierzu in der 
Herstellung desjenigen ü rüdes von Unabhängigkeit des Sultans von Sansibar, di« 
ihm durch die deutsche und ürantosiscbe Anerkennung seiner Souverinetit an Theil 
geworden ist. Erst dadurch wurde die Möglichkeit geschaffen, in Sansibar dem 
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Sultan gej^ennber eine der englischen ebenbärtige Haltuof einsunehmeii. Wenn 
in der Anerkennung des Sultan» ein Verzicht anf znkünftiije Präponderanz gelegen 
hätte, so würde England diesen Verzicht viel friiher als wir aus£:csproi'hen haben, 
und doch beherrscht es heute S&nsibar. Nachdem die deutsche Vertretung auf 
Orund ihrer Anerkennung dee Snttaae in Sansibar der engUeehen ebenbärtig ge- 
worden war, begann der deutaehe ffinfluae anf der Insel diejen^en Fertsebritte tu 
naebeo, deren Ergebniss im Jahre 1890 bei den Engländern den Eindruck dee 
deutschen üebergewichtes in Sansibar hervorgebracht hat. Bei weiteren Fortscbritten 
in dieser Richtung würde sich das deutshe Vorgewicht in San-ibar ohne Bruch mit 
England that&ächlich ergeben haben und zu seiner völkerrechtlichen Anerkennung, 
auch durch England, «firde sich im Verlanla der weiteren Entwiekelnng der allge- 
meinen Politik wohl anch eine Gelegenheit geraden haben. Deatsehtand bedvrfte 
dasu nur der 1886 durch die Anerkennung des Sultans gewonnenen nicichstellung 
mit Eneland unter Fortdauer der freien Konkurrenz der beiden befreundeten 
Mächte im Handel mit Sansibar. L>ie Zeitungspolitiker, welche in dem Vertrage von 
1886 einen Yenieht Dentsdilaiids anf den könftigen Erwerb Sansibars sirbUi^iD, 
gehören eben ra denen, welchen ein Hanpterfordemiss erfolgreicher poUtiseher Kon- 
zeption fehlt, nämlich die Fähigkeit zu warten, bis der richtige AugOtt» 
blick zum Ernten gekommen ist iind bis dahin die Wege so zu wählen und 
tu ebnen, dass die Ernte ohne Schädigung anderer Beziehungen gewonnen werden 
kann. . . 

Die ofBsiöae Wiener Politische Korrespondens brachte sn derselben Zeit ^en 
Brief, welcher sich ebenfiills mit der Stellung der Regierung su den Kolonial- 
frageo, wie sie sich in den letzten Reichstagsdebatten zn erkennen gegeben, be- 
schäftigte. Die Tendenz dieses Briefes ging dahin, nachzuweisen, dass sich der 
Reichskanzler von Caprivi in dieser Beziehung völlig in den Traditionen seines 
Vorgängers bewegt. Es heisst in dem Briefe: 

•JedenlUls ist zweifellos dargelegt, dass die eigentliche materielle Vorbereitung 
des Vertrages doch im Wesentlichen von dem Fürsten Bismarck herrührt Ganz 
abgesehen von dem darüber beigebrachten urkundlichen Material, hätte es doch anch 
geradezu unerhört erscheinen müssen, dass die neue Kegieriiiig an das Aufgeben 
von Witu und Sansibar hätte denken sollen, wenn nicht die frühere Regierung be- 
rate dahin gehende Intentionen gehabt bitte. Was Witn anbelai^ so bandelt es 
sich hier keineswsgs nur um Dinge, die in den Akten des auswärtigen Amtes be- 
graben sind, sondern die Sache war offizieller Gegenstand von Verhandlungen mit 
der Ostafrikanischen fiesellschaft, welcher der Erwerb von Wituland gestattet wurde, 
um ein wer th volleres Kompensations- Objekt zu besitzen, weil die Ostafrikanische 
wie die Witu-Gesellscliutt volhitändig überzeugt waren, dass nach dem eingetretenen 
Verluste von Lamn und nach dem beTOrstohsnden Verluste von Patta und Handa 
Witu ÜT Dentsehlsnd nicht mehr su hslten war* Wenn nodi Anfuig 1890 eine 
Visslon an den Sultan von Witu von Deutschland entsendet vnirde, so hatte diese 
nur den Zweck, den Werth des Komponsations-Ohjekts noch weiter zu erhöhen; ob 
das politisch richtig war, umss allerdings nach den späteren Ereignissen sehr stark 
angesweifelt werden. Auch die Aufgabe von Sansibar war in den Kreisen der ost- 
afrikanischen Oesellschaft lange befürchtet, da alle Versuche der letstoren, dem Sultan 
▼on Sansibar grossere VortheOe abzuringen, stets an der ablehnenden Haltung des 
Auswärtigen Amtes gescheitert waren. Der letzte Zeitpunkt für eine Hesitzerpreifung 
Sansibars war bei der grossen Blokade im Jahre 1885. Diese Gelegenheit wurde 
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gerade mit Rücksicht auf England ungenützt vorüberr'elassen, und von da ab war 
die Schonung der englischen Interessen ein dauernder Bescbwerdegrund für die 
ostafrikauische Gesellachaft und ihre Unternebmungeo. Alles dieses ist in den näher 
betheili^lttn Kniaan lliigst bekannt fanwen; dan man aa auch in tnätarm Kfdaan 
«ifuhr, iat der letxfeen Kolaiiialdeb»Ue tu danken geweaan. Wenn ein ao weit 
blickender Staatsmann, wie Fürst Bismarek, ea för angezeigt hielt, eine Politik 
gegen England /u verfolgen, wie sie sich aus den jetzt bekannt gewordenen Mar- 
ginalnotizeu er^iebt, so hat er sicherlich seine <;uten (irütide dazu gehabt, und die 
Zahl derer, die deshalb mit ihm rechnen möchten, ist sicherlich nicht gross. Wer 
mSchte seinem NaehfoJger einen Yorwuif danna nmchen, daaa er den TOfgemidi- 
neten Wag weiter ging nnd die Konaeqnennn sog« die aichaua der Situation klar 
eigaben." 

Darauf erfolgte in den „Hamburtrer Nachrichten*' folgende Notiz: 
»Wir begegnen in der Presse einer gewissen zurückhaltenden Drohung mit 
weltern YeroffentUcbuugen aus Akten zum Nachtbeile dea V&aten Bis- 
marek. Wir können nur wönadien, daaa, wenn wiederum Maiginalien des frobem 
Reichskanzlers TerolTentliebt werden, aneb der Wortlaut des Textes, ra dem die 
Randbemerkungen gemacht wurden, nicht verschwiegen witil: denn erst dadurch 
werden letztere verständlich. Auch die Fra<:e ist bei Beurtheihiug der Tragweite 
einzelner Randbeuierkungeu von Erheblichkeit, ob nicht noch andere Marginalien 
ala die angefSbrten auf demselben Pikier rorlnnden aind. Ohne daaa ein Gesammt- 
bild gegeben wbrd, bat eUie einaelne Randbemerkung keine bShere Bedeutung als 
ein Fragment, das aus einer lüngern Rede ebne Büduiebt darauf herausgenommen iat, 
was vorhergeht unJ was nachfolgt * 

Eine Veröffentlichung von Texten ist unterblieben. 
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Der Vertrag vom 2. Juli 1890 muss, wenn man auf die kolonial- 
politischen V(>rgüDge zarückschaat, als ein bedentsamer Markstein 
genommen werden, denn er bereitete den grossafrikanischen Bestre- 
bungen in Deatschland zwar ein jfthes Ende, leitete aber auch, den 
Yerheissungen der kaiserliefaen Regierung entsprechend, eine neue 
Aera nflcbtemer, bte liger und, was die Hanptsadie ist, erfolgreicher 
Friedensarbeit in nnsem Kolonien ein. Es waren wesentlich drei Auf- 
gaben fQr die Regierung zu erfüllen, einmal die Beziehungen zu 
fremden Staaten zu ordnen, soweit dies ans dem Abkommen noth- 
wendig wurde, dann aber an Stelle des kolonialpolitisehen Wirrwarrs 
in Ostafrika geordnete Verwaltungsverhftltnisse zu schaffen und die 
Entwicklung der Schutzgebiete durch Stftrknng der dort tfaätigen 
Cresellschaften, und zwar ohne grössere Inanspruchnahme von Mittehi 
des Reiches oder schwer erhältlichen Geldern von Privaten zu fördern. 

Es bedurfte zur politischen Sicherstellung der ostafrikanischen 
Kliste vorher noch einer Vereinbarung mit Frankreich, welches mit 
England den Besitz des Sultans von Sansibar garantirt hatte. Am 
17. November 1890 kam die Vereinbarung in der Weise zu Stande, 
dass Deutschland die Schutzherrschaft Frankreichs Ober Madagaskar 
anerkannte, wfthrend Frankreich keinen Einspruch gegen die Erwer- 
bung der festl&ndischeo Besitzungen des Sultans von Sansibar und 
der Insel Mafia durch Deutschland erhob. Die Ordnung der Grenz- 
verbfiltnisse in Kamerun hat dagegen noch keinen Schritt nach vor- 
wärts gethan. Von sonstigen VertrSgen ist etwa noch der Vertrag 
zwischen dem Deutschen Reich und dem Kongo-Staate über die Aus* 
lieferung der Verbrecher und die Gewfthmng sonstiger RechtshOlfe 
in Strafsachen zwischen den deutschen Schutzgebieten in Afrika und 
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(lern (leluett' d^s Koiiirostaidfs und die Gt'in^hmiguug der Geueral- 
Akte der Biü>>Ller Autiskluverei-Konfereuz durch den Reichstac: zu 
erwälineu. Obwohl in Folge der Weigerung Frankreichs der Termin 
der RatilikatioM der (Jeneralakte bis zum 2. Januar 1892, für die 
Vi rt iiii-cten Stauten sogar bis zum 2. Februar 1892 hinausgeschoben 
wcrdfii inus>te, so ist man auf deutscher Seite {h)cii bestrebt, die 
vornehudidisten Bestimmungen derselben, welche sich auf die Ver- 
hinderung des Sklavenliandels und Unterdrückung oder Einschränkung 
des Sehnapsliandels und der Wallen- und Munitioiis-Kinfuhr be- 
ziehen, jetzt schon in den Kolonien zu erfülieo. Dem Buudesrath ist 
ferner ein Gesetzentwurf betreffend Bestrafuüg des Sklaven haudels") 
zugegangen. 

In Ostafrika ist nunmehr an Stelle der streitenden Gewalten, 
des Reic-hskonimissars, des von England beeintiussten Sultans, des 
deutschen Generalkonsuls und der deutsch-ostafrikanischen Gesell- 
schaft, ein einziger kaiserlicher Statthalter mit höchster Gewalt ge- 
treten, nachdem die ostafrikanische Küt>te deutsch geworden. Dann 
ist die UmwandliiDg der WisBiiuuiii'scheo Tmppe in eine Reichs- 
trnppe dorchgef&brt and die Zollverwaltung, welche bis dahin Ton 
der deutsch -ostafrikaniBChen Gesellschaft fflr den Sultan geschah, 
durch das Gouvernement übernommen worden. Die deutsche Ver- 
waltung hat im Küstengebiete die Grnndzflge der Organisation, 
welche schon durch M%|or v. Wissmann gelegt waren, weiter ent- 
wickelt, und die Reichstmppe ist, wie dies bei dem jetzigen Stande 
der Icolonialen Streitkräfte nicht anders möglich war, der Hanne zu- 
gewiesen worden, welche seiner Zeit bei den Kämpfen der Wiss- 
mann'schen Schutztruppe bekanntlich grosse Dienste geleistet bat. 
Zugleich sind die bedeutenden „Afrikaner" v. Wissmann und Peters 
als Kommissare „zur Verfügung des Gouverneurs" angestellt, wfthrend 
man für Emin Pascha die Stelle noch offen halt 

'} Keichs-Gesetzbl. 1891, 8. 91. 

*) Siehe Seite 2S5, KoL Jahrbuch 1890. 

') VertDfltalter vnd Anfihrer von 6lilmeiüagde& werdMi ait Zuchthaus tod 

drei Jabreu aufwärts bestraft. Kommt i>ei solchen Jagden ein Todesfall Tor, so 
büssen alie Tli'-ilnehmcr der Jasid mit Zuclithatis nicht unter drei Jahren. Ebenso 
wird bklaveuiiauUel und Alles, was uaaiit /.u>ainmeDliängl, luu Zuchthaus bestraft. 
Bei miidernden Umslladen darf auf Gefingnis», jeiloch nicht unter drei Monaten, 
erkannt werden. Netwn der Freiheitsstrafe ist ZuAssiglteit von Poliseiaufticht statt- 
haft, den k:iiserlicheu Verordouncen zur Verhütung; des Sklaven handels tu- 
widerhamlclt, wiid mit (it i l>traf»' bis zu r>000 M. oder mit tiefäuguiss bestraft. Die 
Bt'stimiuuiJg *ie,-. .*5lrat>;esetiiju< lies über die \i ifulguiii: im Auslände begangener 
Verbrechen liudet auch auf bklavenjagd und äklaveuhaudel Auweuduug. 
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In Folge der Schwierigkeiten, welche der Reichstag bei Geld- 
bewillignngeii liir Kolonien machte, deren direkter Nntzen noch nicht 
zu übersehen war, mnsste die Begiemng daraaf bedacht sein, die 
dort vorhandenen Gesellschaften so zu stäricen, dass sie auch noch 
ffir staatliche Zwecke Leistungen fiberoebmen konnten und, nm das 
sehr spröde Privntkapital heranzuziehen, desk UDtemehmeni besondere 
Yergüustigangen zu gewähren. 

nie deutscli-ostafrikauische Gesellschaft ist nun in Folge der 
Neutirdnung recht günstig gestellt: sit^ bezieht aus dem Zollcrtr;itj;e 
vom Reich eine feste jährliche Ronto. welche es ihr erniöi^liclit hat, 
unter günstigen Bedingungen eine neue grosse Anleihe aufzunehmen, 
sie zu verzinsen und demnächst zu tilgen. Den zivilisatorischen 
Zwecken in Ostafrika dienen auch die Dampfer-Unternehmungen tfir 
den V iktfiria-Nyanza, weh iie in Folge der Aufwendungen ans der von 
der IJegierunü; gebilliirten Antiskiavprei-Lotterie eine feste pekuniäre 
Basis gt vsrinnen halien, da die Sauinilungen für den Wissmann- 
I 'ampfer etwa 250000 M., für den Peters-Dampfer nur an 70000 M. 
ergeben hatten. Die Häfen der Küste von Deutscli-Ostafrika waren 
bald nach dem •leut.sch-eni^liselien Vertrag durch eine l'ostdampfer- 
linie unmittelbar mit Deutschland in Verbindung ijest't/t, während 
eine l)ani{>t'erlinic nacli der gegenüberliegenden Küste des Indischen 
Ozeans, insbesondere nach Bombay, in der Entstehung begriiVen ist. 
Ausser durch die Po>t hat Deutsch-OslatVika auch durch den Tele- 
graphen Anschluss an Europa und den Weltverkehr gefunden. 

Was für Ostafrika bisher geleistet worden ist. wird nun auch 
in Kamerun in Anijriff genommen. Nach BewiUiguni; der Anleihe 
von 1^/2 Millionen Mark seitens des Reiell^tagL'S werden aucii hier 
die Arbeiten mit Nat-hdriu k und in ähnliche Weise wie in Ostuhika 
aufgenommen werdeu, uud das erfreuliche Zusammenwirken der Re- 
gierung mit den Handelsinteressenten uud den Missionen wird auch 
hier seine 1. rüchte tragen. In dem verhältnissmässig kleinen Togo- 
gebiet geht freilich noch ziemlich alles im alten Geleise, und das 
ist kein Wunder, wenn dort seit Jahr nnd Tag ein Reichskommissar 
ad Interim mit dem andern abwechselt Es kann dabei von einer 
planvollen Verwaltong keine Rede sein. Togo ist jetzt das Stiefkind 
nnserer EolonialpoHtik geworden an Stelle des vielgeachmühten Sfid- 
westafrika. Ffir letzteres scheint die Prfifuugszeit zn Ende zn gehen. 
Nachdem die Beichsregiemng den Verkauf eines grossen Besitzes der 
dortigen Eolonialgesellschaft an ebe rein engiische Gesellschaft ab- 
gelehnt hat, ist es gelungen, die Bildnng emer kapitalkrftftigen 



204 



Di« KotooialpoUtlk mid d«r Koloniaintb. 



dentsch-en^lisclieii Gesellschaft wolclio uuttT Vortrat; mit der Regie- 
laii^ die Verwultuiifi: des Landes in die Hand nehmen wird, in die 
Wege zu leiten. Sie wird uiuli der Kegierang die Mittel vcrseliHt^on, 
dort endlich Ordnnnt; und Frieden herzustellen und iuöbesoüdere dem 
Käuber Hendrik Witboy das Handwerk zu iegcu. 

Aus diesem kurzen Uoberblick if<t zu ersehen, mit welcher um- 
sichtigen Thätigkeit besonders die Kolonialabtheilung des Auswärtigen 
Amtes unter ihrem hervorragenden Dirigenten, dem Wirkl. Geh. Lega- 
tiousrath Dr. Kays er, die Geschäfte geführt hat, und wie sehr die 
Arbeiten an Umfang und Inhalt sich vermehrt haben. Je tiefer in 
die kolonialen Arbeiten eingedruni^en wird, desto grössere und um- 
fassendere Arbeiten sind nothweudig. zumal man meist vor Ent- 
scheidungen steht, für welche kein Vorbild vorhanden ist. Ausser- 
dem sind noch ganz neue dauenide Einrichtungen, wie der Kolonial- 
rath, hinzugekommen, welche einen niciit geringen Aufwand von 
Arbeitslast erlordeni. Die Kolonial-Abtheilung wird den alteren drei 
Abtheiluni^'en de> Auswiirtigeii Amtes bald an äusserem rmfaiige 
nachkommen, wie sie in p(ilili>cher l^ezieliuug denselben beute >rhon 
nicht mehr an Bedeutung nachsteht. Sie wird sich dem Auswarligen 
Amte entwachsend naturgemäss zu einem Kolonialamt entwickeln 
müssen, in dem die verschiedenen praktischen Gebiete, Missions- 
wesen, Verwaltung, Kcdonisatiun, Auswanderung. Orü;anisation der Ver- 
suchsplantagt'u . Iverhisweseii ') neben den mehr wi-^sensciiaftlicheu 
Arbeiten der ForM liunu eine entsprechende Vertretung linden. 

Was den Kolonialratli anbetrifft, so ist nacii der kaiserlichen 
Kabinetsordre vom 10. ( »ktober 185)0 bis zu der Ernennung der Mit- 
glieder und dem Zusammentritt noch geraume Zeit verHossen, wo- 
durch den gegnerischen Parteien ein willkommener Anlass zur Her- 
absetzung und vurläutigen Kritik dieser Körperschaft gegeben wurde, 

*) Der XXI. Jorbtentag, welcher im September in K6I11 tagte, bat hiernber 

folgende Resolution aDiceuommcu: .Für die Oiduunk' der RectitspHegv in den Schutz» 
gtliieieu ist die j>>t/i^'e ('iriindlai,'e zunächst heizutu haliLii, untie.-x liadel ilirer Weitcr- 
liildunf^ nach Maa>>>,Mt(e ilos durch die jirakti>Ll)(' Eilahrunn sich ergebenden Be- 
UürfuittüCä. Hierbei iät iu ers>ler Linie die Kechtaluge der ludier uud Araber iu 
Deutsch-Ostafrilw tu berücksichtiiten und swar sowohl durch Heransiehung dieser 
BeTölkeru&gselemente zur GeriehtsoifaniMtion als an^ ivnb sachgemias begrenxle 
Anwendung ihres materiellen Rechts. Von einer Ausdehnung de^ deutschen Uecbta 
und des deutschen tiericlit>\erf'itiriiis auf li.e iitizivilisirjen Kingohorenen ist für's 
Erste abzusehen, uud aiud, Kuweit nüthig, nisbesoudere was ätrafrccbt uud ätraf- 
Ter&hren betriffl, besondere Rechtstionnen fSr die Eingeborenen zu erlassen.' 
(Siehe Seite 28 f., Kol. Jahrb.) 
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welehe bald als eine Art Nebenparlament, bald als eine bedentnngs- 
loee Sachverständigen-Kommission gesduldert wnrde. Die Eegieiung 
Hess bald darüber keinen Zweifel, dass man bei der BenrtheiliiDg der 
Stellnng des Kolonialratbs si<'b von Gedanken an Institationen ge> 
mischten, haibparlamentarischen Charakters, wie z. B. Volkswirth- 
sehaftsrath oder Staatsrath, die einzelne grosse geeetzgeberische Äaf- 
gaben vorznberathen hatten, freimachen mnsste. Der Kolonialrath 
sollte eben „ein sachverständiger Beirath für koloniale Angelegen- 
heiten" im engeren Sinne sein, welcher die Kolonialverwaltnng in 
ganz konkreten, praktischen Dingen der Entwicklung nnserer Schutz- 
gebiete zu berathen und die Stellung der Kotonialabtheilnng, welcher 
früher mit Beoht oder Unrecht oft das Begieren vom grünen Tisch 
vorgeworfen worden ist, nach anssra TUid innen zn stärken hatte. 

Fttr die Regierung bestanden augenscheinlich grosse Schwierig- 
keiten, sowohl die richtige Zahl der Mitglieder zn treffen, als die 
passende Auswahl vorzunehmen. Es war nothwendig, dass die in 
der Kolonialbewegung zum Ausdruck gelangten Strömungen, die 
wirthschaftiiche, patrioti*»ch-ideelle und humanitäre, vertreten waren. 
Eine zn grosse Anzahl vnii Koloniairathen hätte dem Institut die zu 
vermoideiid«^ Bedeutunff eines N<'l)eiiparlament'< jres^eben und die Ver- 
handlungen erfichwert, das l'el)erwiegen von Forsehern und Gelehrten, 
weiche jetzt keine direkten Interessen mehr im SehutzRebiet zu ver- 
treten haben, ihm den Charakter des rein Geschättsmässiffen ^e- 
nonnnen. Es wurdf dalier versueht, die richtif?e Mitte zu liiidm. 
Das Auswärtii;'' Amt wandt«' sieii im Mai an dir verschiedeneu 
Kolouialgesell.srhaften. wclriie mit bedeutendem K;i|)ital in dt-n Sehutz- 
gebieten thäli-^^ sind, um Voi<( liläire für die Ernennung von Mit- 
i;liedern zu erhalten, und nahm unter anderen mit der Kolonial- 
bewegun? t'wj; verbundenen Männern eine Auswahl vor, die zu fol- 
genden Ernennungen führte: Geh. Hofrath Colin, Stuttgart: Geh. 
Kommerzienrath von Hansemann, Berlin- Hernsheim, Direktor 
der Jalnitg<'sellschaft. HaInbulf^: Staatssekretär a. L>. Herzoi;; in 
Berlin; Dr. C. llespers. Ehrend(»mherr in Köln; Bankier v. d, Heydt 
in Elberfeld; Fürst zn Holienlohe-Lanuenbnrtj: Staatsminister v. Hof- 
mann, Berlin; Staatssekretär a. D. v. .Ia< nbi, Berlin; Geh. Ober- 
postrath Krätke, Berlin; Geh. Kommerzienrath Langen, Köln: 
Lueas, Direktor der Deutseh-Ostafrikanisrhen Gesellsehatt ; Graf 
Joachim Pfeil; Dr. Scharlaeh. Reehtsanwalt in Hamlmrec; 
Dr Sehröder, Direktor der Deutseh-Ostafrikanisehen Plantai^en- 
gesellschäft; Professor Schweinfurth; J. Thor mahlen, Hamburg; 
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Konsul a. D Volisen, Berlin; Vizekousol a. D. Weber, Berlin and 

A. Woermaun, Hamburg. 

Die Ernennungen wurden überwiegend günstig aufgenommen 
und der Erfolg hat gezeigt, dass die Wahl den Anforderungen ent- 
sprach, obwohl es vielleieht angebracht i;ewesen wäre, mehr unab- 
hängige Leute hineinzunehmen, welche nicht mit den bestehenden 
Kolonial-Geselischaften zu eng verbunden sind. Wenn sich erst in 
den Kolonien neben den Gesellschaften noch anderes fresrhäftliches 
Leben regt, so wird man sicher auch diesem eine Vertretung im 
Kolonialrathe sehen müssen. Besonders sollte aber Werth auf die 
Heranziehuni; von Leuten gelegt werden, welche in den Kolonien 
selbst langjährige Erfahrungen zu gewinnen in der Lage waren. 

Der Kolonialrath wurde am 1. Juni mit einer ausgezeichneten 
Rede des Vorsitzenden, des Wirkl. Geh. Leirationsraths Kayser er- 
öffnet, welche nach einem Ueberbli< k über die einzelnen Kolonial- 
gebiete mit folgenden schönen Worten schloss: 

.I>as deutsche Volk ist ein altes Kolonialvolk. Schon ton den Karolinger 
Zeiten an bat es an der Ost- und Nordmark des ileicbe^ mit staunenswerthen Erfolgen 
kolonisirt, und gerade aus 8etn«n koloni«iraid«n Tbeilen ist au der Nordmark jenes 
michtlga StaatswMen entstaiidmi, da« in unterm Tagen daa nene Deatscl» Reich 
gescbalTen hat und an dessen Spitze steht. Die reiche Seefahrt, die von Raicbs- 
st&dten Söddetitschlands und von dem Ban.sebnnd Norddentschlands betrieben wurde, 
hat unverschuldet in Folge der Schwächune des Reiches unser Vaterland leer aus- 
geben laaseUf als andere Nationen die Kolonisation der neuen Welttbeile in die 
Hand nahmen. In fremdem Interesee nur bnt sieh dei denteehe Volk dmn be- 
tbeiligen können, indem es seine Sdiiffe, seine KanAeote und seine Hissionare in 
reiclier Zahl über das Meer schickte. Als wiederum hier von Brandenburg aus der 
GmndstelTi /n einer neuen deutschen Staiirsiirdiinif: L'elet't wurde, h;il Friedrich 
Wilhelm, der (iro^se Kurfürst, inmitten schwerer Kämpfe und >SQr;;en seinen deutschen 
Landsleuten den Weg der überseeischen Kolonialpolitik ^ewieKen. Was dem Ahn- 
herrn bei seinen gerimen Uacbtmitteln au erreichen versagt war, seinem Enkel ist 
es tu erwerben besebieden gewesen. Nach iehter HohenzoHemart .Immer der 
Erste tn sein und sich auszuzeichnen vor andren* bat Kaiser Wilhelm II. die 
Scliutzherrschaft über un^ere Kolonien iittern<>mtiien und nefentigt. rnter dem 
Schutze seiner Gnade sind wir zu unserer Arbeit zusammengetreten^ und wir wollen 
sie beginnen mit dem alten ein Oelobniss enthaltenden Spruch: »Hit Oott fär 
Kaiser, Konig und Vaterland.* 

Der Eolonialrath vtellte die GescbftftsofdoiiDg fest, erwftblte in 
einen stSodigen Ansschnes die Herren Staaisminister v. Hofmann, 
Staatssekiet&r a. D. Herzog nnd Bankier v. d. Heydt, berieth in 
verschiedenen Sitzungen fiber die Eisenbabnlconzeasion für die Linie 
Tanga^Eorogwe, die Frage der BanmwoUenkaltar nnd der Zulassung 
ansiftndiscber G^llscbaften zum GeecbfM^betrieb in den dentscben 
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Schotigebieten. Der am 28. Juni seCuste Beschlnss binBichtiich der 
FDfdemog der BanmwoUenkiiltar hat folgenden Wortlaut: 

I. Es «Bpfiehlt sieb, in d«n dentMh«n Sehnlignbieten den Anbau solcher 

Bedenerzeu^isse zu bef;ünstigen, welche für die Aoafuhr Stapelartikel bilden: ins- 
besondere empfiehlt es sich zunächst, die Baiiinwollenkultur in denjenigen deutschen 
Schutzgebieten, wo die aatürlicben Bedingungen des Erfolge« vorbanden sind, zu 
fofdefB« 

II. Es empfiehlt eieb, wo das Land Im Betitt der Regierung sieh befindet, 
dem Unternehmer Land nnentgeUUeh, nnter Vorbehalt von Bedingnngent welche die 
Avsfnbrang der Kultur sichern, zu überlassen und die Vermessuagskosten zu tragen: 

wo Landhesit;: df>r Regierung nicht besteht, auf die zur Verfügunc; Berechtigten 
d«hin einzuwirken, das» I^and unentgeltlich oder doch zu billigen Bedinirungen 
überlassen werde; die Plantagengrundstüclie von Grund- und Gebättdesteuer in der 
Hand des ersten Besitiers auf die Daner von zehn Jahren frelznlaaeen. 

III. Es empfiehlt sich: 

a) die Mitwiilcung der Regierung xur Heranziehnng von Binfeborenen tur 

P!antagenarbeit für längere Zelt, insbesondere durch ihre Vermittelung 
bei Gewährung von Schutz der Arbeiter durch pesetzliche Anordnung 
und Kontrolle ihrer Ausführung; in Ost- und West-Afrika insbesondere 
durch Bntaendnng von Expeditionen in's Innere, behufs Anregung und 
Siehemng dee Znrages, sowie dnrch Anl^ng nnd Begnnstignng von 
Sammelplätzen, an weichen Arbeiter angeworben werden können: 
h) wo der Manf^el an fing^eboreiien Arbeifern nder die besondere Art der 
Arbeit den liezug ausländischer Arbeiter nöthig macht, die Vermittelung 
der Regierung bei den betreffenden ausländischen Regierungen behufs 
Erwirknng der Erlanhniss tnr Answandemnf sovrie Anordnung der 
nothigen Maaasrageln rar Sicherung des Transportes der Arbeiter. 

IV. Es empfiehlt sidi Einiichtnnf nnd Betrieh gr58aer«r Mnsterpfiantungen 
behnfs 

a) Zucht des für d&s einzelne Scbutigebiet am besten sich eignenden Samens, 
h) Ennittelung der besten Pflanznngsmethoden, 

e) Brmittehing der snr Knitnr am besten sieh eignenden Artoi von Baum« 

wolle, 

d) Ermittelung der besten Methode zur i^ugung eines gleichm&ssigen 

Produktes, 

e) Heranbildung von weissen Auisebern und von Vorarbeitern uum bin- 
geborenen; in Verbindung mit 

f) der Anfitellung von Maschinen snr Reinigung nnd Verpeckunf der Baum- 
wolle^ deren Benutzung auch Anderen, namentlich kleinen Pflanzern gegen 

ein Äneemessenes KnfL'clt zu gewähren »^ein würde. 

V. Es eniptieblt sich die Hegfinsti-jung des Kleinbetriebes durch Beibülfe zur 
Beschaffung von Simereien und Erleichterung des Verkaufs seiner Produkte durch 
Einrichtung von Abnnhmestellen. 

VI. Es empfiehlt sich die Qewihmng einer Piimie bei der Ausfuhr markt' 
fähiger, im Schutzgebiet erzeugter BanmwoHe in H5he von 10 Pf. per Kilogramm 
auf die Dauer von zehn Jahren. 

Vil. Es empiiehU sich, die Hersteilung direkter und regelmässiger Dampfer- 



208 



Die Koloaialpolitik und der Kolonialmtb. 



terbioduniifen zwischen den einzelnen Scbutzgebioton und dem Mutterland, vo solche 
noch nicht vorbanHfn sind, und <iie Herstellung Ton öffentlichen Wegen und Hafen» 
bauten zur Erleichterung des Verkehrs in den Schutzgebieten zu unterstützen. 

Hoffentlich werden nun aber anch die «empfohlenen*' Beschlfisse 
in die Wirklidikeit übertragen und steaert das Beieh bedeutende 
Mittel zn, nm Versncbsplantagen einzurichten. Denn was den Be- 
zug von Banniwolle anbetrifl%, 80 geht Dentsehland einer völlig un- 
sicheren Zukunft entgegen, wenn wir nicht rechtzeitig Mittel und 
Wege finden, nns in diesem so wichtigen Handolüartikel völiiir un- 
abhftngig zu machen. Die Gesammtproduktion der Erde an Roh- 
Banmwolle beträgt jährlich über 12\ _. Millionen Ballen, von denen 
7,0 auf die Verf^inigten Staaten, 0,38 auf das ü\)\i<^e Amerika, 4,2 
auf Asifn. 1.0 anf Afrika, 0,01 auf Europa und 0.Ü02 auf Australien 
fallen. Während die Vereinigten Staaten über die üälfte des Ge* 
sammtbedarfs lieferten, folgen weiter: Britisch-Ostindien, China, 
Aegypten. Persien: dagegen kommen die übrigen Produktionsgebiete 
kaum in Betracht. Für unsern Zweck wird es genügen, zunftchat 
nur die amerikanischen Verhältnisse näher in's Auge zu fassen. 
Nach Ellisons „.lahrosühersichten" verbrauchten die Vereinigten 
Staaten im Jahre 1889/:>0 in runder Zahl 2 300 000 Ballen Baum- 
wolle für ihre eigenen Fabriken, während sie nach England 2800000 
und sonst nach Europa 2 100 000 Bullen ausführten, d. h. der Ex- 
port betrng -j^ der amerikanischen Ernte im Werthe von circa 
999 Millionen Mark, eine Summe, von der 135 Millionen aiii Bremen, 
den ITaiipthanniwollenmarkt des Kontinents, kommen. Unser Jahres- 
verhrancii an Haumwolle betragt etwa 9J^l)0fi0 Hallfii, eine Zahl, die 
im Sl^'ii;''!! i>enritTen ist, wie die ZitTeni aus diu jrtzten 10 Jahren 
unwidt ili uiicli dartliun. nnd die grosse Zukunftsfrage ist nun. wie 
die Verhältni■^sl• sich tiir die Betriedigiing unsres Banmwollenbedarfs 
gestalten werden, wenn die McKinley-Bill nnd die weiteren Pliine 
des Staatssekretürs Blaine so weit Wirklichkeit geworden sind, dass 
wir die l'ujgen mit II finden ^reiten können. Denn dass in Folge 
der Mc Kinlev-Bill Amerika daranf hinuewiesm wird, die von ihm 
producirte Banmwolle seihst zn vernrheiten. dass demnach immer 
geringere Quantitäten amerikunischer Baumwolle auf unsern Markt 
komnieji werden, ist eine nothwendige Konsequenz, an der sich 
schwerli(di etwas iindern lässt, wenn nicht in Amerika die Erkennt- 
niss zum Dnrchbruch kommt, dass es auf die Dauer der Mitarbeit 
Europa s nicht entrathen kann. Das Letztere aber beweisen wir ihm 
wohl am besten, wenn wir unsrerseits uns rechtzeitig wirthschatt- 
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lieh von deu Vert'inij?ten SUiaten zu t'inan/i|)ir«'ii sm^ben, und da ist 
der entscheidende Punkt die ßaumwolieiitVaK«' Einige Einzelheiten 
der Beschhisse des Kolon iah'athes geben vielleicht zu Ausstellungen 
Veranlassung, so die Begünstigung des Kleinbetriebes, aber auf dem 
angegebeneu Wege kann das erstrebte Ziel wohl erreicht werden. 
Denn nnsere Baumwolle muss vor Allem konkurrenzfähig sein, da 
ein Markt dafür in Deutschland vorhanden ist. Sie unterscheidet 
sich insofern wesentlich von andern Kolonialprodukten, z. B. Sesam, 
Arachis, Ürseille, Elfenbein u. s. w., deren direkter Import in grossen 
Mengen trotz der ostafrikanischen direkten Dan][)ferlinien nach 
Deutschland wegen des fehlenden Marktes und zum Theil auch wegen 
der Doppelzölle noch fast unmöglich ist. Wir werden trotz der Aus- 
fuhrpriiHiien für einige Artikel schwerlich über die ZoUerniassigung 
für manche Kolonialprodukte und Aufhebung der Exportzölle in Ost- 
afrika hinwegkommen köinien. Die Frage sollte wühl einer eingehen- 
deu Untersuchung gewürdigt werden. 

Die Beselilüsse betretTend die Zulassung von Gesellschaften lauten: 

„A. Juristi.sehe Personen des .-Vuslaiides, iri.sofeni sie w(rhs>_','st.iiMh;iftfu 
siad, iusbesoudere AküeogeteUscbafteu und KouiuianditgeHellächafleii auf AküeD, 
b«därfnk swr Aumbuiif ibnn OaidilflBbetriebM iuntriialb des SehntsgeUetaa dttr 
Gtnehmigniif der Begierang. 

Es sollen Anordnungen getroffen Verden, damit dieser Grundnis unYersöglicli 
euch in deu dc»it>cti.ii Intcu ssenspliären in Kraft gesetzt werd»- 

B. Ausländische (iesellschaften (A) haben vor ihrer Zulassung im Scbutlgebiet 
den Nachweis geuügender Mittel (genügendea wefbenden Kapitals) za erbriflfen. 

C. Aualindiecbe Geiellscbaften (Ä) haben eins Zweigniederlaasnnc in den- 
jenigen Schutzgebiete za begründen, in welchem sie Zulassung zum Betriebe be- 
antragen. Nach dem Ermessen der Regierung kaun die Bestellung eines Vertreters 
unii die Begriludung eines Gerichtsstandes im Schutzgebiet als genügend erachtet 
werden. 

D. 1. Die foa den eingeborenen H&uptlingen gewihrten BefogniMe öitntlich 
reehtliclier Nator sind nieht als reehtsbestiadig aasaeikennen. Insbeeonders gilt 
dies fnr: 

a) ausschliesslirlie Wege- und fiisenbahnlLonussionen, 

b) llandebmouü|>ule, 

c) das aoBschliessiicbe Recht inm Bergbau, 

d) die Yerieihung von Bergwerksbereehtigungen nnd Reebten an Gmnd und 
Boden über das gesammte Gebiet eines Stammes oder einen grösseren 

oder unbestimmten Theil desselben. 
"2. Sofern die Kegieruti'i Keclite der vorsteiieiid unter la — d beacbriebenen 
Art einer Erweibsgesellscbaft eintauml, muss die Ausübung solcher Rechte unter 
der Form einer in Oenttebland oder im Schutsgebiet nach deatscbem Rechte be- 
grSndelsn Geoellschaft erfolgen." 

Was die aoBlindiscben GreseUBchaften betrifft, so waren bei den 

Koloniales Jahrbaeh 189L 14 
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Berathnnpfoii znnächst alle Gesellschaften, wnlche nicht Krwerbszwecke 
verfolgen, z. B. die Missionsgesellschafteu, von den ErNverbst;osoll- 
schaften ferner die oftene Handelsgesellscbuft. sowie die einfache Koni- 
manditgesellschal't ausgeschieden. Im Uehrigen sollen ausländische 
Gesellschaften /um Geschäftsbetriebe innerhalb der Scbut/gebiete nur 
mit Gcnehniignni; der Regierung zugelassen werden. Es entspricht 
dieser Grundsatz dem in Preusson von Alters her bestehenden Hecht, 
welches durch die Keichsgesetzgebung ausdriu-klich aufrecht erhalten 
worden ist. Die Ausdehnung dieses Grundsatzes auf die Sdiutz- 
gebiete reciitfertigt sich ohne Weiteres, wenn erwogen wird, welchen 
Einfinss das unkontroliirte Eindringen fremder — im Augenblicke eng- 
lischer — Gesellschaften mit grossen Kapitalien auf di':^ Gestaltung des 
wirthschaftlichen Lebens der noch unentwickelten Schutzgebiete aus- 
zuüben geeignet ist. Man braucht hierbei nicht nur an die Gefahren 
zn denken, welche der Festigung der wechselseitigen Beziehungen 
zwischen dem Schutzgebiete und dem Reiche erwachsen können. 
Eine unmittelbare Sihüdigung der Eutwickelung unserer Schutz- 
gebiete würde zu besorgen sein, wenn die Möglichkeit bestände, 
unter Benutzung der leichteren Formen ausländisciier Gesetzgebungen 
in den Schutzgebieten mit der Gründung von Gesellschaften vor- 
zugehen, denen die solide Gmndlage fehlt und deren Zusammenbruch 
auf Jahre hinaus wirthschaftliche Unternehmungen in den Schutz- 
gebieten in Misskredit bringen würde. Es wird andererseits erwartet 
werden dürfen, dass die Regierung für die Zulassong ausländischer 
Gesellschaften nicht Bedingungen aufstellen ivird, welche das aui- 
ländiscbe Kapital von der wfinseheiuiwertbeii Betheilignng an der 
wirthsebaftlicben Erschliessung der Schutzgebiete absehiecken konnte. 

Wie swischen diesen widerstreitenden Interessen die Mitte zd 
finden sein wird, Ifisst sich durch allgemeine Vorschriften im Vonuis 
nicht nSher bestimmen. Der Eolonialrath hat eine weise Zurück- 
haltung geübt, wenn er in dieser Beziehung nur zwei Punkte be- 
sonders erwfihnt bat Die Regierung soll einmal vor der Zulassung 
auslftndischer Gesellschaften den Nachweis genügenden werbenden 
Kapitals fordern. Sie soll zweitens darauf sehen, dass die Gesell- 
schaften in dem Schutzgebiete stets in einer Weise vertreten sind, 
welche ihren Gl&ubigem das Risiko und die Weitlftnfigkeiten erspart^ 
die mit der Verfolgung von Rechtsansprüchen im Auslande verbun- 
den sind. 

Ss handelt sich aber dann auch allgemein um die Frage der 
Gültigkeit der Eonzessionen der Eingeborenen, ohne Unterschied, ob 
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sie an luliiudor (»tlor Anslüiider, au Einzelpersouen oder Gesellschaften 
ertheilt worden sind. Die Art. in der viole dieser Konzessinnen er- 
worben sind, ist sattsam Ijekaiint. Gegenstand der Verleihung; sind 
oft die werlhvollsteii Herrschafts- nnd Eigentiiumsrechte, Landstriclie 
von der Ausdehnung von Königreichen, die ticsaininten Mineralsciiiitze 
eines Landes und ausschliessliche Bereclitigungcn der mannigfaltigsten 
Art gewesen. Der Kolonialrath ist mit Recht der Ansicht gewesen, 
dass die Schutzherrschaft des Reiclies als eine Art Vormundschaft 
über die Eingeborenen zu betrachten ist, die in ihrem Verkeiir mit 
Weissen nicht als handlungsfähig angesehen werden können. Einer 
der ersten Akte der Regierung in den Schutzgebieten ist dem- 
entsprechend auch der Erlass von Bekanntmachungen gewesen, wo- 
durch die Gültigkeit der Rechtsgeschäfte zwischen Eingeborenen und 
Weissen über Grundeigenthnm, Bergwerksberechtigungen und dergl. 
an die Genehmigung der Regierung geknüpft wurde. Fraglich blieb 
es nur, wie es mit derartigen Rechtsgeschäften aus der Zeit vor der 
Erklärung der Schutzherr.schaft gehalten werden sollte. Ein Versuch 
zor Regelung dieser Frage ist in dem Abkommen mit England vom 
vorigen Jahre gemacht worden, wo zwischen Konzessionen, die Sou- 
veräuetätsrechte zum Gegenstand haben, und solchen, welche die Er- 
laubniss zum Handelsbetrieb oder zum Bergbau enthielten, oder die 
Abtretung von Grundeigentbum betrafen, unterschieden worden ist. 
Zwischen Deutschland nnd England ist damals vereinbart worden, 
dass die Ansübung von Sonverftnetfttsrechten allemal von der Zn- 
stimmong der schntsherrlielien Regiemng abhängig sein müsse. 

Der Kern derselben liegt darin, dass der Eolonialrath nicht nnr 
In der Yerleihnng ansschliesslicher, monopolartiger Erweifosberechti- 
gangen, sondern auch in der Abtretnng des Bigenthnms an dem ge- 
sammten Stammesgebiet oder an nnverbältnissmfissig grossen oder 
ungenügend abgegrenzten Theilen des Gebietes einen Verzicht anf 
Hoheitsrechte sieht, den die Regiemng als rechtsgültig anzuerkennen 
nicht gehalten ist. In der Tbat liegt in derartigen Erwerbungen 
gewissermaassen eine Okkupation des betreffenden Gebietes. Offen- 
bar widerspricht es dem Begriffe der Oberhoheit eines Staates, wenn 
n dem dieser Oberhoheit unterstellten Gebiet die Angehörigen eines 
anderen Staates Eigenthnms- und Nutzungsrechte besitzen, welche 
weit über die Grenze der Möglichkeit der wirthschaftlicheo Ver- 
werthnng durch Einzelpersonen hinausgehen nnd die Entwickelnng 
des Landes vollständig in die Hand dieser Besitzer legen. Wer das 
Eigenthum an dem ganzen Lande hat, hat damit auch die Herrschaft 
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über dessen Bewohner und bestimmt deren gesellschaftliche, gewerb- 
liche und politische Entwickelung. Sind Inländer die Erwerber eines 
derartig ausgedehnten Besitzes, so tritt das Widerspruchsvolle einer 
solchen Gestaltung nicht so (ilVeiii)ur hervor. Der Art nach ist es 
dasselbe. Es leuchtet tluher ein, dass bei den Beschlüssen unter d) 
die Uuteischeiduug zwischen iulaudeni und Ausländern nur insoweit 
hervortritt, als der Regierung empfohlen wird, in den Fällen, wo sie 
nach Lage der Verhältnisse sich bewogen findet, Konzessionen der- 
artigen Inhalts anzuerkennen, als Bedingung hinzustellen, dass die 
znr Uebernahme der Eonzession zu bildende Gesellschaft unter 
deutschem Recht stehen mnss. 

Der Kolonialratii trat am 21. Oktober zu einer neuen Sitzung 
zQsunnieni deren BeBchlfisse wir im Anhange ndttheUen. 
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Kamerun. 
L Das nördllohe Gebiet. 

Die Expedition Ziutgraff. 

Seit dem 20. Dezember 1884, als unsere Matrosen die von 800 
mit englischeo Hinterladern .bewaffoeten Duallas besetzte Anhöhe 
von Josstown erstüimten, ist in unseren westafrikanischen Kolonieen 
nicht soviel Blut geflossen wie am 31. Januar d. J. in Kamerun. 
Der Grund zu diesem Kampf ertrieht sich klar aus einer Bemer- 
kung, die Dr. Zi nt erraff vor zwei Jahren von den Iläuptlinijon der 
Bauyaug und Balut /u hören bekam. Sie wollten ihn am Vordrin- 
iren hindern, „damit er nicht den Buschleuten allzuviel Verstand 
beibrüciito". Dr. Zinterrafl' hatte im Jahre 1889 im nördlichen 
Theile des Hinterlandes von Kamerun die Station Baliburg £r''.:rün- 
det. Der intelligente Häuptling Garega hielt zwar den Reifenden 
halb zwangsweise drei Monate lang zurück, war aber in jetlcr an- 
deren Hinsicht sehr •■ntui irenkommend. so dass die Station einen 
Stutzpunkt für alle weiteren binnenländischen Uiiteriu iiinungen der 
Deutschen abzugeben bestimmt war. Tn seinen Briefen aus dem 
Jahre 1889 spricht Zintgraff von 1500 Bali-Kriegern, welche ihn 
eine Strecke weit begleitet hätten. In nordöstlicher Richtung folgen 
auf die Bali ebenfalls freundliche Stämme, nordwestlich dagegen die 
heimtückischen Bafut, deren Hinterlist Zintirraff. als er 1889 dun-h 
ihr Land inarschirte, blos durch schleunigen .Abzug entsprangen ist. 
Zintgraff erwähnte 1889 blos ein einziges 8000 — 10000 Einwohner 
zahlendes Dorf der Bafut, deren Häuptling Kualem (zu deutsch 
^Eisen") heisst. V^on den Bafut, welche ihre Hütten ebenso wie an 
der Küäte rechteckig bauen, siud es nur wenige Tagemärsche zu den 
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runden Hütten der HansBa-Bewohuer von Adamana. Die Bewaff- 
Dang aller dieser Stimme, welche ihre nieht gerade öbermSssige 
Tapferkeit durch Hinterlist zn erg&nzen pflegen, besteht ans sehr 
langen Steinschlossgewehren. 

Der Zwtv 1, der neuesten b^xptMÜtion war. die vorher durch- 
zogenen Länder dem Handel und Verkehr von Kameron aus zu er- 
sehlie»sen. Die frühere Expedition von Kamerun znm Benue hatte 
festgestellt, dass die lluuptqnellen des Handels ans dem südlichen 
Benueltecken näher bei Eamenm als beim Henne lägen und dass ein 
Handelsunternehmen vom Benue aus zn den Quellländern ebenso 
einer Earawanenstrasse benöthigt sein würde, wie ein solches von 
Kamerun ans, ausserdem aber den htheil gegen die bei Kamerun 
die See erreichende Kameruner llandi Issfrasse voraushaben würde, 
dass vou d(?r Bcnue-Station per DamptVr die Produkte den Niger 
liinabgebracht werden niüs.sten. Flegel hatte bereits in sehr richtiger 
Auffassung der handelspolitis< lion Verhaltnisse im Bentie-Gebiete das 
Arbeitsfeld in zwei verschiedene Theile tretheilt. Z int uralt j»r;i- 
zisirt diese duliin, dass er ein Heidensebiet von der Küste circa 300 
Kilometer iu das Innere sieh erstreckend und durch eine Linie Ta- 
kmn — Ra^nio — X'tiaundere von dem deutscheu Adanina. sowie vom 
Benue getrennt, annimmt. Das andere Gebiet ist das nrniliiche Be- 
nuebeckeu, das Tschadseeirebiet mit Bornu, Bauhinni n. s. w. Da 
sich un<; die Bearlii-itiinK des ersten Abschnittes vom Benu«"' aus 
nicht i'inptiehlt , niiis>tf von Kamerun aus mit allen Mitf«'ln die Kr- 
scliiiessuug (iurehuet'ührt werden. Am 4. Oktober 1890 traf Zint- 
gratt iu Begleitung des Lieutenants S|)angeuberu sowie des Ex- 
peditionsmeistf'rs Huwe iu Kamerun ein. fn seiner B<'L:leitung war 
die Kameruu-Hinterland-Haudelsexpcditiou. von der Hamburger Firma 
Jantzen & Thormälileu ausgerüstet, deren Führer Nehber Ids 
vor kurzetn Leiter der von iiim anucjcuten Kakan])lautage Bibuudi 
am Kamernngebirge war. Ausserdem ualimen noch die Kautleule 
Tiedt. Ca u well und F^gert au der Ex[)e(lition TlieiL <ler letz- 
tere wurde aber bereits auf dem Mungollusse durch den Schlag eines 
Eletaiiten getödtet. ZinIgratV. mit kommissarischen Befugnissen 
ausgerü.stet, laugte am 19. Oktober auf der Barombistatiou an, wo 
sich bereits der Expeditionsnieister Carst ensen befand. Es wurden 
zunächst die Arbeiten vorgenommen, welche nöthig waren, um die 
Station für die Zukunft als Stützpunkt für hin- und hergehende Ka- 
rawanen zu erhalten, Pflanzungen augelegt, sowie ein Stück Urwald 
urbar gemacht, und Reis, der aus Honrom mitgebracht war, 
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ausp:e!5ät. Am 27. Oktober wurde Lieutenant von Span t;«'nl»erg 
vorausgeschickt, um mit den Banyanf^s Friedensunterliandliumen an- 
zukuüpfcu, und Provisionen dort niederzulegen zur Verpllef^unt; der 
später durchmarschirenden Karawane. Diese Expedition war insofern 
glücklich, als der Bauyang-llauptliug Di fang zur Sühne für seine 
früheren Angrift'e sich bereit erklärte, 25 Elfenheiuzähne zu liefern, 
einige Dörfer abzutreten und die Expedition bis zu den Balis zu be- 
gleiten. Dieser Vertrag wurde von Di fang nach Landessitte be- 
schworen, indem er und iS[)angenberg nach einem Messerstich 
Blut in einen Becher Wasser rinnen Lessen und diesen zusammen 
leerten. Dieser Ausgan? war um so erwünschter, als ein etwaiger 
Krieg mit den Banyang sicher zu einer Verödung dieses recht 
fruchtbaren Gebietes infolge einer Auswanderung der Bewohner ge- 
führt haben würde. Am 20. November begann von der Barombi- 
Station ans io nördlicher Kichtnng der Abmarsch der eiozehien Ex- 
peditiooeabtheilnngen. Jede der beiden Expeditionen, also die Zint- 
graffsche (im Auftrage der Regierong) und die Uandelsexpedition 
der Firma Jantzen & Thormählen, zftblte je 200 Weijungen, 
mit anderen Worten dem Vei- oder Weistamme angehörende Leute. 
Diese Wei sind dem Em ganz nahe verwandt nnd stammen wie diese 
ans Liberia nnd der südöstlich davon gelegenen Küste. Unterwegs fand 
die Expedition bei dem Dnrchzng dnrch das Land kerne Schwierig- 
keiten, die Banyangs kamen zwar nicht im Sinne europftischer Auf- 
ÜMSong den eingegangenen Verpflichtungen nach, thaten aber alles, 
um wenigstens ihren gaten Willen zu bekunden. In ihr schönstes 
.und grösstes Dorf Miyimbi wurde eine kleine Besatzung gelegt, um 
die Banyang beobachten zu lassen. Am 9. Dezember gehmgte die 
Expedition wohlbehalten in Baliburg an, wo neue Gebfiude aufge- 
führt und die erforderlichen Gemüsegärten und Pflanzungen zum Un- 
terhalte der Mannschaften angelegt wurden. Der Bali-Häuptling 
Garega machte das Zugeständniss, dass die 'Europäer allenthalben 
im Lande umherreisen und Handel treiben dürften. Der benach- 
barte den Bali feindliche Häuptling der Bafnt trat aber der Expe- 
dition entgegen. Die Ursache zum Kriege gab die Ermordung 
zweier Wei-Jungen dureh den Häuptling von Bafut, welche Dr. Zint- 
graff an ihn geschickt hatte, um ihm ein Freundschafts- und flan- 
delsbündniss anzubieten. Der Grund dieser Handlungswdse war 
offenbar Neid und beleidigter Stolz, dass der Balibäuptling Garega 
ihm, dem weit niüchtigereu Herrscher, vorgezogen worden war. Aus- 
serdem kam allmählich der Handel in Gang, und es ist bekannt, wie 
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sehr das Mouopolsysteni der Häuptlinge zn erbitterten Kämpfen 
führt. Die kriegerischea Bali glaubten die Bafat mit Gewalt zur 
Nachgiebigkeit zwingen zu können und boten ihre gesammte kriege- 
rische Mannschaft, 5000 Mann, auf, der sich auch Dr. Zintgräff 
und die Handelsexpodition anschloss. Am 31. Januar ^relanir es den 
verb illigten Kräften, das Hanptdorf der Bafut, Badanz, zu erstürmen, 
uietlerzubreuuen und siegreich vorzurücken. Am Nachmittage jedoch, 
als die Balis bereits den grössten Theil ihrer Munition verschossen 
hattt'u, drangen die Bafut mit anderen Stämmen, angeblich tfeiien 
10000 Mann, tjeijen die ersteren vor. Es kam zu einem blutigen 
Gefecht, bei welchem die Bafut zwar den stfirkertMi Verlust (mehr 
als 500 Mann) erlitten, die Bali aber und die beiden deutschen Ex- 
peditionen zum Rückzug nöthititen. Dr. Ziutgra ff verlor von seinen 
Leuten etwa 170 Eingeborene. Leider ht len aber auch in dem Ge- 
fecht Lieutenani von Spangen berg. sowie Expeditionsmeister 
Huwe und von der Handelsexpedition Thiede und N eh her. 

Die ZilVeni von 5000 bezw. 10000 Mann beweisen die Dieh'igkeit 
der Bevölkerung des Uinterlundes und lassen die Aussieiiten für den 
Handel mit jenen Gegenden für die Ausfuhr afrikanischer und die 
Kinfnhr europäischer Erzeutjnisse als sehr gut erscheinen. Vorläufig 
mnsste aber der Plan, nach Adamaua zu gelangen, aufgegeben 
werden . 

Nach dem (lefecht blieb Dr. Zintgräff noeh 14 Tage in Bali- 
burg, Hin die Eolgen. eventuell einen AnicritV der Bafut, abzuwarten. 
Als jedoeh alles ruhig blieb, Hess er den Hxpeditionsmeister (Jar- 
stensen mit 140 Mann dort, machte Cauwell mit 25 Mann bei 
Miyimbi im Lande der Banyang ansässig und kehrte nach Kamerun 
zurück, um Munition zu beschüfTen. 

Dr. Zintgräff ging von Kamerun nach der Barombi- Station' 
zurück and legte eine Strasse von dort nach dem Balilande an, um 
eine sichere Verbindung mit diesem befreundeten Stamme herzustellen. 
Von Barombi ans war der ünterbeamte des kaiseriidieii Gouverne- 
ments HOrhold in Begleitung des Agenten der HaDdelsexpedition 
Co n ran mit 120 Hann nach Baübnrg aufgebrochen, nm dorthin Ge- 
wehre und Munition, sowie Waaren für die Handelsezpedition sicher 
zu geleiten. Wie die Sache sich dort weiter entwickehi wird, ist 
noch unbestimmt, zur Unterstfitznng Zintgraffs ist Rittmeister 
Freiherr von Gemmiugen und Lieutenant Ha tter hinansgeschickt 
worden, welche am 25. Juni wohlbehalten auf der Barombi- Station 
eingetroffen sind. Lieutenant Hntter brach bereits am 28. Juni nach 
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der Balibiiig anf. Mit den Vorarbeiten zu den geplanten Wegebanten 
(siehe 8. 179) ist bereits begonnen woren. Ausser der Bali-Station 
sollen an den Wegen drei Stationen, Miyimbi, Dikomi nnd Barombi 
angelegt, bezw. imterhalten werden, so dass vom Mango ans die 
Strecke Mungo — Baronibi-Dikumi, von Dikumi aus die Strecke Di- 
knmi— Miyimbi und von Miyimbi aus die Strecke Miyimbi — Bali in 
Angriff genommen wird. Dr. Zintgraff befand sidi nadi den letzten 
Nachrichten in Balibarg. 

II. Das südliche Gebiet. 

Die Expedition des Premier-Lieutenant Morgen. 

Seitdem die Erforschung Kameruns von Seite des Reichs syste- 
matisch in Angriff genommen ist, war das Bestreben der ausgesandten 
Reisenden darauf gerichtet, eine Verbindung des südlichen Theils un- 
seres Besitzes mit Adamana, herzustellen, von der Gross-Batansa-Küste 
aus im Bogen um das Kamerun- Aestuar herum gegen den Benue vor- 
zudringen. Diesem Zwecke waren die erst^'n Expeditionen der Herren 
Kund und Tappenbeck and die des Fremieriieatenantä Morgen 
gewidmet. 

Am '2. Juni 1890 konnte Lieutenant Morgen von Kribi aus 
eine /weite Reise antreten, diese bereits in Verbindung mit einer 
H;iii(lelsexpedition der Firmen C. Woermaiiti und Jantzeii und 
Thtirmälilen, vcrtrcti'n dureh die Herren Kessel und Weiler. 
Den Marsch zur .lannde-Station legte er diesmal theilweise auf einer 
anderen, mehr nördlichen Route zurück, auf dem iliii nur ein l'eber- 
tall des Häuptlings Tunga belästigte. Zwölf Stunden lang wunle 
die Karawane aus dem AVald beschossen, ohne selbst zum Scliusse 
zu gelangen. Auf der Jaunde-Station hielt sich Lieutenant M« ruen 
diesmal vier Wochen auf. Dass er nicht, wie ihm von mancher 
Seite znm Vorwurf gemadit wird, versucht hat, ostwärts vorzudrin- 
gen und dadurch den Bestrebungen der Franzosen zuvorkommen, 
erklärt er dadurch, dass seine Ausrüstung niclit einer solchen F^xpe- 
dition angepasst war, dass seine Träger, deren Dienstzeit bereits ab- 
gelaufen war, ihm ostwärts, von der Küste weg, nicht geft)lgt wären, 
dass ihn die der Handelskarawane gegenüber eingegangenen Ver- 
ptlichtnngen nach Norden führten. Vom Osten wusste er nichts, 
aber vom Xorden, dass er viele Reichthümer barg. Schliesslich gab 
ein geographisches Moment, die Aufgabe, die Schiffbarkeit des Mbam 
festzustellen, der, von wichtigen Handelsstrassen überquert, direkt 
nach Adamaua fOhrt, den Ausschlag. 
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Am 21. Juli 1890 trat der Reisende seinen Marsch von der 
Jaunde-Station nordwärts an; von Ngila ungemein gastiicli aufge- 
nommen, benutzte er die laime Zeit, die er bei (liesem zubringen 
mussto. zur Anlogung einer iMirschungsstation „Kaiser Wilhelms- 
bnrg", wiiluend Herr Weiler ein*- Piaiitage anlegte. Der kaufniän- 
uische Verkehr niitNgila war sehr .schwierig, da dieser nicht zu be- 
wegen war, für seine Waaren lest»' Preise zu berccIiTien. Herr 
Weiler sei, so sagte er. elienso Köuiti wie er selbst, uiui nntiT Kö- 
nigen w<'r(le nirht Handel gt t rieben, mau ukk Ik' sit-h ife^eiiseitig 
nur Geschenke. Trotzdciii sind die Vt'rhandlungeii >i) vt-rlaufei), <l:iss 
der Ertrag der liandc!s('.\|tediti(»n ihre Kosten vcdlknnmicn Ljedfi-kt 
hat. Ein kriegerisches Ereigniss ermöglichte es endlich dem Reisen- 
den, von Ngila tort/.ukommen. Der wi-stlich von Xgila ansässige 
Häuptling Ngaundere, ein grosser Sklaveiiräuber, liel in das Land 
Ngila's ein. Lieutenant Morgen lies.s >ich von Ngila bewegen, 
gegen Ngaundere ins Feld zu ziehen. Ks gelantf ihm, dessen 
äusserst wolill)edacht mit Bastionen befestiute Stellung einzunehmen. 
Da aber er selbst und Herr Weiler verwundet worden und 21 
seiner Leute gefallen waren, zog er sich wieder in eine rückwärtige 
Stellung zurück, brachte aber Ngaundere durch ein wohlunter- 
liull iH's Feuer so weit, dass er um Frieden bat. Da trotz seines 
Versprechens Ngila itini auch jetzt kein.' l'üiirer stallte, brach 
liieutenant Morgen, obwohl am Wuudlieber und Dyse nterie leidend, 
allein auf und zog zuerst in nordöstlicher Richtung. Wahrend süd- 
lich von Xgila die Savanne von Buschstreifen durchsetzt ist und 
breite Galleriewftlder sich au den Flüssen ausbreiten, ist nördlich die 
Savanne ganz kahl. Die Savanne ist reich an Antilopen. Der Ele- 
fant verschwindet aber mit dem sechsten Breitegrad, w&hrend am 
Henu$ der Lowe auftritt Nach 7 tägigem Marsche erreichte er Joko, 
die Grenze zwischen den Reichen der Wate und der Follah. Erst am 
29. November kehrte die kleine Gesandtschaft, die er am 27. Ok- 
tober an Amn Lamn, den jungen Herrscher von Tibati, gesandt 
hatte, nm die Erlanbniss znm Eintritt in das Land zu erhalten, nach 
Joko znrfick. In der Zwischenzeit fand Lieutenant Morgen Gelegen- 
heit, die ethnographischen Verhältnisse kennen zu lernen. Ngila's 
Vater ist von den Wate aus Tibati südlich gedrängt worden, die 
Wute selbst wurden von den Fuila südlich getrieben. So geht ein 
starker Volkerstrom von Norden nach Süden; am BenuS erscheinen 
schon die Araber; Kuka ist schon ganz unter arabischem £in(lu88, 
was zu Nachtigars Zeiten noch nicht der Fall war. 
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Am 29. November zog Lieotenant Morgen in Sanseini-Tibati, 
dem Kriegslager von Tibati, ein und wnrde freandlieh anfgenoromeD. 
Die Bewohner sind reine Fallah mit gelbem GeBicbt nnd glattem 
Haar, sie sind Muhamedaner und von den Sklavenjagden entschieden 
<( }nv»'rer abzahalten, als die Neger. Der Sklavenhandel dürfte diesen 
Xlieil des Kamerun- Hinterlandes nabeln entvölkern. Allein einer der 
unterworfenen Stämme hatte 500 Männer, Weiber und Kinder als 
Tribut zu zahlen, von denen der grosste Theii für Jola und Sokoto be- 
stimmt war. Amu Lama freute sich stets, wenn ihm der Heisende 
von nnserem jungen Kaiser und von seinen vielen Soldaten erzählte, 
und khitsehte vor Freude in die Hftnde, als er eine Schachtel mit Blei- 
soldaten erhielt. Amu Larau kann arabisch lesen nnd schreiben und 
bat den Reisenden, ihm doch einen Mann zu senden, der seine Söhne 
und Beamte im Lesen nnd S('hreil>en unterrichten könne. In Sanserni 
fand tätlich grosser Markt statt, taglieh wurden zwei Oehsen cje- 
schlachtet. von der grosse Kasse mit einem Buckel, die Nachtijial 
in Knka sah. Die Zahl der vorhandenen Pferde, die nur im Schritt 
und (!alopj) ireritten w»*rdeii. dürfte 300 betragen. Am Weilmaclits- 
aht'iid sandte Aum Lauiu dem Reisenden als riesclieid< einen Kapp- 
heii^st und sieben schöne Wi'ilter. Da Lieuteiiaiit Morpjen nur 
ersteren behielt, die WiilH'i alier zurücksandte, war Amu Lamu 
^ellr nnsehalteii . und xiiliis-licli niusstc sich der Hei■^t'Ull^' cnt- 
schliessen, wenii;sten> zwei WeÜier zum ascheii seiuei' Füsse auf 
dem Marsche anzunehmen. „Die für den linken Fuss"^ lief aber bahl 
davf»n, wahrend din andere sich jetzt auf der Mission in Lagos be- 
findet. Am 25. Dezember brach Lieutenant Merten auf, um in grossem 
Bogen nach Bauiiio zu ziehen. Er hatte daliei den Mbani zu über- 
>chreiteii, dessen Fahrrinne hier noch immer '.i — 4 Fuss Wasser hatte 
und der uodi weiier liiuauf schifThar sein soll. L elter Bagnio. Gaschka 
und Kundi gelangte liicutenaul Morgen an den Beiiue. nach Ibi. 
Es ist traurig, zu selien. wie das Land durcli die Sklavenjanilen 
verwüstet wird, Baguiu und (iaschka. die gar nichts |uoduziren, leben 
allein vom Sklavenhandel. Diesen zu vernichten, würde sich nach 
Morgens Ansicht ein Zusammenarbeiten mit den Engländern, spe- 
ziell mit der Royal Niger-Coinpaguie, em|)fehlen. So grossen Schaden 
diese uns durch ihre Uebergriffe zugefügt hat, so sollten wir doch 
von ihrer mustergültigen Organisation lernen, bei der sie allerdings 
von der Ansicht geleitet wurde, dass sie, wenn ihr Kapital aufge- 
braucht sein wird, vom Staate flbemommen werden wird. Für unse- 
ren Besitz in Adamaua ist es unumgänglich nothwendig, dasa uns 
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Johl zugesprocliiMi wird, wo sich der Sitz des Herrschers über die 
uns gehörigen (iebiete befindet. Die Ostgren/.e unseres Kanieriin-Ge- 
biotes als durch die bisherigen AbmuchuDgen testgelegt zu betrach- 
tt'ii, bezeichnet Lieutenant Morgen als absurd und auinassend. Das 
IniitTc des Landes erweist sich als geeignet zur Ansiedelung und 
Aiipthmzunu; zu seiner Krschliessnncr für den Handel sind die auf 
weilt' StnM kcii schitt'baren Flüsse Sannagu und .Mbani berufen. 

Da rrcniicrlieulenant iMorgen nicht wieder nach Kamerun zii- 
ruckzukelire?! beabsichtigte, wurde als Chef der Expeditionen im 
südlichen (Gebiet Freiherr v. GravHureuth, der bekannte Ostafri- 
kaner ausersclicn, welcher Anfang Juni mit den Lieutenants Scheff- 
le r und Steinhäuser, welch' Letzterer bald in Latjos starb, nach 
dem Schutzgebiet aufbrach. Wenn auch seine Thätigkeit sich vor- 
neiinilich auf den Süden erstrecken soll, so wird er doch zuerst 
l)r. Zintgraff bei seinen weiteren Unternehmungen beistehen. Die 
Wahl des Ilauptmamis v. ( iravenreuth, welcher sich in Ostafrika 
durch Kühnheit und Hn(»n;ie ausgezeichnet hat, für diesen Posten 
halten wir für sehr glücklich. 

Das Vordringen des Mnhamedanismns. 

Die Völkerverhältnisse in Kamerun sind, wie schon früher er- 
wähnt, recht eigenthümliche, die an der mittleren und sfidlichen Eflste 
wohnenden Bantustämnie mfissen im Inneren bald den Sudannegern 
weichen, welche Mahamedaner sind. Der Boden ist th^ von den 
reinen Fnllahs, theils von dm gemischten beldniseheB Grenzstftmmen 
Adamanas, von den Wnte, Bali nnd Bafat kolonisirt Der vom 
Westen kommende Europäer siebt sich plötzlich in eine fremde Welt 
versetzt, unter Völker, die anders sprechen, anders sitzen, sich an- 
ders kleiden, anders esseo, andere Waffen tragen, die fast in allen 
Stficken von den Stämmen an der Eflste gänzlich verschieden sind. 
Zwischen beiden droht ein erbitterter Kampf nms Dasein, weil die 
Sndanneger stetig nach Sfiden vordringen. Die Wate z. B. haben, 
wie Morgen mittheüt, „nach flbereinstimmenden Aussagen früher 
viel nördlicher gesessen**; sie sind jedoch von den Fullab nach 
Süden geschoben worden, so „dass ihre jetzige Nordgrenze etwa der 
6. Grad nördl. Breite ist, während sie sich nach Süden bis an den 
Sannaga, nach Westen bis an den Mbam nnd nach Osten etwa bis 
an den 13. Grad östlicher Länge von Gr. ausdehnen.^ Die Wnte, 
ein starkes kriegsgeübtes nnd mnthiges Volk, drücken ihrerseits 
wieder anf die benachbarten Baota in der Plateanregion zwischen 
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Mbam, Samaga und Njong. „Die Völker, welche dieses Gelände 
bewoboeD,*^ scbreibt Premierlieateuant Morgen in den Mittheilon- 

gen ans den deutschen Schutzgebieten „habeu seit dem Vor- 
jahre bereits eine Verschiebung erlitten, und zwar die Ngumba und 
Jaunde eine solche nach Norden, die Kwolle und Jetoni nach Westen 
und die Mwcllc nördlich des Sannaga nach Süden und Südwesten. 
Auf die beiden ersten drücken die Mpangwe von Süden, auf die 
/weite Gruppe die Mwelle von Osten und auf die letztere die Wute 
vom Norden her." Eine grosse Völkerverschiebung steht hier bevor 
und es ist kaum zweifelhatt, <lass sie zu Gunsten der Muhammedaner 
ausfallen wird. Der Kampf becientet gleichzeitig ein liingen zwischen 
Islam und Ileidenthum, und uns werden sicher auch hier einmal 
ernste (Jefahren erwachsen. Wenn auch nach Morgens Beobach- 
tungen ^der Islam von der grossen Masse lau aufgenommen wird, so 
stellt sich doch der 'ilauptling als ein gläubiger Anhäimer desselben 
hin." Der Mobamedanismus tritt sicher kulturfordernd auf, der 
Neger gewöhnt sich an gewisse Heinliclikeits- und Speisegesetze, 
lernt die Nacktheit verachten und sein geistiges Fassungsvermtigen 
erweitert sich Das (irenzvolk der Wute hat sich im fortgesetzten 
Verkehr mit den Tibati autfiillig über die benachbarten heidnischen 
Bantu hinausgearbeitet Noch hidier stehen die Tibati (Fullah) 
selbst, bei denen fast jeder Sklave eine Tobu oder einen Burnus 
trägt. Ihre Häuser sind sorglaltig hergerichtet und mit einer linhen 
Strohwand unjgeben, um die Bewohner nn<l Bewohnerinnen derselben, 
insbesondere die Geheimnisse des Harems, den FMicken Vorüber- 
gehender zu entziehen. Diesen Vortheilen stehen auf der ander«'n 
Seite desto schwerer wiegende Xachtlieile entgegen. Statt der klei- 
nen, untereinander meist feindlichen heidnischen Staaten droht uns die 
geschlossene disciplinirte Macht des mohammedanischen Fallahreiches 
Adamaua. Als Premierlieutenant Morgen dem Sultan von Tibati 
die deutsche Flagge fiberreichen wollte, wies der unseren Forscher 
sonst sehr freundlich gesinnte jugendliche Häuptling dieses Geschenk 
mit der Bemerkung zarfick, dass er hierzu erst die Erlaubniss des 
Oberherm von Jola einholen mösste. Der Häuptling von Jola, dessen 
Sitz am Benii§ nach der Londoner Grenzreguli rung vom 27. Juli bis 
2. Angost 1886 in die englische Interessensphäre gefallen ist, hat 
ohne Zweifel eine leitende Stellung, wie dies anch noch jfingst dnrch 
die Reisen von Dr. Zintgraff und des Major Mac Donald nach- 
gewiesen ist. Der Anfsaugungsprozess der eingeborenen Heiden 
durch die Mohamedaner geht im Allgemeinen aber langsam vor 
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Bich ; selbst am unteicii Beuue habeu sich uocii mauche tüchtige 
hüidiiische Stamme erhalten. 

Verwaltniig und Wirthschaftliches. 

In der Beschreibung der VerwaltuiigsthittiRkeit. welohe durch 
Freiherni v. Soden (dem als Gouverneur Dr. Zimmerer folgte) gut 
eingerichtet war, sind nur wenig Neuheiten zu vcrzeichuen, es sind 
die nöthigen Bestimmungen über die gesundheitspolizeiliche Kontrolle 
der den Hafen anlaufenden Schiffe, über die zu entrichtenden Hafen- 
abgaben und die Meldepflicht der Nichteingeborenen erlassen wor- 
den. Die Banfhätiglceit war sehr rege. Die Gebinde am Sitze des 
GouTemementB haben dnrch den Ban eines weiteren Verwaltungs- 
gebftndeR einen Znwaehs eibalten. £b kamen dabei die Honier- 
wfinde znr Verwendung, deren FabriJcanten epäter dag ansscbliesa- 
liche Becht der gewerblichen Verwerthnng des •Monierrerfthrens für 
Earoemn auf 10 Jahre ^) patentirt worden ist 

Bedeutendes ist anch in Victoria an der Ambasbnoht geleistet, 
wo ein Bezirksamt eingerichtet ist nnd sich anch die Baseler Mission 
niedergelassen hat Wo Irllher sich Sfimpfe nnd pfadlose Dickichte 
dehnten, sind jetzt blähende Qftrten nnd Parkanlagen. Breite rein- 
liche Wege erleichtem den Verkehr nnd schmucke feste Wohnungen 
laden zum Verweilen ein. An geeigneter Stelle, an den Abhflngen 
des Hflgels, welchen die Wohnung des Bezirksamtmannes schmückt, 
sind Kakaopflanznngen nnd ein botanischer Garten angelegt. Auch 
Kribi im Batangaland wird zu dem Sitze eines Bezirksamtmannes 
gemacht werden. Ueber die sonstigen Kamerun betreffenden Fragen 
giebt der Artikel «Die Kolonialpolitik im Reichstage* genOgenden 
Auischluss. Die Kakao- und Banmwollkultur ist vielversprechend, 
Ober die Gflte des Tabaks gehen die Ansichten auseinander. Im 
Sfiden sind die Handelsverbindungen schon recht ausgedehnt und 



') I>io Aktii'h'.'est llx haft für Monii-rliauten vorm. (>■ A. Wayss A' Co. in 
Beiliu fabri/.irt gaiuf Bauwerke in der Ait, dass entweiler Rund- und Fa^oneisen 
In Cementmörtel eingelenkt oder da»s auf angespannte Drahtgewebe und Geflechte 
Cemmtniortel aulgetragen wird. Ferner werden Hartgipsdieten «ut einer Mitehniif 
von OifM mit Beisätzen (Korii, PflattBenmark, Strobt Cellulos«, Leimwasser, Dactrin 
u. s. w.) hergestellt. Die «remischte Masse wird auf Lasen Ton Schilfrohr, T?ii si>n, 
I^amJms oder fihnlichcn Iai»i:fa<eripen Staffen in heliebiper Form austregossen uuii 
auf natürlichem oder künstlichem Wege getrocknet- Die Gipsdielwände sichern 
gegen die Wime und Ungexiefer, die Herstellung^ der Fuasboden ani Cemeut 
aucht ein Faulen derselben unnoglieb, Terleibt xugleicb dan Riuoen mehr Kfible 
nnd erieiebtert das Reinbalten derselben. 
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bald wird die Anomalie verschwinden, dass 40 deutsche Meilen di- 
rekt hinter Kamerun, im Wutelaud, üher 1000 Händler sitzen, welche 
jährlich Hunderttausende von Pfunden Klfenli» in über 100 Meilen 
■weit auf die Märkte von Kuka, Sokoto und Kauo bringen. Beson- 
ders zu wünschen wäre es nach den Vorgäui;en des letzten Jahres, 
daßs anstatt der Polizeitruppe auch hier eine kaiserliche Schutztruppe 
eingerichtet und ein Hospital erbaut würde. Die Handelsstatistik 
von Kamerun liegt noch im Argen, da nur (lewicht der Einfuhr an- 
gegeben wird. Die lokalen Einnahmen betrugen im Jabre Ib^O 
209007 AL gegen 232781 M. in 1889. 

Die Tschadsee- Frage. 

Infolge des deutsch - em^'lisrhen Abkommens nnd der späteren 
YereiDbanuig zwischen England und Frankreich über eine Grenze 
vom Niger zum Tschadsee hatte die Abgrenznngsfrage fQr ansere 
Kolonie Eamenm, welche leer ansgegangen ^ar, eine besondere Be- 
deutung gewonnen. Da sich die englische und französische In- 
teressensphäre am Tschadsee berührten, so hätte 'man erwarten 
können, dass auch deutsche Bestrebungen nach dieser Richtung hin 
thätig sein würden. Der Artikel 5 des Abkommens mit England 
setzte ein gewisses Provisorium fest, da es heisst: 

Es wird vereinbart, dass durch Verträge un i Aiikotnmen, welche von oder zu 
OuQätea einer der beiden Mächte in ilen (icgendtii nördlich vom Henu.' L'tttoffea 
«erden, das Recht der auderu ^acbt, im freieu l)urcbgaugäverkebr und ubue Zab- 
lung von Dnrebgaugszöilen aaeb und von den Ufmn dM TscbadMM Hand«! ta 
tr«ib«n, nicht beeintrlchtlft werden loU. 

Ton allen Vertr&gfen, welche in dem zwischen dem Renne und Tschadsee be« 
legenen Oebiete geachlosaen werden, soU die eine Macht der anderen Anseige er> 
•tatten. 

Der Ausdruck iirirdlicli vom Bcnue ist ebenso unbestimmt, wie 
der andere zwischen dem Benui} und Tschadsee. Er lässt die Deu- 
tung zu, dass das ganze rechte l'tVr des Beuiie noch als umstritten 
angesehen werdeu könnte. Dieselbe dürfte aber nicht anzunehmen 
sein, da unsere Grenze bekanntlich bei Jnla am (»beren Bcnue endet, 
und es sich nur um eine Forttüliruiit;; dieser Linie nach dem Tschad- 
See handeln dürlte. Oberhalb -Inhi hat die Koyal-Niger-Companv in 
der Landschaft Ribagu in Garua bereits eine Statiou angelegt, welche 
.zuletzt noch vou dem Major Macdonald besucht worden ist.') 

Die Expedition war den Benue anfw&rts gedampft, hatte die verschiedenen 
Emire beBuebt, war aber von dem OberhftvirtUnge von Jola nicht enpfenKeD wor> 
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Von Seiten der l^^nglauder, welche iu ihren Handelsbeziehungen 
durch den Vertrag? mit Deutschland sichergestellt waren, droht aber, 
zumal der Sultan von Bornu es ablehnte, mit ihnen einen Vertrag za 
schliesBen, uns nicht dieselbe Gefahr wie darch die Franzosen, welche 

• 

den, der erkllri hatte, dass er niemnl« einen weiseen Mann aehen «oilte; obwohl 
Hacdonald ihm ein Exemplar aeines BinfahrangaBchrMbene von der lonigin von 
England übersandte, blieb er doch hartnickip^ und weigerte sich, den Gesandten zu 
empfanpeD, wenn er nicht ein Schrfibcn des Sultans von Sokoto, seines Herrn, 
aberbringeu könnte. Die Expeiiitiuu fuhr ätroioaufwärts, erreichte die Vereinigung 
dea Faro und Benue, passirte das durch Barth bekannt gewordene Taepe und 
hielt bei Oaraa in dem Gebiete Bibago, welehea unter der Oberhemebaft von Jola 
iat. Am Hofe von Gorua waren wie auch in Jola Vertreter des Reiches Bornu &a- 
wesend. Hier ist die äussersto S utioii der Royal Nii^pr-Company am rechten l'fer 
de-. Flusses geletren, also bereits in dem (.iclncti' , welches man als zw liem deut- 
schfu ilmterlande gehörig betrachtet bat. Zehn Meilen von Garua Üiesai der Kebbi 
in den Benne, welch* letcterer aieh bald nach Säden wendet vad m einen unbe- 
dentenden Oebbgabaehe wird. Die durehsehnittliehe Tiefe dea Kebbi w&hrend 
dieser Zeit, fest Hochwasser, war 10—12 Fuss, die durchschnif fliehe Breite 250 
Yards. An seinem Tiiterlauf wohnen noch mohamedanische Füllte, aber bald hören 
die bewohnten Gegenden auf, die Grenze zwischen deu mohamedanischen und heid- 
nischen Stimmen beginnt. Etwa 50 englische Meilen von Garoa tauchten am Ufer 
Hunderte von nackten, mit 8 Speeren bewaffiaeter Krieger anl^ hinter Feiablocken 
Schute racbend, so dass nur die glänzenden Speerspitzen sichtbar waren- Dieser 
Glanz war insofern beruhigend für die Expedition, als daraus hervoreiut:. dass die 
Spee'C nicht vergiftet waren. Es trat eine Pause ein. Dann begann der Fulbe- 
Dtdmetäcber iu einem Dialekt der batiuwa die Heiden zu begrüssen, welche glück- 
Kcherweiae den Dialekt -rerstaaden. Ihre erste Frage war, ob die Reisenden Ho- 
hamedaaer wiren, da aie in diesem Falle den Durchtng whiadem wfirden; sie 
Viren die Vorposten der Heideusiüuime und hätten dahin gehende Befehle. Ala 
sie in diesem i'unkte benihiirt waren, le^teti sie der Weiterfahrt keine Ilindeiiiisse 
mehr in den Weg, welche entlang deu Dürfet u Katso und Kaku iu einen von deu 
Eingeborenen üabarat genannten See führte (unter dem 14^ ö. L. und 9*^45' n. Br>), 
dem lussersten Punkte der SchHIbarkeit. Die ^Bevölkerung war friedlich, aber 
Mac Donald ist der Ansicht, dass ein Angriff derselben doch unausbleiblich ge> 
wesen wäre, zumal sie augenscheinlich keinen Begriff von der Gefährlichkeil der 
Feuerwaffen battin. Die Weibii und Mäuuer umdrängten das Schiff, angenehme 
Figuren mit wohlgestalteten Ge3icht>zügen, aber sehr spürlicb bekleidet. Der See 
wurde gleich darauf aelbat für den nur einen Fuss tief gebenden Dampfer unfthr* 
bar und es gehmg nicht, weiter tu kommen, ala bis lu einer Stelle, welche von 
Dama in der Tuburi-Gegend, dem entferntesten von Dr. Vogel in 1854 trreicbten 
Punkte, noch etwa 1^0 Jleilen entfernt war Dieser See, welcher allem Anschein 
nach < ie (Quelle des Kebbi bildet, soll nacii Aussage der Eingeborenen auf den 
vierten Tbeil seines Umfanges in der trockenen Jahreszeit zusammenschrumpfen; 
es wird aber alle Zweifel bewiesen, das der Kebbi aelbat in der Regeaaeit keine 
Verbindung mit dem Tsehadsee-Bassin hat, dass wenige Meilen hierroa die Wasser- 
scheide xwischen dem Niger» und Tscbadsee li^ea müsse. 
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den Traum eines grossen, von Algier nach dem Kongo reichenden, 
unter französischer Oberhoheit stehenden Gebietes zu realisiren 
wünschten. Der Tschadsee hat für die Franzosen augenscheinlich 
mehr ein ideales als ein praktisches Intt rc^se, denn der Handel 
der Gegenden de.-j Tschadsee wird im Laute der Zeit seinen na- 
türlichen Abllass nach Südwesten linden, um die Wasserstrasse dos 
Benue-Niger benutzen zu können. Durch die Agitatidn für die 
Transsahara-Bahn angeregt, bildete sich alu-r in Paris das Comite 
de rAfritjUe tVaiiraise, welches in einer ganz systematischen Weise 
durch Entsendung \ou Expeditionen vom Sanga, Ubangi und Benue 
aus unser Ilinteriiiud zu beschränken suchte. Von Süden gingen 
zwei Expeditionen nach Norden, die eine von Fourneau geleitet, 
den Sanga hinauf, einen rechten Nebenlluss des Kongo, dessen Quell- 
gebiet nördlich vom 10^ ö. L. liegt, wahrscheinlich in dem Gebiete, 
welches uns durch Vortrag mit Frankreich unbestritten gehört. Kine 
andere, von CrampeU) geleitet, ging den übanglii hinauf, und er- 
reichte die G I ashiinit.r des Sudan. Beide wurden aber von den Ein- 
geborenen überfallen und während Fourneau entkam, hüsste Craui- 
pel seinen Forsihungseifer mit dem Tode. Obwohl Dybowski 
die Crampersche Expedition neu organisiren will, so hat er doch 
ebensowenig Aussichten wie sein Vorgänger, da nach den letzten 
Nachrichten aus Zentral-Afrika die curopäerfeindiiche Kichtung der 
Senuschiten immer weiter um sich greift und den ReisendeD den 
grössten Gefallren anssetzt Ueber den BennS verBudit Lieutenant 
Mizon nach dem Innem vorzudringen. 

Obwohl wir den Tsdiadsee als Endziel unserer IMäne im Auge 
beiialten sollen, so mahnt doch das Schicksal der Expeditionen, 
welche iiieht durch genügende Stationen geschützt waren, zur Vor- 
sicht. Der W'eg dorthin kann nur durch systsmatische, beharrlich«' 
Arbeit gewonnen werden, nicht durch fliegende Expeditionen, deren 

*) Die im Jabtgßng 1889, S. 194 «agedentei« Uö((Uehkeit, da» d«r franxö- 
siscbe ReiMDd« PaulCrampel auf eiuer Reise im Jabre 1888—1889 das deuUübe 
Gebiet im Süiien gestreift hat, hat sicli nicht besiätijji, iiachJem ia dein „Bulletin 
de la Süciele de göoorraphie de I'.iris" (4. Trimestre 1890) die Routcuaufnahme 
des Reisenden veruilcnilicht worden sind. Darnach verlief die Rückreise etwas süd- 
lich Tom Or. B. £r. Er giebt in 8eio«ii Btriebt seiiun Landtlsoten eiiiig« be> 
aMTkeatwerÜM BaththUga, irie der Hendel der Fea, «eiche mdi im Hiaterleade 
unserer Kamerunkolonie wohnen, ton Batanga abgelenkt werden könne, indem er 
empfiehlt, am obert-n Ogowe eine .Militfirstation einzurichten und den Ivindo, einen 
rechten Nebenfluss desselben, welcher bis dicht an die deutsche Grenze gebt, für 
Haadelszwecke su benntiea. 

Kolealil« MutaA HU. 15 
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eveutuelle Verträge kaum dan Papier werth sind, da der europäischen 
Macht alle Mittel fehlen die Innehallung derselben durchzusetzen. 
Wenn wir nicht geschickt vorgehen, werden wir bereits in Ada- 
niaua, dessen in Jola residirender Häuptling von Europäern nichts 
wissen will, eine Barriere finden, die schwer zu überschreiten ist. 
Vm diesem Menschen und ^^eld Yerschlingendeu Wett!anf< ii ein Zit-l 
zu setzen, wäre es emptelileuswerth. dass die interessirten Mächte 
eine genaue Abgrenzung ihrer rebpektiven Interessensphären auf 
diplomatischem Wege vornälimen. 

Letzte Kämpfe. 

• Im FrfliQahr dieses Jabres hatten die am Abo-Flasse (welcher 
mit dem Wnri zasammen den EameniiiflasB bildet) wohnenden 
Stflmme dem GoiiTemenr in Eamenm den Gehoraam gekündigt nnd 
den zur Stifhmg des Friedens entsandten Kanzler Leist angegriffen. 
Gleichzeitig hatten sie ihre Hanptsitze befestigt, den Fiuss gesperrt 
nnd f6rtgesetzt Drohungen gegen das Gonyemement gerichtet Die 
Behörden de^ Schutzgebietes erachteten es znr Anfrechtezhaltnng des 
deutschen Ansehens und Gehorsams für erforderlich, die Abo-Stämme 
mit Gewalt zur Unterwerfung zu zwingen. Die Mittel boten sich 
in dem Umstände, dass der Hauptmann von Gravenrenth, mit einer 
Expedition nach dem Sfiden des Schutzgebietes beauftragt» seine 
Kolonnen in Kamerun sammehi musste, so dass sie zu einem Streif- 
zug gegen die Abos verwendet werden konnten. Gleichzeitig hatte 
der steliyertretende Gouverneur, Legationsrath von Schuckmann be- 
schlossen, den Flusadampfer ,8oden" zu befestigen und ebenfalls 
stromaufwärts gegen die aufständischen Stämme zu führen. 

Nach einem Ende Oktober eingetroffenen Telegramm des Le- 
gationsraths von Schuckmann, Vertreter des auf Urlaub befindlidien 
Gouverneurs, ist der Zug gegen die Abos erfolgreich gewesen. Die 
beiden befestigten feindlichen Hauptorte Miang und Bonakwase wur- 
den nach erfolgter Landung und heftigem Kampf von der Expedition 
Gravenreuth unter Beihilfe der Hannschaften von dem .Habicht* 
und der «Hyäne* gestflrmt und diese Orte sowie verschiedene 
NebendOrfer zerstört Die Verluste der Abo-Stämme sind sehr gross. 

Die Nachridit kam etwas fiberraschend, aber da die Abo-Stämme 
zu den Zwischenhändlern gehören, welche den Kfistenbandel als ihr 
Privileg ansehen und deshalb sogar den Abo-Fluss, einen Neben- 
flnss des Wuri, gesperrt hatten, so mussten sie mit Gewalt von der 
Nutzlosigkeit ihrer Haltung fiberzeugt werden. In Kamerun scheint 
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also jetzt der in Aussicht gestellte^emsthafte Kampf gegen den Zwischen- 
handel za beginnen. Die Abo-Stämme stellen den zweiten Bing 
der Zwisebenhändier dar. 

Togoland. 

Eeisen. 

Im Innern des Togogebietes sind zwei wissensobafUiche Stationen 
errichtet, Bismarckburg nnd als jfingste die der Efiste nfther 
liegende Hisahöhe. Auf derersteren war Dr. Bfittner thfttig; derselbe 
unternahm im Febmar eine Beise in das Anyanga-Land, welches 
nach Ansieht der Beisenden bedeutend besser als Adeli ist; es weist 
grosse Dörfer mit ausgedehntem Feldbau auf und die Eingeborenen 
treiben viel Viehzucht Im Mai hat Dr. Bfittner eine weitere Beise 
nach der nordöstlich gelegenen Landschaft Tschautjo unternommen, 
mit deren H&uptling der verstorbene Stabsarzt Dr. Wolf in nfthere 
Beziehung getreten war. Nach den Berichten ans dem Sommer 
herrscht im ganzen Adeli-Land Buhe und Ordnung und der bei der 
Station befindliche Markt war im raschen Auf blllhen begriffen. Die 
Dorfhftuptlinge wetteifertett im Aufrichten der grössten Flaggen- 
stangen, um die ihnen flbergebenen deutschen Flaggen daran aufzu- 
hissen. 

Premierlieutenant Herold auf Misahöhe hatte seine Thfttigkeit 
vorzugsweise auf die uns durch das Grenzabkommen mit Gross- 
britannien zngeMenen Gebietstbeile gerichtet und in denselben, unter 
Au&ahme genauer Bontenskizzen, mehrfiAch Belsen unternommen. 
Von der Station der Norddeutschen Missionsgesellschaft, Ho (S. 32) 
empfing er einen gflnstigen Eindruck. Sie liegt auf einem etwa 
40 m hohen Hflgel, umgeben von Gartenanlagen und Versucbs- 
plantagen mit Elaffee und Kakao und unterhielt unter Anderem eine 
Brieftanbenzucht. Die an und fftr sich gesunde Lage ist man be- 
stfindig bemttht, durch zweckentsprechende Anlagen nodi zu ver- 
bessern, so dass Ho spfiter einmal als Erholnngsst&tte für erkrankte 
EuroiMler in Betracht kommen kann. 

Das Togogebiet war frulier bis zur Grenze von Dahoroey mehr- 
fach von Missionaren der Basler Missionsgesellsehaft und Norddent- 
ßcheu Mission dnnh/.ogeii worden, obwohl Niemand von ihnen bis 
in die Gegend von Bismarckburg kam. Dies war einem Paar Xeger- 
pastoren Hall und Clerk, von welchem der Letztere in Basel gebildet 

15* 
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war, vorbehalten. Die in deutscher Sprache beschriebene Reise^) 
ging am 15. März 1800 von Anum an der am linken Volta- 
ufer liegondou Landschaft Peki aus und führte über Epaudu bis 
Ntschuniuru, wo der Negerpastor Hall wohnte. Beide zogen weiter 
nach Wnrupong und hosufiifen dort den Fctischpriester, einen von 
Natur gütigen Maiin und Freiiiul von Pfarrer Hall! Es ist Nieman- 
dem erlaubt, der eine Hederkmig an den Füssen tragt, sein Haus zu 
betreten; doch liess er die Missionare nicht nur mit ihren Stiefeln 
hinein, sondern bot ihnen sogar Sitze in seinem Hause an. Nur 
von der Kegel, dass er Niemand die Hand reicht, wollte er keine 
Ausnahme machen. Auf die Afi klage, er sei Schuld, dass die Leute 
nicht Christen würden, sagte er. er wünsche von Herzen, dass die 
Missionare Leute bekämen, aber das un^ittliehe Lel)en hindere die 
Leute, sich zu bekehren. In der Landschaft Innern weiter am Volta 
hinauf waren die Leute eifrig bei der Keisernt,e beschäftigt, „fast 
wie die l'-auern in Europa". Morgens früh gehen die Münner anf 
die Plantagen, die Frauen folgen ihnen nach, nachdem sie das Früh- 
stück gekocht haben, und bleiben dort bis Abends spiit. Um die 
Dörfer und Städte vor Feuersbrunst und Diebstahl zu bewahren, 
werden Wächter angestellt. In A\)aU) wurde den Missionaren 
Schnaps augeboten, und Clerk beklagt, das.s von Bagida aus in 
die inneren Ländor jetzt viel Schnaps und Schiesspulver ein- 
geführt werde, so dass nuin im Innern diese Waaren billiger kaufen 
kann, als in Akra. Ganz im Innern verlangten die Leute oft 
Sc1huii)s und wollten den Missionaren nicht glauben, das<5 sie 
keinen Schnaps tränken. Viele von ihnen hatten früher wahr- 
scheinlich die Getränke nicht einmal gekannt, noch weniger gekostet, 
doch hatten sie einen unauslöschlichen Dnrst danach. Das Haupt- 
geschäft des Apafostammes besteht im EisenBchmelzen. In Boem, 
wo TBchi bereits verstanden wird, erboten sich viele Eingeborene, 
dem Lehrer Hänser zn banen und ihm Kinder zn sdiidcen. In 
Bo(m wird allgemein Sklavenhandel getrieben. Die Stadt Worawora 
ist hübsch gck)gen nnd nach Clerks Ansicht fär eine Hanptstation 
geeignet. Von BoSm ging die Reise in nordöstlicher Richtung dnrch 
die Landschaften Oposso, wo Aber den fibermächtigen Einflnss der 
Fetischpriester geklagt wird. In dem Dorfe Epanko (dem Dlpongo 
in den ^Mittheilungen ans den deutschen Schutzgebieten", III. Taf. III) 
wnrde den Missionaren von den Fetischpriestem das Predigen nicht 

UittbeiluDgeQ der Qeograpbiscbeu Gesellschaft für Tbühngeu za Jena. 
Bd. IX. H«ft 8 und 4. 
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gestattet. ,Am 7. Januar", so fährt der Bericlit fort, „fanden wir's 
ifir Bogezeigt, vor Allem die Deatschea aafzusuchen nnd ans Er- 
laubniss zorn Predigen einzuholen; denn am Konsu fand Pfarrer Hall 
einen von ihnen, der ihm sagte, dass wir am die Erlaubniss zuerst 
hätten die deutsche Regierung fragen sollen. Nach einer Stunde 
Gehen in östlicher Richtunt; kamen wir in das Dorf (.lege), worin 
Konton wohnt. Eine halbe Stunde davon entfernt, auf einem Berge 
wehte die deutselie Flagge mitten im Hofe der Niederlassung (Bis- 
marcksburg). Wir trafen einen der Deutschen dort; einer sei auf 
einer Erforsehungsreise gestorben (Dr. Wolf) und ein anderer war 
damals in Salaga. Der dort AngetroiVene erlaubte uns, zu predigen. 
Die Niederlassung hat überaus sehfine, gesunde und trockene Lage, 
die Hauser in dem viereckigen Hole sind j)rovisorisch uud auf Pfählen 
gebaut mit Grasdäehorn. In der Niilie liabrii sie 2 oder 3 Plan- 
tagen, worin Pisang, Bananen und dergl. schön gedeihen. Jener Herr 
sah sehr frisch aus und sagte, er sei immer gesund. Die Missionare 
zogen nach Salaga („eine der grössten Städte Westatrikas, aber auch 
eine der unreinlichsten") und predigten in der Konigstadt Kpambi 
vor dem muhamedanischen Herrscher und seinen Aeltesten, doch 
ohne dass diese das geringste Interesse dafür gezeigt hätten. Ihr 
ganzes Benehmen bei der Predigt war, als wollten sie sagen: Was 
machen diese Schwätzer!" Die Rückreise ging über Kratji auf der 
linken deutschen Seite des Volta, wo der Eetischismus wieder über- 
hauil nimmt, nach Aimm. 

In diesem Sommer if>t das Hinterland nach Salaga za durch 
den Hauptmann Kliug, welcher von seinem in Dentschland ver- 
brachten Urlaub zurückgekehrt war, besacht worden. Nachdem die 
Expedition in Begleitang des Reichskommissars a. i. Grafen Pfeil 
zu Anfang Juli von der Küste ins Innere aofgebroolieB war, 
durchzog sie zunächst die weetUdien Grenzgebiete. In Ho schloss 
sieh ihr Prem.>Lieiit Herold an. Dann marschirte man weiter bis 
Kpandu in der Nfthe des Grenzflosses Volta. Von hier ans kehrte 
Graf Pfeil znr Kfiste, Lieatenant Herold nach MisahOhe zarflck, wäh- 
rend Hauptmann Kling weiter ftber Eratschi nach Salaga marschirte, 
um sich später Ostlieh nach Bismarcksbarg zu wenden. Man wird 
wohl nicht fehlgehen in der Annahme, dass Hauptmann Kling die 
Aufgabe hat, in dem wichtigen Salaga, welckes durch den deutsch- 
englischen Vertrag vorläufig nentralisirt worden ist und auf das 
auch die Franzosen ihr Augenmerk gerichtet haben, die deutschen 
Interessen wahrzunehmen, sowie auch die Besitznahme der angren- 
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zenden Gebiete durch die Franzosen thunliohst zu verhindern. Was 
die Reise des Grafen IMeil liint^s der Westgreuze nach Kpun^hi betrifft, 
80 galt dieselbe offenbar der Rogelung der verschiedenen Uu/.uträg- 
lichkeiten, welche sich aus den G renzbestimm uugeu des deutsch- 
englisrhen Vertrages in den Grenzgebieten ergeben hatten. Während 
nämlich von Salaga abwärts der Voltafluss in durchaus zweckmässiger 
Weise die Grenze bildet, zieht sich dieselbe am Unterlauf diese» 
Flusses in scharfem Zickzack über Land nach Osten hin bis zur 
Kfiste, 80 dass im Küstengebiet beide Ufer des Volta znm eDglischen 
Machtbereich gehören. So kommt es, dass das englische Keta östlich 
der Yoltamfindoog der natililiche Hafen imd Stapelplatz fUr das 
dentecfae Gebiet im Osten des Volta ist. Ee ist in Folge dessen 
nicht mehr als natftriich, dass die Stämme am deutschen Volta-Ufer 
auch politisch mehr oder weniger nach Keta hinneigen, und dass es 
ganz besonderer Maassnahmen bedarf, nm die politischen und Han- 
delsinteressen Dentschlands dort wirksam zn vertreten. Nachdem 
die Englftnder, nm den £andel des dentschen Voltagebietes ganz 
nach ihrer Küste zu ziehen, kürzlich auch noch die ZoUe in Keta 
anf ein Minimnm beschrftnkt haben, bleibt für nns dort nichts Anderes 
übrig, als Iftngs unserer Tersehrobenen Landgrenze von der Küste 
bis znm Volta hin eine wirksame Zollgrenze zu ziehen, welche den 
Uebergang nach bez. von dem «iglischen Gebiet möglichst erschwert 
und den Handel des dentschen Hinterlandes nach der dentschen 
Küste lenkt. Sdion im Interesse der deutschen Zolleinnahmen an 
der Küste ist eine solche Maassregel unvermeidlich. Bis jetzt 
hat man den dnrch die englischen Maassnahmen anf deutscher Seite 
entstandenen beträchtUchen AusM an Zolleinnahmen dadurch zu 
decken gesucht, dass man an der deutschen Küste eine hohe Firmen- 
steuer von den kaufmftnnischen Geschftfben erhebt Die Folge ist, 
dass sich manche Kaufleute aus dem Togogebiete zurückziehen und 
sich nach dem zollfreien englischen Keta begeben werden, wo sie das 
Handelsübergewicht dieses Hafens den deutschen Hftfen gegenüber 
nur noch verstärken helfen. Auf diese Weise muss die Entwickelung 
des deutschen Togogebietes nothwendig zurückgehen. Am einfachsten 
würde es sicher sein, wenn die Engländer uns auch das linke Ufer 
des unteren Volta abträten gegen eine angemessene Entschädigung, 
denn die Errichtung einer Zollgrenze im irfrikanischen Bosch würde 
für uns eine neue kostspielige Erscheinung werden. Auf das Um- 
sichgreifen des Scfanapshandels in Folge dieser Verhältnisse wird 
später noch eingegangen werden. 
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Die Eweer. 

Bei jeder Rolonisatioii in den Tropen ist die Frage nach den 
Cliarakter-Filhigkeiten und der Bildaug der Eingeborenen immer die 
wichtigste, denn der Weisse wird immer ein Fremdling in diesem 
Lande bleiben, das, wie ganz Westafrika, ein dem Europäer un- 
günstiges Klima hat. Man hat dieses Land nach einem kleineu 
Volksstamm, dem Togostamme, benannt und auch einen Namen ijo 
wählt, der wie sonst dio Ländernamen meistens, das Volk gleich zu 
erkennen giebt; der zutretfeude JSame wurde £vhe- oder Ephe- 
land sein. 

Evheawo hcissen sie in ihrer Sprache und Evhemo würden sie 
ihr Gebiet, das Land der Evheer, nennen, wenn sie ein Bewusstsein 
ihrer Einheit hätten oder ein politisches (ianze bildeten. Allein es 
seheint dem Atrikaner selten möglich, ein grosses Keieh zu bilden, 
es sei denn unter Fremdherrschaft oder Tyrannenherrsehaft. Die 
Fremdherrschaft ist den Evheern nicht nahe gekommen. Von 
Tyrannenherrschaften haben sie zwei in der Nachbarschaft, im Osten 
Dahome, im Westen Asante. Diese beiden grossen Negerreiche sind 
schon in früheren Zeiten und auch noch in den Zeiten der jetzt 
lebenden Generation in's Evheland eingerückt, aber haben nicht ver- 
mocht, das freie Volk sich zu unterwerfen. Die Gefahr, von zwei 
grösseren Nachbarn eines Tages verschluckt zu werden, hat jedo(th 
die Evheer nicht veranlasst, sich zu einigen. Wohl hat es grössere 
Verbände von Stämmen gegeben, in denen ein Stamm, meistens 
durch kriegerische Tnehtigkeit, die Führerschaft gewonnen hatte. So 
war an der Küste der Anglostamm die Vormacht, im Innern der 
König des Pekistammes Oberhaupt vieler Stämme. Aber die grösseren 
Verbände haben an Bedeutung verloren; das Volk lebt in seine 
Stämme getrennt, und nicht einmal der einzelne Stamm ist immer 
ein geschlossenes politisches Ganze. Das Band der Einheit ist 
Evhegbe, d. i. die Evhesprache. Freilich anch dies nur in dem 
Haasse, als die Bioheit der Spnusfae in einem Volke erhalten bleiben 
kann, das so zerrissen ist, und das bei politischer Trennung keine 
Literatur hat» welche die Spracbeinheit rettet Nicht nnr der Fremd- 
ling, auch der Evheer wird nicht immer leicht Terstacden, wenn er 
in einen andern Theil des Landes zieht Bei der Beweglichkeit der 
Negervolker ist es auch nicht nnr ein Sprachvolk, das den Westen 
der Sklavenkitste einnimmt Ueber den Volta hinfiber sind Tschi 
redende Neger gedrungen, und auch mitten unter dem Volke der 
Evheer finden sich einige zerstreute Beste anderer Völker. So lebt 
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im eip:entlicheu Togo ein von der Goldküstc stanimendor Brachtheil 
des Gavolkes. Von demselben Volke stainrat die Bevölkerung der 
Landschaft Agotime, d. i. das Land der Ago, der Fücherpalme. Ob- 
gleif'h die Bewohner Evhe verstehen, haben sie doch bis heute, 
anderthalb Jahrhundert nach ihrer Einwanderung ihre Muttersprache 
das Ga beibehalten. Und in Avatinie, der Landscliaft, in welcher 
die Station Amedsciiovhe liejit. wird sogar eine Sprache geredet, 
welche anzndcnlon scheint, dass das Völklein gar nicht der Völker- 
faniilie angehört, welche sonst diesen Theil Afrikas bewohnt. Allein 
auch hier versteht man Evhe, welches von der nberwiegenden Mehr- 
zahl im Lande geredet wird und bei dem steigendt'n Verkehr mit 
(It'r Zeit diese kleinen Hesto anderer Sprachen überwinden wird, nm- 
souiehr. als das ImIic dnrch die .Alission zur Schriftsprache erhohen 
ist. Missionar Kuüsli in seinem Wörterbuch der Evhesprache taxirt 
das Gebiet, in welrht'rii f'vhe geredet wird, auf 8 — 900 Quadrat- 
meilen (etwa 50000 Quadratkilometer) und die Evheer auf zwei 
Millionen. Das wurde in dem sprachzerrisseuen Afrika ein sehr 
günstiges Vorhaltniss sein. 

Wie der Mangel einer Literatur zeigt, geliört dies Volk nicht 
zu den sogenannten Kulturvölkern, aber mau würde Unrecht thun, 
wenn man ihm jede Kultur absprechen oder auch seinen Kulturstand 
für ganz gering halten wollte. Die Mehrzahl der Evheer sind Ackcr- 
l)aner. Da das Land — ob ans Gleichgültigkeit seiner Bewohner 
oder um seiner naturlichen BesihatliMiht-il willen, wissen wir nicht 
zu sagen — arm an Vieh ist, so giebt es keine Viehzucht und auch 
keinen Betrieb der Ackerwirthschaft mit Hülfe von V^ieh. Der Land- 
bau ist Handarbeit mit Werkzeugen, welche die Weissen schon vor- 
landen, als sie ins Laud kamen. Die Hauptfrucht ist die afrikanische 
Kartoffel, der Jams, welcher in 10 — 20 verschiedenen, auch ver- 
schieden benannten Arten von dem Landmann gepflanzt wird. Da- 
neben wird an der Küste Mais gepflanzt, im Innern Reis. Die Dich- 
tigkeit der Beviylkemng nOthigt den Evheer noch nicht, denselben 
Acker Jahr ans Jahr ein zu bestellen und mit k&nstlichen Hittehi 
die Ertragfähigkeit zn erhalten. Er wechselt mit seinem Felde und 
hat bald hier, bald dort seinen Acker. So wenig entwickelt diese 
Landwirthschaft ist» so ist der Evheer doch so fleissig, dass ne ein 
Volk von 2 Millionen, das in keinem nennenswerthen Maasse Fleisch 
geniesst, von den Früchten des Feldes, die seine Arbeit gewinnt, 
ohne eingeführte Nahrttogsmittel ernährt Wo Wasser ist, insbeson- 
dere an der Küste, liegt der Evheer anch mit selbstgefertigten 
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Netzen dem Fischfang ob, and es gilt den Kfistenbewohnera ffir eine 
der Entbehrongen, die man im Binnenlande zu ertragen hat, dass 
man dort Iceine Fische hat Die Fische, welche im Handel in's 
Innere kommen nnd von den Weissen ans leicht zu errathenden 
Oründen Stinlcfische genannt werden, kOnnen diesen Mangel nicht er- 
setzen. Dem können wir gleich beifügen, dass anch der Handel 
dem Bvhelande nicht fehlt, welcher die Gfiter des Landes nnd in 
unseren Zeiten auch die Gfiter Enropas auf den Markt bringt. 
Ansser den Fischen war es schon früher das in der Lagnne gewon- 
nene Salz, welches von dem Händler in*8 Innere getragen warde. 
Jetzt kninnien die europäischen Guter hinzu. Ueberall im Lande 
giebt es Wochenraärkte, anf welchen gekauft und verkauft wird. 
Der Evheer, wie der Neger überhanpt, hat eine t;rosse Neigung 
zum Handel. Mann uti l Woib, Gross und Klein treiben gerne Hau- 
delsgesoliilfte. Der Mangel an Vieh und an Gemeinsinn nöthigen den 
Händler freilich, die Handelswaaro auf dem Kopf auf den schmalen 
und nie gradlinigen Fnsspfaden in's Innere und vom Innern an die 
Küste zu tragen. 

Wie Landbau und Handel, so ist auch das Handwerk vertreten. 
Die Geräthe, die der Evheer gebraucht, hat er selbst hergestellt. 
Die Matte, auf welcher er schläft, bat er selbst geflochten, das Kleid, 
das er trägt, allerdings sehr einfach in der Arbeit, aber vollständiger 
als man denkt, für die Festtage, hat er selbst gearbeitet. Die im 
Lande wildwarhsende Baumwolle s[iiiiiit der Evheer selbst, er färbt 
sie, er weht sie auf seinem Webstuhl und näht die schmalen Streifen 
zu einem Kleide zusammen. Auch der Topf, in dem das Weib das 
Wasser holt, die Speisen kocht, die Schiissel, aus weh iit r der .Mann 
isst, sind einheimisches Fabrikat, Es giebt Städte wie Bolu, die be- 
rühmt sind wegen ilirer Töpferei. Auch das Eisen, das im Lande 
vorhanden. Jiat der Evheer bearbeitet. Bei Amedschnvh»- linden sich 
Spuren, dass dort in früheren Zeiten in Eisen gearbeitet ist, und 
aus Sandrokoli brachte Missionar Hornberger au Ort und Stelle ge- 
arbeitete eiserne Hacken mit. 

Man sieht, es ist durchans nicht ein Volk niedrigster Kultur- 
stufe uud man thut Unrecht, diesem Volke, das si<-h selbst nährt, 
kleidet, seine Werkzeuge bereitet und im Handel die (lüter aus- 
tanscht, \urzuwerfen, es sei träge. Es ist überhaupt ein Irrthum, 
den Fleiss als die vornehmste Tugend hinzustellen, welche dem Neger 
beizubringen sei. Er ist gerade so Heissig, dass er seine Lebens- 
bedürfnisse befriedigen kann. Was ihm fehlt, sind höhere Lebens- 
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ziele und damit höhere Lebensbedürfnisse und dann die Kraft, diese 

zn befriedigen. Die schwache Seile des Negers ist der Mangel au 
Selbstbeherrschnug. Er kann weder gehorchen noch herrschen, am 
wenigsten sich selbst beherrschen. Soll er ein höheres Ziel erreickeu, 
muss er diese Kraft empfangen. 

Dies höhere Lebensziel und die Kraft, demselben nachzustreben, 
sollte u. A. die Religion einem Volke geben. Das Evhevolk ist an und 
für sich nicht oime Religion. Es redet auch in seinen Sprichwörtern 
von einem höchsten AVesen, von Mawu. Das Wort bedeutet wahrschein- 
lich: der Erhabene. Al)er dieser Erhabene ist zu erliabcn, als dass er 
sich viel um die Menschen und diese sich viel um ihn bekümmern. In 
die Lücke treten die Geister, die Trowo, die des Ehveers ganzes 
religiöses Denken ausfüllen. Die Furclit vor diesen Trowo ist die 
Macht der Priester und die Last, welche auf dem Volke ruht. In 
den Bekenntnissen derer, die Christen werden, nimmt das Verlangen, 
aus dieser Furcht befreit und den Händen der Priester, die sie aus- 
nutzen, zu entrinnen, eine Jlaupt.>telle ein. Diese Furcht hat aber 
nur geringe oder keine sittliche Wirkung; sie giebt dem Evheer keine 
Macht, Herr zu werden über sich. Der maasslose sinnliche Genuss 
jeder Art, die Zügellosigkeit, welche ein Staatsleben bereits unmög- 
lich gemacht hat, und der Druck der Fetischpriester sind der 
Fluch des Volks. Wer einem afrikanischen Volke höhere Lebens- 
ziele in's Herz pflanzt, die Kraft der Selbstbeherrschung und das 
Vermögen, diesen Zielen entgegen zu streben, giebt, der hat es ge- 
rettet. 

Aberglaube. 

Der Afrika-Reisende Gottlob Ad. Krause hat der „Kr. Ztg.* 
MB Salaga folgenden v<m einem Schwarzen herrührenden Brief ge- 
schickt, der in freier Uebersetzong folgendermaassen lautet: „Kratsehi, 
10. April 1891. Ich habe die Ehre, Ihnen über eine aoflEidlende 
Thatsache za berichten, der ich hier beigewohnt habe. Am 9. d. H. 
starb ein gevrisser Jan Borda, worauf dessen Leidinam unter Billi- 
gong des Königs nnd Priesters (obosomfo) von dessen Leuten hernm- 
getragen wurde, bis die Trfiger vor dem Hause einer Frau Halt 
machten und diese beschuldigten, den Tod des Verstorbenen Teran- 
lasst zu haben. Am nftchsten Morgen wurde dieselbe auf einen 
freien Platz bei Eete, der Stadt nahe bei Eratschi, in der die Uaussa 
und andere Fremde wohnen, geführt und alle Eingeborenen von 
verschiedensten Gegenden, wie Ada, Awuna, Fante, Akwapem, ver- 
sammelten sich dort, um zuzuschauen. Einer der Leute (der „Ver* 
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gifter") ergrift' eine kleine mit Gift gefüllte Kurbisdasche und trab 
der Fran 7 Mal za trinken, bis sie starb. Als Tor etwa 4 Jabren 
der (Englische) Hauptmann Firminger mit Trappen nach Salaga ge- 
schickt wnrde, um Kekruten anzuwerben, warnte er die Leute von 
Kratschi vor Wiederholang solcher Szenen, und vor Kurzem tliat ein 
deutscher Offizier, der hier war, dasselbe, irleidiwohl hOren sie da^ 
mit nicht auf. Alle wir Eingeborenen hier bitten Sie ganz ehr- 
erbietig, diesen Vorfall an den deutschen Koniraissar in Togo zu be- 
richten. Seit sie gewarnt worden sind, haben sie etwa acht oder 
zehn Leute auf diese Weise getödtet. Meine Ansieht geht dahin, 
dass dieses Volk dieses Vergiften („odom") nicht eher aufgehen 
wird, als his der König und der Priester (obosonifo) cjefangeM weg- 
geführt und einige Jahre ins (Jefangniss geworfen werden." IL rr 
Krause schreibt dazu: ^Soweit der Brief, den ich an das Kaiserlich 
Deutsche Kommissariat lür Togo in Anelio iihersandt habe. Der ge- 
schilderte Vorfall ist nicht etwa einzelstehend. In vielen (lei;endeu 
Afrikas herrscht unter den Heiden der Aberslaiibe. dass der Tod 
eines Menschen durch die Schuld eines anderen eintrete. Uni den 
Schuldigen zu ermitteln, wird der Leichnam herumgetragen, der an- 
geblich vor der Hütte des Schuldigen zu verstehen giebt, dass hier 
der wohnt, web her ihm das Leben i^era^bt. Er wird dann angei<lagt, 
und wie mau in Europa zum Angeklagten sagt, wir können es dir 
nicht beweisen, aber wenn du es nicht gewesen bist, so bringe einen 
Alibi-Beweis, so sagt man in Afrika zu ihm: trinke dieses Gilt, 
wenn (iu es nicht gewesen bist, wird es dir nichts schaden. Es ist 
begreitlieh, dass kein Mensch sicher ist. ob nicht im nächsen Augen- 
blick ein Todter vor seinem Hause Halt machen wird: ist er reich, 
so verliert er sein Eigentiumi, indem er den Vergifter erkauft. \<t 
er arm, sein Leben. Besonders in den (iebirgsgegenden im nörd- 
lichen deutschen Togo-Gebiet herrscht diese grausame Sitte des(^ift- 
trinkens. Vor einigen Jahren wurde selbst ich, nördlich von 
Atakpame, mit demselben bedroht. Die Entvölkerung der erwähnten 
Gebirgsgegenden hat in erster Reihe in dieser Sitte ihren Grund. Jeder 
Angeklagte muss seine Unschuld dadurch beweisen, dass er Gift ver- 
tragen kann. Möge die deutsche Regierung bald diesem Unfnge Einhalt 
thnn, der im benachbarten englischen Gebiete streng bestraft wird.** 

Die Verwaltung. 

Für das Togogobiet ist leider noch nicht in der Weise wie in 
Kameron ein stfindiger Gouverneur ernannt, obwohl dies auch hier 
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dringeud nnthweiulig wird, da das Schutzs^ebiet trotz seiner Kleinheit 
und geriiit;en hafeiilosen Küstenansdelinuni^ sich reoht zufriedeii- 
stelloud entwickelt. Von neuen Verordnungen ist erwahnenswerth, 
<htss seit dem 1. .Tnli 1S!>1 jede in To^ro bestehende Firma, w^dche 
lm[K»rt- und Exporthanthd treibt, eine .laljresal)gabe zu entrichten hat. 
wehdie» auf 1000 M. für die Firma, welrhe nur eine Niederlassung 
besitzt, iiormirt ist. Firmen, weh he melirere Handelsuiederlassungen 
im Scluitzgebiete liaben, haben für eine der letzteren 1000 M., für 
jede weitere Zweigniederlassung öOO M. zn hinterlegen Die ver- 
besserte Verordnung zum Zwecke der Aufstellung einer Ein- und 
Ausfuhrstatistik (vom 15. Juni 1891) hat einen sehr praktisidien 
Werth. l)aiia( h betrug in dem Ktat.-^jahr 1889 1)0 der Werth sämmt- 
licher eingeführter Waaren etwa 1630000 M.; im ersten Halbjahr 
des Etatsjahres 1890 91 (vom 1. April bis 30. September 1890) 
etwa 53."3022,i.t M. Der Werth der Ausfuiir ist noch nicht sicher 
zu bestimmen, da erst die Ausfuhrzifferu für das ganze Jahr abge- 
wartet werden müssen. — Als nothwendig stellt sich der Bau eines 
Krankenhauses heraus, für welches Stabsarzt Dr. Wicke wfihrend 
seines Aufenthalte in Deutschland im Sommer lebhaft eingetreten 
ist Die Zahl der weiBsen Patienten, welche die Hfilfe des deateehen 
RegiemngsarzteB in Aospraeh nehmen, beträgt daiBchschoiiÜieh etwa 
130 bis 150. Dr. Wicke ist ferner erfolgreich fttr VerbeBserongen in 
der Gesnndheitspfiege eingetreten. Sa sind nene gesunde Wobnongen 
entstanden, es wird mehr auf gute abwechselnde Kost nnd gesundheits- 
dienliehe Getränke Rficksicht genommen, man hat, worauf Dr. Wicke 
grossen Werth legt, mit Anlage von kleinen Gftrten begonnen, die frische 
Gemflse liefern, nnd hat durch Erbaanng von Regenwasser-Zistemen 
die Wasserversorgung gebessert Die Folgen dieser Maassnahmen 
haben sich bereits in einem erfrenlidien Rückgang der Sterblichkeits- 
ziffer gezeigt. Kinige Schwierigkeiten hat aber nun doch die IJntmr- 
bringung derjenigen Schwerkranken gemacht, welche von fernen 
Niederlassungen nach Klein -Popo, dem Wohnsitze des Dr. Wicke, 
gebracht wurden. Dr. Wicke hftlt es daher f&r dringend nOtbig, 
dass baldigst fflr Togo ein Krankenhaus in Klein-Popo erbaut wird. 
Auch die Einrichtung einer Schule durfte sich ebenfalls bald als noth- 
wendig herausstellen. — Die Herstellung brauchbarer Landstrassen, 
eines der wichtigsten Erfordernisse von Kolonien, wie die Geschichte 
der Goldkfiste zeigt, verlangt grossere Mittel, als die Kolonie 
augenblickÜeh aufbringen kann, aber mau sollte auch hier thfttig 
eingreifen im Interesse des Handels und Plautagenbaus. 
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Es fragt sich nur, von welchem Punkte der Jviiste uns mit der 
Anlage von Wethen begonnen werden soll. Denn wenn man von 
Westen nach Osten geht, so folgen einander die Ansiedluni^en Lome. 
Bagida, Porto Sec^uro, Aueho (Kl. Popo) und (liciit an der franzti- 
sischen Grenze, etwas von der Küste enttV-rnt, Subi)e, wo das Kaisct- 
liche Kommissariat seinen Sitz hat. lliiitt-r dem ganzen Küstenstrich 
liegt eine hald sehniah rt', bald breitere Lagune, welche in dem 
sogenannten Togo-See ilire ^losste Ausdehnung hat, nn<l es nifisste 
naturgemäss von der Aiisiedlung, die den grössten Ilanih l hat und 
am günstigsten au der Küste liegt, der Ausgangspunkt geuommeu 
werden. 

Der Schnapshaodel. 

Die neuesten Ziffern über die Schnapscinfulir hissen die HolV- 
nung aufkommen, dass der Höhepunkt dieses bedenklichen Handels 
schon erreiciit worden ist und allmählich eine Abnaiime stattfindet. 
Vom 1. April LSSi) bis 31. März 1890 hatte die Schnapseinfuhr für 
die kurze Togoküste die fast unglaubliche Plöhe von 2 4r)3 751 1 
erreicht. Die Kinfuhr vom 1. Januar bis 15. Marz 1026 000 1 
war besonders hoch, da vom letzteren Datum die Uebereinkunit 
zwischen Deutschland und Frankreich über die Eiulührung eines 
Zollsystems in den beiderseitigen Gebieten an der Sklavenküste in 
Kraft trat, wodarch die Sehnapseinfuhr bedeutend höher als früher 
besteuert wurde. Die Engländer hatten sich früher mehrfach Ober 
den Schmuggel beklagt, welcher Yon Togo nach der GoldkQsten- 
Kolonie, wo die SchnapszOlle hoher waren, etatifiuid, und griffen 
nun zu einem geradezo verzweifelten Mittel, um die Dentsdien lahm 
za legen. Es wnrde ein neuer Zolltarif an der Goldküste eingeführt, 
welcher die Einfobr westlich vom Yolta sehr stark besteuerte, das 
Land zwisehen dem Flnsse ond dem deutschen Gebiete dagegen fast 
steuerfrei liess. Der Tarif trat mit dem 1. Mai 1890 io Kraft und 
die deutschen, Schnaps importirenden Eaufleute der Togokfiste sahen 
sich plötzlich im Besitze riesiger Quantitäten Waaren. Ein grosser 
Tbeil desMnrch das deutsch-englische Abkommen deutsch gewordenen 
Togogebietes liegt bekanntlich dicht hinter der engUsdien Küste. Da 
natürlich eine Zollgrenze hier nicht leicht eingeführt werden kann, so 
strömte der ganz billige Schnaps von dem englischen Keta in das 
Land hinein. Die Folge dieser direkt gegen die Deutschen gerich- 
teten ZoUverordnong war, dass die deutsche Einfuhr in Togo sank; 
sie betrug vom L April 1890 bis zum 31. Mftrz 1891 nur 541221 1, 
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und naturgemäss zeigte das erste Vierteljahr die schwächste Einfuhr. 
63 718 1. Im letzten Vierteljahr ist die Einfuhr allerdings wieder 
auf 216412 1 gestiegen. Vom 1. April 1891 bis 30. Juni 1891 
hat die Schnapseinfuhr die Höhe von 115217 1 erreicht, was also 
im Jahre 450000 1 ergeben dürfte. Wenn nun also in der deutschen 
Togo-Kolonie die Schnapseinfuhr eingeschränkt worden ist, so hat 
das englische Keta dagegen riesige Massen Schnaps eingeführt. Im 
Vierteljahr Juli bis September 18i)0 wurden in Togo nur 96943 1 
eingeführt, in die Goldküste dagegen in derselben Zeit fast eine 
Million. In der englischen Goldküsteu-Kolouio hat die Regierung 
im Jahre 1891 für 793 Vollmachten zinii Braimtweinverkauf etwa 
4-4 30U M. eingenommeil. In Krta, welches mit nächster Umgebung 
etwa 4000 Einwohner zählt, sind 40 Branntweinschiinken aufgethau! 
Nach diesem Resultat soll man uns füglich mit dem Gerede von der 
Kolonial-Erbweisheit der Engländer verschonen, wie auch niemand 
mehr sie ernst nehmen wird, wenn sie sich über die Schnapseinfuhr 
nach den deutschen Kolonien sittlich entrüsten. Beklagenswerth 
bleibt es dabei im höchsten Grade, dass dnreli adehe Zolikftmpfe 
eio afrikaniadieB Tolk morelifleh nnd kOrperlieli zn leiden hat, und 
daas es nicht eimöglieht zu werden scheint^ eine Einigung in der Weise 
herbeiznfDhren, daas die ZoUsfttzc gleichmftsaig zn einer fast pro- 
hibitiven Höhe geeteigert werden. 

Plantagen ban. 

Die Verflnche der Deutschen Togo-Gesellschaflt, welche Tabak 
nnd Baumwolle knltiviren wollte, sind zwar misalnngen, aber da 
diesem Unternehmen wegen der Auswahl der ersten Anlago von 
vornherein kein zu gttnstiges Prognostiken gestellt werden konnte, 
so bat dieser Misserfolg weiter keine Bedeutung. Viel wichtiger 
sind die Versuche an der Kllste, zumal wenn die Produkte der dort 
angelegten Baumwoll-, Kakao- und Kaffeeplantagen konkurrenzfthig 
sind. In grösserem Maasse wird das in Togo nur möglich seiu, 
wenn der Eingeborene diese neue Kultur aufiiimmt und zwar, wenn 
er sie freiwillig und fftr sich betreibt Eme Plantagenwirthschaft 
mit europftischem Personal in der Leitung und Beanfnchtigung 
wird immer sehr grosse Unkosten haben in einem Lande, in welchem 
ein EuropSer jeder Stellung, wie allgemein angenommen wird, für 
das baare Leben ohne Wohnung, Kleidung, Reisen, Verdienst, 2000 M. 
jährlich braucht. Die Zukunft des Landes wird davon abhfingen, 
ob unter eorop&ischer Anregung der Eweer selbst grössere Arbeits- 



Digilized by Google 



Dmitseh-SadwMt-Afrika. 



239 



last, Geschick and ünternehmnngsgeist bekommt, wofür die Aug- 
siebten gOostig sind. Ueber das Gedeihen der Baumwolle im Togo- 
gebiet kann im allgemeinen kein Zweifel sein; dieselbe wurde während 
der Jahre 1865 bis 1870 von den Eingeborenen in grösseren Mengen 
kultivirt und von den Fremden gekauft, gereinigt und exportirt. 
Bei den hohen Preisen, die während der Zeit des nordamerikanischen 
Bürgerkrieges gezahlt wurden, legte sich Alles in dem Maasse auf 
die Baumwollkultur, dass darüber selbst das AnpHanzen von L<'l)eiis- 
mitteln versäumt wurde. Als der Bauniwollenkrach kam, war die 
Baumwolle unverkäuflich. Die Eingeboreneu hatten weder Geld noch 
Lebensmittel, es brach eine grosse llunt^ersnoth aus und die Häupt- 
linge beschlossen, keine weitere Baumwolle zu pflanzen. Es hat 
daher jetzt einiizc Mühe ijeknstet, die H;ui[)tliuge zu neuen ratio- 
nellen Vensuciien zu veranlassen. V^on vSeiteu des Auswärt ii2;eu Amtes 
ist ein Pflanzer Goldhertj hinausgeschickt w* irden, welcher die 
bereits an nu hreren Stellen angelegten Versuchsfelder für Baumwolle 
untersuchte, in Ordnung brin<^en Hess und neue anlegte. Es wird 
wird sich dabei ergeben, welche Arten von Baumwolle für die Kultur 
die geeignetsten sind, wann die beste Zeit der Saat ist, und ob die 
Pflanzen jährlich neu gepflanzt werden müssen oder ob sie perennirend 
gehalten werden können. Es ist Herrn Guldberg gelungen, unter den 
Eingeborenen der Küste reges Interesse für die Kultur der Kokospalme, 
die bislang wenig angepflanzt wurde, waeh/nrufen. Es sind bisher 
etwa 25000 Bäume gepflanzt; etwa 50()(K) Bäume sollen im nächsten 
Jahre eingesetzt werden, so dass naeh Ablauf einiger Jahre ein 
reicher und bedeutender Kopra- Ex{)ort in Aussicht steht. Die Ein- 
geborenen beschäftigen sich auch bereits n)it der Anlage von Kafl'ee- 
plantagen: so zählt die unter (loldberg's Anleitunii von einem 
Mulatten d 'Almeida angelegte Kafl'eepflanzung der Liberia -Sorte 
bereits etwa 50000 Pflanzen, von denen etwa 3000 Stück schon in 
regelmässigen Abständen vorschriftsmässig versetzt sind. 



Ooiitwh - SadwQit- Afrika. 

Die Verb&ltiiisse in Sfidwest-AfHka sind nach wie vor wenig 
erfreulich, da die Icaiserliche Regierung hier die Politik des Ab- 
Wartens noch weiter befolgt, und von privater Seite wenig mehr als 
Yorbereitangen fUr spätere Unternehmnogen geschaifen sind. Man 
hat von vielen Seiten die einzige Hoffnung für das Schutzgebiet auf 
das Zustandekommen der neuen Gesellschaft gesetzt und der Reichs- 
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kanzlor hat im Frühjahr auf ein Versurlisjahr an^;e8picit, obwohl es doch 
fraglos ist, dass Südwest-Afrika, in w<'h'heni die Rheinische Mission seit 
langen Jahren thätig ist und an mehreren Stelleu bereits (Irundlageu 
für die spätere Entwieklnng gescliaftVn sind (es zählte am 1, Januar 
.'jHi) Euro{»äer), auch ohne besondi re Hülfe von aussen weiter v(.r- 
wärts kommen wird. Wir gehören ab-^r keineswegs zu denen, woh-li»» 
das Schutzgebiet aus sich selbst heraus sieh entwickeln sehen 
mochten, da die Kapkolonic und die eusliseiiL-n Konzessionäre uns 
sonst schrittweise verdrängen würden, sondern wir meinen, auf die 
Kenntniss des Landes uns stützend, dass mit allen Mitteln, von 
Seiten der Regierung und Privaten eingelegt werden muss, um dieses 
Land, über dessen Vorzüge und Nacht heile die Verhandlungen im 
Reichstage genügendes Licht verbreitet haben, zu halten. Die 
Schwierigkeiten sind gross, auch nach der ])oliti>clH'n Seite iiin. denn 
es tauchen immer wieder die Ansprüche von Engländern auf, wie 
auch die Kapkolonie in der Frage der Abgrenzung der Wallischbai 
nicht im (Jeriu^äteu nachzugeben gewillt ist. 

Englische Ansprüche. 

In dem deutsch -engliBchen Abkommen vom 1. Juli 1890 war 
eine neue Festsetznng der Sftdgrenze des britischen Wallischbai-Ge- 
bietes in Aussicht genommen und zugleich eine Frist von zwei 
Jahren bestimmt, innerhalb deren eine Yerelnbaraug über die Ab- 
grenzung versudit) andernfalls die Sache einem Schiedsgericht fibei^ 
geben werden sollte. Von Seiten der „Deutschen Kolonialgesellschaft 
für Sfidwest-Afrika** war im Oktober v. J. eine Eingabe an die 
Eolonialabthoilung des Auswärtigen Amtes gerichtet worden, welche 
den Stand der Angelegenheit genauer darlegt Wie aus dem Be- 
richt der Gesellschaft Über das letzte am 31. Kürz 1891 abgelaufene 
Geschftftsjahr erhellt, befindet sich aber die Frage immer noch in der 
Schwebe, und es scheint auch kaum Aussicht vorhanden, dass sie 
auf dem Wege beiderseitiger Yerainbamog ihre Lösung finden wird. 
Da auch Yorläufig gar keine Hofinung vorhanden ist, dass die Kap- 
kolonie Walfischbai aufgeben wird, so sollte man alle Versuche 
machen, eben neuen Hafen entweder zu finden oder anzulegen, denn 
in wenigen Jahren werden wir doch voraussichtlich dne regele 
massige Dampferverbmdung zwischen Deutschland und unserem 
Schutzgebiete haben. 

Dann aber waren mehrere englische Gesellschaften oder viel- 
mehr Syndikate, die Anglo-German Territories Company, Mines 
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CoDtract Company, Kharas Koma Syndicate, Otymakoko Syndicate 
n. s. w., welch' letztere sich auf die bekannte Generalkonzcfision des 
R. Lewis stützt, hervorgetreten und suchten die deutsche lu gierung 
zur Anerkennung ihrer Konzessionen zu drängen. Soweit Lewis sich 
bemühte, zwei bestimmte Unternehmungen, den Abbau der Ebony- und 
der Otavi-Mine, fortzuführen, bewegte er sich früher in rcditmiissigen 
Bahnen. Seine Rechte auf diese Minen sind von deutscher Seite bis 
jetzt noch niclit bestritten worden. Anders steht es mit seinem An- 
spruch auf das ausschliesslii lie Recht auf die (aewinnung von Mine- 
ralien in ganz Damaralaiid. Dieser Anspruch greift in die Rechte der 
Deutschen Kolonialgesellscliaft für Südwest-Afrika ein und wird von 
dieser bestritten. Der Lewis'sche Titel ist eine Urkunde, die erst 
mehrere Jahre nach dem Datum, das sie trägt, an"s Taifesücht i:<- 
kommen ist. Die anuehlichen Aussteller, der nunmehr zu seinen 
Vätern versammelte Kamaherero und ein Tlieil seiner Rathsleute, 
haben sirli zu ihr nur wiiiireiul der Tage, wo die Lewis sciie Agitation 
gegen die deutsche Sciiutziierrschaft den ilöhejmnkt erreiciit hatte, 
bekannt. Vorher wnssten sie nichts von ihrer Kxisteiiz und nachher, 
nachdem der Rausch des von Lewis ausgeschenkten Üranntweius 
verllogen war, gaben sie zu, dass hier eine freche Fälschung vorliegt. 
Der Reichsanzeiger vom 3. April hat in folgender Weise sich zur 
Sache auseehissen: 

,ln der englischen l'resse ist neuerdings wiederboli von gewissen Koiizeüsionea 
di« Rede gewesen, die d«r Eoglinder Robert Lewis von den Hereros erhalten zu 
bftbMi bthMpt«t Es wvrda ansgeffibrt, dan «nf Onind dieser Koniemioneii das 
ausscbliMsUeha Recht zum Betriebe des Bergbaues und zur Anlegung von Eisen- 
bahnen in Damaraiand ihm oder seinen Rechtsnachfolgern zustehe, und dass die 
von der Kai.scrliohcn Regierung unternoiumcn-' Regelung di's Borijwesens im süd- 
westafrikanischen Scnutzgebiet der rechtlichen Grundlage entbehrt habe, insofern sie 
ohne Bwfidnichtigung 8«in«r Konsesnonen «rfolgt Mi« DemgegtuaiMr ial zu be- 
BurkMi, dan, Mlbrt wenn die Dentellang des Robert Lewi« von den YorgftngeD, 
die tnr Ertbeihug der Konzessionen geführt haben sollen, rlehtlg w&re — was in- 
dessen nicht ziirregehen wird — , ?on einer Anerkennung rechtlicher Wirkuntren 
dieser Konzessionen durch die Kaiserliche Regierung insoweit keine Rede sein 
kann, als die Erthciluug an Robert Lewis als ein Akt politischer Agitation 
aazosebeD ist, der mit seiner Anfwiegefaing gegen die Befestignng der dentsehen 
Herraditft innerhalb eines international anerkannten deutschen Einflussgebietes in 
engstem Zusammenbang stand. Lewis ist wogen dieser Aufwiegelung aus dem 
Schutzgebiet ausgewiesen worden. Ein derartiijer der Kaiserlichen Regierung 
gegenüber feindlicher poiitiücher Akt kann nitoials als geeignet an- 
erkannt werden, nm PriTatrechte zn begründen, die auf Ihren 
Sebuts Antprneb bitten.* 

Was die Zolassimg der anderen englischen Syndikate anbetrifft. 

Koloniales Jahrirach 1891. j0 
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so hat der Kolonialratli, um c^ewissen Eventualitäten vorzabengen 
(siehe S. 209), die Nonnen aufgestellt, welclie für die allgemeine 
Praxis ausreichen, aber eine EutscheiduDg über die Kiazelfragen 
uatüriich nicht trelfen könneo. 

Die Verwaltnng. 

Aus dem Vorhergehenden ergiebt sich, dass heute der Schwerpunkt 
der südwestatVikanischen Frnge nicht in dem Schutzgebiet, sondern 
in Berlin liegt, wo gewissermaassen erst die Vorbedingungen für ein 
weiteres Vorgehen geschafi'en werden sollen. Daher erklärt sich 
aucü das Hinausschieben der Erledigung der Konzessionen der eug- 
iisrhen und anderen Gesellschaften. Denn es bedarf einer geordneten 
Verwaltung, um z. B. die Ansprüche der Engländer auf ihr richtiges 
Maass zurückzuführen, und eine Art Steuersystem einzurii hten, welche 
übrigens einen grossen Thcil der Kosten des Schutzgebietes jetzt schon 
decken würden, mit einem Worte, eine gewisse Organisation wie in 
den anderen Kolonien einzuführen. Aber leider ist selbst die äusserliche 
Vertretung der Beichsgewalt in Südwestafrika immer mehr zusammen- 
gesebiumpft Es giebt zur Zeit weder einen Reicbskommissar, da 
Dr. Goering nicht wieder in das Schutzgebiet geschickt worden ist, 
noch einen Vorsteher der Bergbehörde dert, viebnehr sind die Amts- 
befbgnisse Beider dem Befehlshaber der Schntztmppe, Hauptmann 
T. FranQois, fibertragen worden, der in dem Schutzgebiet somit 
die Antoritftt dreier höchster Reicbsbeamter in seiner Person ver- 
einigt. An diesen Verhältnissen ist wenig dadurch geSndert worden, 
dass man dem Kommissariat einen Regiemngs-Assessor beigab, deim 
dies Belassen der Verwaltnng in einem provisorischen Zostande in 
einer Zeit, da das Scfantzgebiet sich in einer bedeutsamen Krisis 
befindet, hat grosse Bedenicen. Immerhin haben Franko is nnd 
der Kanzler Nels in schwierigen Lagen sich zu halten verstanden 
nnd einige bemerkenswerthe Verordnungen erlassen. Einmal ist es 
verboten worden, Berg-Damaras oder andere Eingeborene des Schutz- 
gebietes anzuwerben und als Arbeiter aus dem Schutzgebiete auszu- 
fahren oder dieselben zur Auswanderung zu veranlassen. Da die 
Eingeborenen nomadenartig mit ihrem Vieh umherziehen und die- 
jenigen Stellen zeitweise besetzen, an denen sich gerade Wasser und 
Futter vorfindet, so kommt es nicht selten vor, dass die Karawanen 
auf den am häufigsten be&hrenen nnd zu fi^rmlichen Strassen aus- 
gebildeten Linien plötzlich sogenannte Viehposten vorfinden, d. h. 
eingeborene Hirten mit den ihrer Aufsicht anvertrauten Herden. Uro 
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mui fldldie VeraperroDg der gangbaren Strassen zu verhindern, hat 
der kaiserliche Kommissar femer eine Verordnung betreifend die Frei- 
haltnng der Strassen nach Walfischbai erlassen. Dieselbe geht dahin, die 
Strassen von Klein-Barmen und Omaruru nach der WalBscbbai für 
-den Frachtverkehr von Viehposten freizuhalten. Za gleiclier Zeit 
hat der kaiserliche Kommissar eine Verordnung erlassen, nach welcher 
'•die Frachtiahrer von ond nach Walfisehbai mit drei Frachtseheinen 
Terseheo sein müssen, auf welchea die Art der verfrachteten Sachen 
genan angegebeD ist. Die Maassregel ist offenbar best i mint, dem 
Einschmuggeln unerlaubter Waaren za begegnen. Ein Frachtschein 
ist, wie überall, für den Frachtfahrer und seinen Auftraggeber be- 
stimmt. Der /\\ t'ite Frachtschein ist für die dem Wagen begegnende 
l^ttronille oder den Truppenposten, bei welchem der Frachtfahrer 
vorbeifährt. Der dritte ist für das Kommissariat in Otjimbingue. 
Die Unterlassung der Absendung eines Frachtsohoines an das let/tpre 
wird mit Uaft bis zu 14 Tagen oder 100 M. Geldstrafe bestraft. 
Aber noch ist nicht der geringste Schritt zu einem organisa- 
torischen Vorgehen geschehen, obwohl das Beispiel der Englander 
in Betschuanaland so nahe liegt, welche allerdings unter Aufwendung 
von bedeutenden Mitteln etwas geschaffen haben. Auf die jetzige 
Weise kommen wir aus der Krise nicht heraus: die Unternehmer 
verlangen grösseren Schutz, die Regierung will aher erst den Schutz 
bewilligen, wenn etwas mehr zum Beschütztwerden da i.^t als einige 
Missionare, die mit den Eingeborenen stets friedlich ausgekommen 
8ind und den geringsten Anspruch auf S* hutz machen, oder die 
wenigen Uäudler, — und vielleicht die Scbutztruppe ! 

Die Schntztruppe. 

Die Schutztruppe hat sich vielfa<-h im Lande umgesehen; 
von Tsaobis ist sie nach Windhoek irezofren und hat dort grossere 
Bauten, sowcdil auf Gross- als in Klein- Windhoek je eine Kaserne, 
errichtet, welche andeuten, dass sie dort liiimer zu Ideiben i)r;ib- 
sichtigt. Der Sitz des Kommissariats ist ebenfalls dorthin verlegt 
wurden. Windhoek war früher Wohnsitz von Jan Jonker und .lau 
Afrikaner, aber seit dvm Tode heider verlassen. Das Gebiet 
hat mancherlei Vorzüge, es ist quellen- und grasreich und recht 
gesund. Lientenant v. Francois schätzt das hier gelegt^ne, für 
Wollschaf- und Pferdezucht geeignete Terrain auf etwa 22500 qkm; 
Wasserplfitze sind in genügender Zahl vorhanden und liefern der 
^chiitzung nach das ganze Jahr hindurch 5000 cbm Wasser, täglich 

IC* 
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soviel wie für 5 000000 Schafe erforderlich siod. Millionen Tonne» 
Wasser versickern aber, und es bedarf hier noch besonderer Anlagen, 
um dies zu verhindern. In südwestlicher Richtuiiü; von Windhoek, 
in Gross- Heu sis, ist ebenfalls eine Kaserne der Schutztrnppe erbaut. 

Hauptmann v. Frani. ois brach am 1. Dezember nach Otjvznn- 
dyupa, dem Eingeborenennamen für den W'aterberg, auf. wurde von 
den Eingeborenen gut empfangen und besachte das üvamboland. 
Am 20. April nahm er von Windhoek den Weg über Otjikanm», 
Omarnru. Tsaobis nach Otyimbingue, das I^and auf seinen Koliuii- 
sationswerth untersuchend. Besonders interessant sind die Beobach- 
tungen über die warmen »gellen, welche auf einer von Südost nach 
Nordwest gerichteten Linie liegen, welche parallel zur Küste ver- 
läuft. Die Mächtigkeit der Quellen untereinander verglichen ist 
ziemlich gleich. Am stärksten sind wohl die Quellen bei Gross- 
Windhoek. deren Temperatur auch die höchste ist, .so warm, dass 
nmn lüer darin kochi-n kann, was in den anderen Quellen nicht der 
Fall ist. Die nördlicheren Quellen verlieren mit der Kntfernung von 
Gross- Windhock stetig au Temperatur. Das Wasser der Quellen 
schmeckt etwas nach Schwefel, ist aber abgekühlt für Menschen und 
Vieh geniessbar. 

Lieutenant v. Franvois reiste Mitte Dezember nach Tsaobis 
OVilhelmsvesto), welche in guter Ordnung gefanden wurde. Die 
Ernte im Garten hatte alle Erwartungen übertreffen. Mais, dessen 
Kolben 600 bis 700 KOmer z&hlten, und die verschiedenston Kohl- 
mid Ifelonenarten standen vorzfii^eh. Von dort marsehirte er nach 
Walfischbai, znrfick fiber TeaobiB nach Windhoek nnd unternahm 
Im Härz mit seinem zum Besuch dort befindlichen Bmder Major 
Ton Franvois nnd dem der Schntztmppe attachirten Lieutenant 
Bfilow eioe Rekognoszirong nach Homkranz zu Hendrik Witboy ^) 
nnd daoo nach Behoboth, der Ansiedlnng der dentsehfrenndlicheii 
Bastards. Die Bastards von Rehoboth sind nach seiner Ansicht 
entschieden das beste Element im Lande, sie sind als Viehzfiehter 
nnd Ackerbauer besser wie die Herero und Bei^amara, als Arbeiter 

') i>ie Frage, ob er sich nicht unter deutschen Schutt Stellen werde, beant- 
wortete Witboy üenlieb knn, dus ihm das nicht einfiele ond warum und wie der 
deutsche Schutz fiherhaupt geöbt werde. Als ihm nun Hiqor tou Fn&foii des 

Lingeren auseinandersetzte, dass der Schutz zufolge von StaatSTertrigen ausgeübt 

werdf, dasH diTscIbe namentlich bezwecke, den Kinfrc'>orenen die Vortheile der 
Kultur zu/uführeii, .sie vor (lewallthäligkeit weisser liäudier und Ansiedler, vor 
unberechtigter Einwanderung u. s. w. zu schützen — meinte Hendrik, er wolle erst 
einmal solche Vortheile und Gefahren abwarten und sich danach Sfi&ter entaehllessen. 
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für alle Zwerke zu benutzen, vortreffliche Frachtführer, vermitteln 
<liv N'aohriehteu im Laude und sind fügsame Unterthaueu. Her- 
manns van Wyk, der Kapitän. i-*t der richtige Dorfschulze, eine 
mächtige, knochige, schon etwas gebückte Gestalt, ehrlich und ge- 
recht. Er ist Kapitän seit 1868 und hat in demselben Jahre die 
Bastards über den Oranje nach Bethanien und 1872 in ihre jetzigen 
Woliiisitze um Kehoboth geführt. Der I'nterkapitän Willem Kimp- 
manu ist geistig geweckt und energisch, doch ist ihm sein Vertreter 
Hans Diergaard weit überlegen. Magistrat ist Dirk van Wyk, 
weicher früher in englischen Diensten den Koranua-Krieg mitgemacht 
hat. Als Exerziermeister ist er durch Carolus. einen früheren Treil)er 
von der Schutztruppe, ersetzt worden, da den Bastards das deutsciie 
Exerzieren besser gefällt. Drillmeister beim Exerzieren ist Schmidt, 
<ler früiier als Cnteroftizier bei der Schutztruppe gestanden hat. Die 
Spaltung in die deutsche, in die englische und die Unabhängigkeits- 
partei besteht noch immer; doch werden diese Parteiungen, die übrigens 
bei dem friedlichen, auf Erwerb gerichteten Sinne der Bastards wenig 
zu sagen haben, bald beseitigt sein. Die deutsche Partei, an deren 
Spitze Hans Diergaard steht, wünscht in den Unterthanenverband 
<les Deutschen Kelches aufgenommen zu werden. — Die Bastards, 
Mischlinge von Europäern mit Uottentottenfrauen, hatten ursprünglich 
ihrcD Sitz hauptsächlich im Bereiche der Kapkolonie, sie wurden 
dort von den Buren und von den Eingeborenen hart bedrängt and 
von den Hottentotten geschädigt, fanden aber trois TieUSBUsher Be- 
sebwerdfii «ad Antrfige bei der Kap-Regienmg keioeo Schatz; sie 
wanderten daher oMdwfttts am. 0ie Baitatda fcigte» zoerst im 
kleinen Trupps den aidi netdirSrla wenileodea HoiteBtotleB; ikre 
grösste Kolonie bildete sich dam am Westraade der Kalahari. Spiter 
folgte ana Ki^land eine Answanderong in gröBMra» Maasaalabe 
nater Flihrang dea HiaaionarB Heidtmann; vob diesen Leuten wurde 
Rehoboth and Grootfootaia gegrAadet Ekumta» kleiaere Baslurd- 
gruppen sind aater den Hottentettea xerstreat; im ganann rathnet 
man ihre Zahl in Namaqaaland aaf 3000 aater vier HSaptliagea 
(KapitSaea). Behoboth hat etwa 600 bis 800 Biawohner. 

Herero und Hottentotten. 

Unter den Machtverhältnissen des V6lkerstftmme and einige 
Versehiebangen vor sich gegangen, fiber deren Tragweite man sieh 
hente noch nicht recht klar ist. Der alte Esmaherero ist am 7. Sep- 
tember 1890 gestorben, aber sein Sohn Samuel hat weder die 
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Energie noch die Kindheit seines Vaters geerbt, so dass die Lente nm 
Hendrik Witbov kuliner als je wurden. Hendrik Witbov imt im 
Frühjahr melirere Mal mit den Herero gekämpft, sosfar um Ot}im- 
bingue, das erste Mal ist er geschlagen worden und hat sich zurück- 
gezogen, dann aber ist er wieder erschienen und hat ihnen grosse 
Mengen von Vieh ahgimonimen. Das sind Zustände, die ihres 
Gleichen nicht haben, dass nämlich mitten im Schutzgebiete einer 
europäischen Grossmacht, auf welchem sich eine sogenannte Scbntz- 
truppc befindet, die ansässigen Leate iceuien Schntz tindeu und ia 
offenem Kampfe voo faulem Gesindel beraubt werden Ivünneu. 
Hendrik Witboy und seine Hottentotten haben sich noch niemals 
-wohler befanden als unter der deutscbeo „Herrschaft''. Die Herbro 
sind dadurch Teraalasst worden, »ieh nach Norden zu ziehen, die 
von ihnen inne gehabten VVeidepnnkte aufgebend. Oh dieser Aaszag 
andanemd sein und nnn auch Otyimbingoe verlassen werden wird, 
ist noch nicht zn erkennen, aber sieher ist, dass viele Wasserstellen 
des mittleren Theiles des Schatzgebietes verlassen sind. £ia Theil 
cler Herero hat dann die Gegend von Waterfoerg besetzt, ebenso wie 
die Gegend von dort bis Grootfontein. Sie haben die dort ansässigen 
Bnschlente nnd Bergdamara theils getOdtet, theils vertrieben. Dieses 
Zarflckweiehen der Herero, welche sich in Bezog anf den deutschen 
Schutz gegen die Hottentotten getäuscht haben, ist gewisserniaassen 
efai negativer Erfolg der Schutztrappe, der aber unter Umständen 
ziemlich hoch anzuschlagen ist, da hier der deutschen Einwanderung 
dnige Aussicht er5ffnet werden könnte, zumal die Hottentotten nicht 
stark genug sind, die Plätze zu besetzen. Das frei gewordene Ge- 
biet, zwischen Namaqua>Land und Damara^Land gelegen, oder etwa 
zwischen dem Ehanflnsse und Enisib, wird als fär Viehzucht in 
grosserem Maassstabe geeignet beschrieben. Diese Gebirgdandschaft, 
etwa 800 Quadratkilometer umfiassend, ist mit Bnschsavanne be- 
standen, ohne fliessoide Gewässer, aber mit Grundwasser nnd 
Qaelien, und klimatisch gfinstig. Wenig versprechend fSr Ackerbau^ 
ist das Land ausgezeichnet Ittr Viehzucht. Da die Arbeitslöhne hoch 
sind, wftrde man nur die Ansiedelung von Familien befärworten 
können, bei welchen einige Mitglieder im Stande sind, die Arbeiter 
zu ersetzen. Die Familien mfissen gut beleumundet sein und über 
ein kleines Vermögen von etwa lOOOO M. verfügen. Das zur Zeit 
geeignete Ansiedelungs- Gebiet, welches als Kronhmd erklärt wer- 
den sollte, würde etwa 198 Familien Platz gewähren, welche 
sich auf 38 besonders genannte Plätze zu vertheilen hätten, die 
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vom Hauptmann t. Fran^ois erkundet oder selbst besichtigt nnd 
in der That als augenblicklich herrenlos gefanden worden sind. In 
der VerOffenliichang dieses anch in anderer Beziehnng ganz ein- 
gehenden Berichtes^) liegt imjplicUe die Anffordemng an deutsche 
Auswanderer, anch Sfldwest-Afnka in den Kreis ihrer Betraehtangen 
zo ziehen, zamal andi die Adresse des yon der Begierong snbven- 
tionirten Herrn Hermann, welcher als Beamter der Dentsehen 
Eolonialgesellschaft für Sfldwest- Afrika weitere Ansknnft zn er- 
theilen in der Lage ist, angegeben wird. Derselbe hat eine Station 
Knbnb im Namalande, anf dem Wege von Lftderitzhafen nach 
Bethanien, angelegt, und nach dorthin besonders Wollschafe gebracht, 
für deren Zucht die Aussichten nach den Angaben erfahrener Mftnner 
gfinstig erscheinen. Herr Hermann war znm Zwecke der Beschaffung 
zur Zucht tauglichen Viehs nach der Kapkolonie gezogen und ist 
auf dieser Reise zn der Ansicht gekommen, dass die Kapkolonie in 
der natürlichen Beschaffenheit keinen Vorzug vor dem deutschen 
Schutzgebiet bat Den höheren wirthschaftlichen Werth, den sie 
Iieute habe, verdanke sie allein den geordneteren Verhältnissen und 
der höheren Kultur. 

Kolon i sati on 8, 2:e biete. 

Aus (lern VorluM-gehonden ist ersichtlich, dass gcwissi'rmaasseis 
drei Kolon!sationsgel)iete uiitcrschicdr-n werden können, die Gegend um 
Kubub. der westliche gebirgige Tiieil des mittleren Landes und das 
östliche Hoch|)luteau, letzteres mit dem Zeutralsitz Windhoek. welcher 
allerdings 300 km von der Küste entfernt liegt. Die deutsche 
Kolonialgesellschaft bemüht sich in sehr dankenswerther Weise, über 
Windhoek's Vortheile nicht nur aut'/uklaren , sondern hat auch be- 
reits Unterstützungen für Leute der f^chutztruppe , welche sich dort 
ansiedeln wollen, ausgesetzt. Dass die l'egierung hier helfend ein- 
greift, scheint vorliuiKg noch nicht in Aussicht zn stehen, obwohl die 
Erfahrungen der Engländer mit deutschen Ansiedlern in KaAVaria-) 

<) Nr. 7, 1891. D. Kol.-BL 

„Ria ziemlich crfolirreiches Kolonisationsuntemebmen war die Anaicdlun;; 
der Deutschen in Süd-Afrika in 185ß— 5^^ Einit'c Tausend Soldaten vntn KAuti- 
uent, meistens Deutsche, welche unter den tiritischen Kalmen im Krimkriege ge- 
dient hatten, waren beim Ende des Krieg eä in bedrängni.s8 und erhielten nicht die 
ErlaobnlM, in ihre Heimetbl&nder zurücksukehren. Die britische R^ernng sie- 
delte lie deshalb in Dörfern im Oerzen Xaffrsrias an* wo sie von ihrer Pension 
lebten und eher Soldaten als Ansiedler waren. Sie wurden im Jahre 1857 nach 
Indien geschafft, wo die £mpöraog ausgebrochen war, und der Gouverneur vom 
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nnd Natal gezeijjt hal)en, dass die Auslagen sich wohl bezahlt 
machen. Aber dort waren allerdings mit einigen Tausend Mark Un- 
kosten für die Familie Ackerbauer anzusiedeln, während in unserem 
Mehiete schon wegen der Entfernung von der Küste vorläufig Violi- 
/ucht die Hauptsache bleibeo wird. Und dazu bedarf es von Anlaug 
an grösserer Mittel. 

Die sporadische Ansiedhing ist jetzt aher bei dem geringen 
Sidiutze und dem Charakter der Bevölkerung noch nicht zu em- 
pfehlen; es bedarf ziemlich geschlossener Ansiedelungen, welche in 
einer beständigen Berülirurg mit einer sehr kapitalkräftigen Zentrale 
bleiben müssen, mag dies nun die Regierung oder eine Kolonisations- 
bank sein. Wenn die Regierung nicht selbst kolonisiren will, so 
sollte sie wenigstens das freie Land zum Kroniand erklären und ver- 
trauenswerthen patriotischen Gesellschaften entweder umsonst oder 
zu einem billigen Preise überlassen. Dann würden sich sicher auch 
die nothwendigen Kapitalien für solche Unternehmungen, welche bei 
richtiger Leitung auch einen Gtswinn versprechen, in Deutschland 
finden. Neben diesen Bestrebungen laufen nun noch die Versuche 
der Deutschen Kolonialgesellschaft ffir Südwest-Afrika und der neu 
za bildenden Kolonialgesellschaft, über welche der (iesehäftsbericht 
der ersteren Gesellschaft, vom 1. April 1890 bis 31. März 1891, 
folgendes mittheilt: 

«Unoera Bcfaon im loteten Jahresbericht enrihnton BomSbuogen, dnreh Yor- 
imoenioir «iBM TbeUe unserer Beeltsnngen ^ Mittel ffir eine nntsbringOMlo 
Tb&tigkeit in dem uns veiUeibenden Gebiete ta eilill|^ haben das Ergebniss fo- 
habt) daas unterm 9^ Pobraar- 1691 aviseben nns nnd einem Deatachen Keo- 

Kap ereetzte sie durch 8000 besoodera ausgeeacbte dentsche Fanilien, welcbe die 
Ländereien und Häuser der Soldaten besetzten. Diesen Leuten ist es auaserordent- 
lich gut gegangen, sie sind meistens Farmer und sehr woblbabend. Die Kosten 
der Ueberfabrt worden ihnen natärlicb Torgeschossen nnd es scheint, dass sie die- 
eelben sowohl als den Preis der von ihnen besetilen Lindereien nnd Hätten mrfich- 
Cezahlt haben. Die Regierung schoss 90 000 Pfd. Sterl. vor ffir die Raiionen des 
ersten Jahres unter der Bedingnnp, dass die Auswanderer das Geld zurückiahlen 
sollten; sie tbaten dies jeiloiii nicht und es wurde schliesslich von der Itepierune 
gestrichen. Diese Unterlassung der Zahlung verändert allerdings beträchtlich das 
Urtheil fiber das, wss sonst als ein vollhommener Erfolg dieser Kolonisation be- 
seiehnet werden mSssto. Diese erfo%reicbe Aneiedhinff kann aber ImiB ab Vor» 
bild fnr ihnlicbe Kolonisationsunternebmungen mit Engländern genomsMn werdeni 
denn es waren anssprordcntlirh fleissige Arbeiter: Männer von Pommern, Posen, 
und Schlesien, welche ihr ganzes Leben lang von Schwarzbrod und Milchsuppe (I) 
gelebt hatten; sie Standern beim Tagesgrauen auf, arbeiteten bis in die sinkende 
Nacht, nnd waren sehr sparsam." BMoeft 1891, Export fnm M* Sdtat Com- 
ntütte <m OdMmMoii, p. 47. 
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sortium ') ein Vertrag abgeschlossen wurde, wonach unsere säinmtlicheD, nördlich 
des 26° s. Br. gelegeueu Besittungen und Rechte au das genannte Konsortium 
VMkftnft «ord«i lind. Das Xonioitinai bat sieb Torbebalttn, dl« von Ihm ervor- 
benoi Reebto «nf eine in OenlMbeit das Raiebigaaaltaa von 15. Min 1888t ba- 
troffand die Recbtsverbiltnisse der Deutschen Schutzgebiete, zu gründende in Ham- 
burg domizilirte Kolonialgesellsohaft zu übertragen. Der Vertrag ist unterm 14. Fe- 
bruar 1891 Ton dem Verwaitungsrath und unter dem 18. Februar 18i)l von dem 
Harm Ralcbakanslar ala dar Anliiditababör^ ganabm^ «ordan» naebdsm, ebenfalls 
mit Oanabmifiintf daa yarwaltnngaiathas, gaviasa TereiDbarangan mit dar Kaiaar« 
liehen Regierung über die Verwendung eines Tbailaa dar Kanfsumme zum 
/öffentlichen Nutzen des Schu tzpebietes getroffen worden waren. Auf den 
Kaufpreis sind bereits 140 000 M. (später nocli 60 000 M.) an<(ezahlt, davoti K'doch 
nur 100 ÜOO M. im liericbtsjahr zu verrechnen. Der Rest soll in verächiedenen 
Friatan arat arat nacb OrSndnng dar nan in bildandan Kolonialgaaallacbaft flUlig 
wardan. ]>ia varainbarta Vrist lir dia Orindnng diaaar Oeaallaebafl gabt mit dam 
18. Fabnar 1893 sn Bnda. Ton Innabaltang daraalban hingt dia Paifsittion daa 
Yertragaa ab.* 

Sohlnsswort. 

Nach dem vorstehcod Mitgetheilten ist es erklärlich, dass das 
Ansehen Dentschlands bei den Deatschen in Sudafrika tief gesunken 
ist, da man es dort nicht begreift, weshalb Deutsehland diese 
Kolonie so za sagen brach liegen liest Es ist dies nm so 
klagenswerther, als bei dem noch \nelfach im Werden begriffenen 
Znstande Südafrikas, wo Buren nnd Ei^länder sich gegen Qberstehen, 
auch dem dortigen Dentschthnm eine gewisse Rolle zufallen könnte. 
Inmitten der Buren und der Kaffemstämme haben sich manche 
blilhende deutsche Gemeinwesen erhoben, in einigen Städten des Kap- 
landes und Transvaals hat sich ein kräftiger deutscher Kaufmanns- 
stand entwickelt, und endlich hat es auch den Anschein, als ob eine 
deutsche Zeitung sich werde halten können nnd ein „Deutsches 
Haus*' in Ka|)stadt als Mittelpunkt des gesariimten deutsclien Lebens 
ir' gründet wird. In dem schwach bevölkerten Lande, wo beständitr 
ein Stroit zwischen den Buren und den Engländern um die \'<irherr- 
scliaft besteht, gewinnt das Deutsehthum von Tag zn Tag an Be- 
deutung, so dass die Südafrikanische Zeitung jüngst selireiben konnte, 
von dem Prozentsätze, in wclehem sieh das deutsche Volk an der 
Einwanderung von Geld nnd Kapital betheiiige und von der Gestal- 

') Das Syndiint bildan dia Harraa Ad. Woaroiana, Carl Wicbnann, in Finna 

Görlich u. Wichmann, Agenten der deutschen Sprengstoff-Cotnpagnie, A. Philipp, 
in Finna Max A. Philipp, Vorsitzender des Aufsichtsrathes der Dynamit-Aktien-Ge- 
sellschaft vorm. Alfred Nobel u. Co., alle drei in Hamburg, sowie I>r. Scharlach, 
Raebtaamidt wid Notar, J. N. Baidanaiiii, Oanaraldiraklor dar Tareiuigten Köln- 
Rottwailer Pnl? arfabriliaii, in K5ln a. Rh. 
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tang der Verhältnisse in uDserem deatscheii St'hutzgebietc hinge es 
ab, oll das Deotschthum in Südafrika von der dritteo Rangstufe, die 
es bisher einnehme, allmälilicli zu eioer höheren emporrücken werde. 
Die Deutschen io Südafrika hoflfen augen<«cheiulich, da^s mit der Be- 
sied -lang unserer sfid westafrikanischen Kolonie vorgegangen werde 
in der ganz richtigen Erkenntniss, dass, wenn sich hier einmal erst 
die deutsche Kaltur eingebürgert haben wird, das Deatschthnm von 
Südafrika, welches beute uns noch so gut wie verloren ist, eine Art 
von Rückhalt haben werde. Diese Hoffnung ist für die englischen 
Besitzer des Kaplandes natürlich eine Befürchtung, während did 
Buren den Arbeiten der Deutschen sympathischer gegenüber stehen. 
Denn das deutsche Element hat seiner Zeit dem Afrikanerbund, be- 
sniiders dem „Oprechten Afrikander" Hofmeyer die wärmste Unter- 
stützung geliehen. Die den Buren geistig so sehr überlegenen Deut- 
schen brachten ihren Enthusiasmus über die heroischen Freiheits- 
kämpfer der „niederländischen Vettern''' in flammenden Reden und 
kräftigem Kin-chreitcn zum Ausdruck. Burghersdorp, wo die Deut- 
schen zahlreicli mit den Ikireu gemischt sassen, wurde der Kern der 
neuen Emanzipationsbewegung. Die jei/t den Engländern freund- 
lichere Stellung des kapländischen Burenthums. welches unter Füh- 
iMini; von Ce<il Khodes eine Föderation der süihitVikanischeu Staaten 
und Kolonieen unter dem Schutze lMiti;lauds anstrebt, ist aber keines- 
wegs nach dem Sinne der Deutschen. In Transvaal hat sich nun 
eine ganz neue Organisation i^ebildet, weh he auf die Mitwirkung 
sämmtlic'her scsshafter Bewohner de.-< f.amles. gleichviel welcher 
Nationalität, rechnet, und damit einen gewissen (iegen>atz gei;en das 
dorlit;e exklusive Biireuelemeiit in sich schiiesst. Unter (h'rn Drucke 
äusserster Nothwendi j^keit ha! zwar die Burenre^ierung den 
..Uitlandcrs" die Sclu-iuhetiieiiiguiu au der Verwaltnni? in der Ge- 
stalt einer zweiten Kannner eingeriuin)t. Die Werthtosigkeit dieser 
Maa^sregel haben Volk und Abgeordnete aber rasch erkannt und 
Engländer und Deiitsrlie regen sich nun, eine volle Gleichberechti- 
gung zu ei kamplen. Wenn die Deutschen der verschiedonon Staat^Mi 
sich vereinigen, so haben sie ein gewisses (iewicht in die Waagschale 
zu werfen und es beginnt deshalb aucli bereits ein Wettrennen um 
ihre Gunst Seitens der Politikf r. Ob sie sich aber vereinigen wer- 
den, hängt von unberechcubareii l'niständen ab. doch dürfte eine 
kräftige Politik Deiilschhinds in Südwest-Afrika dazu den ersten An- 
stoss geben. Vorlaalig ist die Betrachtung des Nieuwe Rottördainsciie 
Courant leider noch maas.sgebend, wenn er schreibt: 
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„Was auch immer mit englischen Einwanderern in Transvaal 
— welche uotoriscli mit den Tendenzen holländischer Ansicdh-r ho- 
8tändig in Widersprach gerathen — der Fall sein ma^r. das deutsi he 
Einwandererelement seinerseits verhält sicli passiv und uiai ht vorläufig 
noch keine Ansprüche anf völlige politischo Gleichberechtigung (sie!). 
Es giebt vielnH'hr nach Möglichkeit noch die eigene Nationalität za 
Gansten anderer aat' (geeß goo mogdijk nog zijne nationalitcit ten 
(ßoiste van anderen of). Vom eigenen politischen Standpunkt aus 
ist dies ein Fehler, den der Deutsche begeht, und der wohl darin 
seinen Grund hat, dass er nicht mit genügendem V'crtrauen der 
cigfncn Zukunft entgegensieht. Die Engländer und die Holländer 
in Südafrika im Allgemeinen haben ein genaues Ziel vor Augen, 
welches ihnen beständig nencn Math und Hoffnung einflösst. Doch 
warum — könnte man fragen — verbinden sich die Deutschen mit 
ihrem Südwest-Protektorat nicht gleichfalls zn einer eigenen Partei? 
Vielleicht thun sie dies bald, doch vorlüulig können sie das noch 
nicht. Soviel aber ist sicher, dass ihnen eine wichtige Koiie in der 
Znkunft vorbehalten ist.'' 



Ostafrika. 

Währeufl Major v. Wissmnnn im S iiMincr IS9(I in d» r Hciniath 
weilte, war l)r Schmidt (I) mit seiner StcUveitretung iM aiiftnigt. Die 
Verhältnisse in den unterwiirfencn (Neideten fntvvick<'ltcn sich zu- 
friedenstellend, auf di'ii Stationen wurde tleissig gebaut, und abgesehen 
von einer Rekognoszirung gegen die Maliti, welche nach Verwüstung 
von Usaramo die Missionsstati(tn Tununguo bedrohten, al»er vor der 
Schutztruppe zurückwichen, waren im mittleren Gebiete keine neuen 
Kriegszüge nothwendig. Bei der letzteren Expedition, welche im 
Jnli stattfand, war insofern ein Krfolg zu verzeiclinen , als d«'r 
von der Küste geliüciitete Jumbe Paiinire, seiner Zeit ein eifriger 
Parteigänger Buschiris, sich unterwarf. Die (Tefalir von Seiten 
der Mafiti war im Süden aber nach wie vor sehr irross. da die 
gewohnli<h unter diesem Namen zusammengefassleii ilaubervidker 
Mahenge , Magwangwara und Wahehe fast jedes Jahr bis in das 
Hinterland von Kilwa und Lindl vordringen. Bei seiner Inspektions- 
reise im Süden fidirte Schmidt auch noch eine Kxj)lorirnng des 
Rulidschi aus. I'^s ergab sich dabei, dass es sogar für ein Schift" 
wie den Kn uzer ..Schwalbe*" möglich ist, bei Hochwasser in die 
beiden nördlichen Mündungen des Flusses einzudringen. Mit dem 
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dem Roichskoinmissariat gehörigen Dampfer „München", von 6 Fuss 
Tief8:anp;, wurde der Fluss 15 Seemeilen weit. d. h. durch das Delta 
hindurch bis in den cii^entliclien Fluss, hiuauf|jfefahren , ohne auf 
irgend welche wesentliche lliiideniissc zu stossen. Noch ungefähr 
98 Seemeilen von der Küs(e betrügt die Breite des Stromes die der 
Elbe bei Magdeburg, und es ist natiirlicii. wenn man auf diese 
grosse Wasserader, welclie bis zu den Schuguli- Fällen sicher für 
flachgehende Fahrzeuge schiffbar ist, für die spätere Kolonisation 
des Landes grosse llotTnuiigen setzt. Da aber die Verhältnisse im 
}Iinterland von Lindl wegen der Räubereien des Häuptlings Machemba 
Wenig befriedigend waren und aui'h die Wahehe sich stets auf 
dem Kriegspfade beianden, beschloss Chef Schmidt durch eine Ex- 
pedition dem Unwesen ein Ende zu machen. Die Waht^he hatten im 
September bereits seitens der Schutztruj)pe in Mpwapwa eine emptind- 
liehe Züchtigung erhalten, so dnss sie Geschenke sandten und um 
Frieden baten. Des Herrn v. liüiow Versuch, mit ihrem Oberhäupt- 
ling einen Freundschaftsl)und zu schliessen, war aber anscheinend 
erfolglos geblieben, und die Folge hat gezeigt, dass ihren Versiche- 
rungen nicht za tränen war. 

Die Expedition gegen Machemba. 

Der Marsch wurde von der Station Liudi aus am 6. Oktober 
angetreten, die Truppe bestand ausser dem stellvertretenden Reichs- 
kommissar und vier Europäern aus drei Kompagnien Sudanesen, und 
führte ein 4,7 cm Schuellfeuergeschütz sowie das Maxiniguu mit. 
Nachdem das Hochplateau erreicht war, belanu man sieh auf ileni 
Makonde-Bergland, ohne jede Lücke und Unterbrechung von einem 
dichten, durchaus undurchdringlichen Busch w aide bestanden, welcher 
die Heimath der hier in grosser Menge vorkommenden Gummi -Liane 
ist. Die UrbeTölkeruDg bilden die Makonde, sie wurden zum Theil 
verdriagt durch die von Sflden gekommenen Wayao-Yolt^erstämme, 
unter denen ein ' Hftnptling Machemba grosses Ansehen erworben 
hatte. Seitdem ei ihm gegluclct war, die Magwaugwam zir&clc- 
znschlagcu, betrachtete er sich als Herrscher des gesammten sfid- 
iichen Kflstendistriktes nnd glaubte auch selbst enropftischen Angriffen 
in dem natfirliehen Bollwerke seines Busches mit Erfolg Widerstand 
leisten zn können. Am 8. Oktober &nd bereits ein Plftnklei^G^echt 
statt, am 9. Oktober wnrde ein anf einem Hügel gelegenes Dorf 
Hachembas besetzt nnd die Expedition traf am 16. Oktober nach 
überans beschwerlichen M&rscben anf der englischen MissfonsstatioD 
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Masasi ein, welche wegen der stets drohenden Gefahr seitens der 
Magwangwara Dnr Bauten aas leichtem Material aufweist. Die 
llauptstation ist das sicher auf einer Hohe gelegene Newala. Auf 
dem Rückwege hatte die Expedition am 20. Oktober ein ernsteres 
Gefecht bei Kisanga zu bestehen, einem auf einem etwa (»00 m 
hohen, sehr steilen nnd mit Buschwerk bewachsenen Berge gelegenen 
Dorfe. Bei dem Stnrm, welchen Chef End koromandirtc, wurde 
Chef Schmidt Ii. verwundet, aber trotz der Schwierigkeiten des 
Terrains gelang es doch den Gipfel zn erreichen and den Gegner 
ans seiner vorzüglich gewählten Stellung zu vertreiben. Bemerkens- 
werth war, dass der Feind mit vielen Gewehren bewaffnet war; es 
erklärt sich dies daraus, dass Machemba die Mittelsperson einiger 
portngiesi scher Händler in Waffen nnd Munition nnd nördlich 
wohnender Stämme war. Ks wurde wegen der Schwierigkeit des 
Terrains beschlossen, Machembas Stellung diesmal noch nicht anzn- 
greifen, sondern längs des Rovuma zur Küste zu marschiren. Kohle 
wurde auf dem Wege gefunden, dürfte aber nach Schmidts Ansicht 
nicht den Abbau lohnen. Der Rovuma, dessen eigentliche Fluss- 
rinne wenig über 50 Meter Breite erreicht und gar nicht mit dem 
Rutidschi an Mächtigkeit zu vergleichen ist, enttäuschte Schmidt 
sehr. Am :^1. Oktober traf die Expedition wohlbehalten in Mikin- 
daiii ein. im Dezember unternahm Chef Ramsay mit zwei Sudanesen- 
und zwei Sula -Kompagnien einf'n neuen 7avj: u;*'{;en Maciicmha. 
auf dessen Leute am 26. gestossen wurde. Es entwickelte >irh 
ein grösseres Gefecht, bei dem der Feind vertrieben wurde; audi 
am nächsten Ta<;e ijcscliah dasselbe, aber da der Marsch fortwälm'nd 
durch dichten Bust h führte, wrlclicr eine Marschsicheriiim: nicht ge- 
stattete, die Wi'f^e infolge der Regenzeit ungangbar i^ewonlen waren, 
und die VerproN iantirung in dein liuscliwerk nirht zu bewerkstelligen 
war, der Feind fortwährend die Kolonne l>eunruhigto , ohne dass er 
selbst zu fassen war, besehloss Ramsay nach Lindl zurückzukehren. 
Es war sehr klug von ihm, die Trup[>e in dem unwei;samen (lelände, 
in welt'lieni J^de Fernsicht unmöglich war, nicht zu aventnrireii, 
und spätere Lrei<i,ui>>e haben die Riclitiijkeit seiner Taktik bewiesen, 
aber, wenn auch Machemba später sicli uuterwürlig zeiute. es bleibt 
doch nichtsdestoweniger die Notliweiitlit;keit bestehen, solche mäch- 
tige Häuptlini;«? in der Nähe der Küste, welche eiue bestäudiü:e 
Gefahr bilden, einmal gründlich die deutsche .Macht fühlen zu lassen. 
Aus dem Monat November ist auch noch als bemerkenswerth zu 
erwähnen, dass in Kilwa die Mörder von Krieger und Hessel ge- 
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fangen genommen nnd standrechtlich erschossen wurden. Die Be- 
völkerang kehrte allm&lig nach KiLwa zurück, aber ihr MisBtr«.aen 
ist noch lange nicht besiegt 

Emin Pascha. 

Dem Reitlista^^ wurden Ende November und Anfang i)ezeml)er 
IfiHO Weissbücher vorgelegt, welche wesentlirh Berichte aus Ostafrika, 
besonders über die Reise Emin Tasi iias enthielten und deshalb be- 
sonderes Aufsehen erregten, weil man in denselben die Motivirnng 
für das scharfe Vorgehen des Majors von Wissmann gegen Emin Pascha 
suchte. Major von Wissmann war am Ende November wieder in 
Ostafrika eingctrotlen und hatte die Geschäfte übernommen. Kine 
seiner ersten Amtshandlungen war die Zurüekberufung Emins, 
welche vom Reiehsanzeiger in der Nummer vom 5. Dezember mit 
der Motivirung Wi.ssmann's angekündigt war, dass „Emin Pascha 
die Arbeit von Stokes erschwere und jeden Befehl missachte." Die 
Veröffentlichung dieser schroften Abweisung machte ein ungeheures 
Aufsehen, und es bind heute die (Iründe noch nicht klar, weshalb 
diese kurze Depesche seitens der Rcgierurg veröffentlicht wurde, 
welche doch Wissmann nur schaden konnte. Es ist möglich, 
dass dadurch ein Druck auf die ötlentliche Meinung versucht 
wurde, welche sich mit Emin lebhaft beschäftigte, nachdem dessen 
Programm in der Deutschen Kolonialzeitung') am 29. November 
veröffentlicht war. Dieses Programm, aus Tabora den 18. August 
1890, datirt, empfahl die Anlage einer festen Zentralstation Ta- 
bora, von welcher ans mehrere Punkte zu besetzen w&ren. Das 
Materia] für diese Stationen seien in Freiheit gesetzte Sklaven.^) 
Diese Stationen sollten zugleich Enltarzentren sein nnd sich nach 
Ausgabe der Anlagekosten, welche Emin lar das erste Jahr anf 
1 Million Mark, für das zweite auf die Hälfte schätzte, zum grössten 
Theil selbst erhalten. £r stellte femer die definitive BesetzuDg und 
Auföchliessung der Seengebiete als erste Bedingung hin, da es nur 
so möglich wäre, die Verwaltungskosten zu decken, und hielt zugleich 
die Entsendung von Dampfern nach den Seen von grOsster Wichtig- 
keit Zur Unterdräckung des Sklavenhandels empfahl er eine mili- 
tärische Machtentfaltnng und die Förderung katholischer Hissions- 
anstalten. Diesem Programm ist wegen verschiedener Umstände nicht 

') I'eubcbe Kolonialzeitunp, Nr. 2ö 1890. 

■) Pater Si liynsi' sclilägt vor, dif Wan^ioni dafür zu verwenden, den Sulus 
verHamlte kriegerische Volksstüuiiiic des luuern. 
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näher getreten worden, obwohl es' in klarer Weise nur dasjenige 
noch einmal ansspriclit, was beständii? von manrlien Kolonialpolitikern 
für Ostafrika t nipfolilen wurde, — ein»* extensive Koloiiialpolitik im 
Innern in (]*t Vrrliiiuhinf? mit intensiver Kulturpolitik an der Küste. 
Da dieser Gej^enstand noeh später behandelt wird, so lahrea wir in 
der Schilderung des Zages Emin's fort. 

Emin Pascha's Auftrag') bestand nach Wissniann's AutVassung vor- 
nehmlich darin, für dasDampfer-UnteruehmeD, welches Wissmanu bereits 
im Frühjahr 1890 in Aussicht genommen hatte, vorbereitend zu wirken, 
sich zu diesem Zwecke mit dem Händler Stokes, welchen Emin 
selbst empfohlen hatte, in Verbindung zu halten, und möglichst ohne 
Kämpfe eine friedliche Mission zu erfüllen. Die Unuewissheit der 
Lace, die Aussicht, vielleicht noch Uganda der deutschen Interessen- 
sphäre zu gewinnen, die Schwierigkeiten und Vei/,ui;erungen des 
schriftlichen Verkehrs verleiteten nun Emin Pascha zu einer Reihe 
von Maassregeln, welche seine Zarückberufang durch Major von Wiss- 
mann verständlich machen. 

Einmal hatte Wissmann nicht gewünscht, dass Kmin nach Tabora 
ging, da er selbst dort Ruhe und Ordnung schaften wollte. In Tabora 
herrschte wie an der Küste das arabische Element: wenn dasselbe 
aber auch durch die Vorgänge an der Küste eingeschüchtert war, so 
kannte Wissnumn decb die dortiiren Verhältnisse zur Genüge, um 
zu wissen, dass, l)evor man dort unseren ImiiHuss als gesichert be- 
zeichnen könnte, eine wirkliche Machtenfaltung iiöiliig sei, Emin 
ging aber doch nach Tabora: eiru» darauf bezügliche Anfrage hatte 
er bereits von Mp\\;tpwa an Wissujann gi'ri<'litet , später seine ver- 
änderte Dispo.sition durch Mangel an Trägern entschuldigt, was Wiss- 
niann sehr verstimmt hat, wie aus seinen lolgeudeu Auslassungen-) 
hervorgeht : 

„leb hatte eiuen wir ergebenen Araber^), der natürlich gut bezahlt war, 
schon vor Emin nach Tabora gesandt nnd war sicher, cbun er, da fliB penöolieh 
an der Sicherheit der Strtaae gelegen sein musste, das Seinige in einer fried> 

liehen Regelung thun «ärde. So kam es, du.ss in Tabora schon die deutsche 
Flagge webte, als £min gegen meinen Befehl doch dortbin zog. Zwar betete 

*) S«ite 199, Jahrbuch 1890. 

') «Mein ffinftes grosses Unternehmen in Afrika." Velhagen A Klasing^s 

Honatsbefte, Oktober 1891. 

■') Naoh (icm ^Veis^V»nl•h, Ostafrika Xr. (i4, war dies ein lU'liidsclie isrnnc!, 
aus dei^^eu Bericht liervorpcht, dass die Araber auf seiner vSeite Stauden, wahiei-d 

der Hüuptiing Sike von Uiijamweäi feindlich war. Auf dessen Niederwerfung hatio 
es Wissmatin besonders abgesehen. 
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Emin Pascha mit den Arabern und verla'^ Koranspriiolie iinfer der deutschen 
Flagge; ala er aber weiterpintr und Araber wogen Sklavenhandels hinrichten lies;«, 
Üammte belle Wutb gegen ihn aut, und nur die Furcht vor dem Vorrücken einer 
gronen Heebt,' auf die bie jelit die Leote toa Ttbon von Monat tu Monat war- 
teten, hat Emin vor der Baebe der Araber beecbutxt, gegen die er im Emst&lle 
viel so icbwaeb geweson wäre." 

Eine gewisse Verstimmung zwischen Emin Pascha und dem 
stellvertretenden Reicbskommissar lässt sich auch leicht aus d^-tn 
Wcissbnch nachweisen. Für Emin Pascha's Expedition waren 60,000 
Mark aasgeeetzt, aber er belastete fortwährend das Heichskommissanat 
in einer Weise, welche Dr. Schmidt nicht zu verantworten können 
glaubte; letzterer war „angesicht.s der durchaus erforderlichen Spar- 
samkeit" nicht in der Lage, abgesehen von der gewünschten Munition, 
die weiteren Forderungen Emin Pascha's um Verstärkung und Nach- 
schub zu erfüllen. 

Als ein anderes Moment für AVissnianns Eutschlnss kam noch 
hinzu, dass Stokes, welcher spater als En)in aufgebrochen war mit 
(h'M! Auftraire, sich mit demselben in Verhiudang zu setzen, ihn 
nicht t'rrt'ichi'ii konnt»^ und in einer Aergeniiss erregenden W('i>^' 
über Emin l'asrha berichtete, ^dcm or nicht bis in die Mondberue 
folgen wolle." Da Wissmaim ein gutes Theil Verantwortung für 
£min Pascha übernommen hatte, und die Neuregelung der Verhält- 
nisse in Ostafrikü im Frühjahr 1891 bevorstand, rief er Emin zur 
Küste zurürk. Dieser Schritt ist dem Major von Wissmann vielfach 
verdacht worden, aber die späteren Erfa!irun;ien habrn gelehrt, das» 
sein Vorgeben durch die Verhältnisse dneh geboten war. 

Emin Pascha hatte seine Keise bis Mpwapwa ohne Schwierig- 
keiten zuriiekueloixt ; von dort aus liess er wichtige Miltheilnngen an 
das Keicliskommi^sariat gelangen, welche sich besonders auf die 
Bewall'uung der Karawanen l>ezogen und si)äter befolgt worden sind. 
Er rieth, keiner arabischen Karawane, welche von Bagaiuoyo fort- 
gehe, irgend weiche Munition zu gestatten. Es sei eine eigene und 
wohl zu beachtende Wahrnehmung, dass die aus dem Innern kom- 
menden, mit Werth vollem Elfenbein beladcnen Karawanen nahezu 
ohne WatVen und ^^ewiss ohne Pnlver zur Küste gingen, während 
man dort zur Bedeckung v(tn ein ])aar StotVballen ihnen Mengen von 
Munition und (lewehreu ge^tatte. In Mpwapwa traf Emin. wie 
bekannt, mit Dr. Peters zusammen, welcher über seine Fi talii nngen 
und Vertrage in Ugainla b<'richlete, von welch letzteren Fhniu 
Pascha Abschriflen nahm. Peters „konnte Emin nach bestem Wissen 
und Gewissen nur ratheu, bevor er irgend etwas anderes thue, zi*- 
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nflchst Tabora, oder einen geeigoeten Platz in der Nähe von Tabora, 
m besetzen.*' ^) Am 1 2. Juni tbeilte der stellvertretende Reiehskommis- 
sar mit, dass Major v. Wissmann am 26. Mai einen ürlanb angetreten 
habe, nnd Stokes bald nait Truppen zur Anshfilfe von Saadani abmar- 
sdiiren werde, der den Befehl habe, in Tabora eine Station anzulegen. 
Angesichts der Verhandinngen über die Abgrenzangsfragen ersuchte er 
Emin Pascha, sich von Ezpansionsgelflsten nach Möglichkeit fern zn 
halten, und sich der Hanptsache nach auf die Anlage von Stationen 
nnd Anknüpfung von Verbindnngen za beschränken. 

Am 22. Juli erfoltitc der Abmarsch von Mpwapwa, es fanden einige 
Kämpfe mit den Massai und den Wagogo statt, und am ß. Aiiirust wurde 
die glückliche Ankunft in Tabora gemeldet. Emin, zu dessen Expedition 
die Offiziere Freiherr v. Bftlow-), Langheld und Di Stuhltnann ge- 
hörten, Bchloss am 1. August einen Vertrag mit den is dort an- 
sässigen Arabern, in vrelchem die letzteren die deutsche Regierang 
in Unjaiyambe anerkannten, nnd das Recht einen Wali zu wählen er- 
hielten, welcher aber unter dem Befehle und Leitung des Station^f hef, 
im Fall der (irütidung einer Station, zu treten hatte. Deutschland ver- 
pflichtete sich, der Ausübung der Religion keine Hindernisse in den 
Weg zu legen nud den gegenwärtigen Besitzstand der Araber an- 
zuerkennen. Sklavenhandel und die Entsendung von Expeditionen um 
Sklaven zu machen, war auf das Entsehiedenste verboten. Die Araber 
lieferten zwei Geschütze aus und erwälilten Seff bin Saad als Wali, der 
nach Emins Angabe s;:ur/. tüchtig ist. Eniiu hatte sieh genöihigt ge- 
sehen, dort bedeutende Einkäufe zu machen, aber wie schon mitu;etheilt, 
machte der stellvertretende Reicliskornmis.sar Schwierigkeiten. Es 
würde sich vielleicht empfohlen haben, in diesem Falle eine Aus- 
nahme zu machen nnd für Kniin bei dem Auswärtigen Amt Ite- 
sondere Mittel zu verlang'-u, da ein so ansserordentlicliHr Mann 
wie Emin, in einer besoud<'ren Weise behandelt werden muss, aber 
es waren wohl damals schon Bedenken über Emius fernere Pläne 
aufgetaucht 

Hier in Tabora war Emin äusserst thätig, am 23. theilt er mit, 
dass er der l'irma H. A. Meyer in Hamburg gehöriges Elfeubein zur 
Küste senden werde, schickte seine naturwissenschattlichen Samm- 
lungen und theilte mit, dass alles von der Jixpedition in Zukunft zu 
sendende Elfenbein zur Deckung der Expeditionskosteu beslimmt sein 

') Die deulscbe Emin Pascha- Expedition. Von r>r. Carl Peters. Seite 51.^. 
Zu der Mitnahme des Premier-Lieiitet ant t. Bülow war Emin nicht berech* 
tigt; derselbe i^t liaM daiant uacb Mpwaptva zurückgeschickt worden. 

Kolouiale« Jahrbuch Ib^l. in 
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würde. Am 24. August kam er anf die Verhältnisse in Urambo zu 
sprechen, dessen Hemcber Pandaschara, nach den Beri( hteu des dort 
ausfissigeii englischen Missionar^i Shaw dea Deutschen frenndlich 

gesinnt, in nncm Kampfe mit den Wangoni gefallen war. 

£min beabsichtigte nach Usongo za gehen, um dort die nöthigen 
Vereinbarungen zu treffen, dann direkt nach dem Vietoria-See, und 
die Regelung der Verhältnisse in Urambo den Lieutenants v. Bülow 
und Langheld zu überlassen, welch letzterer ihm dann nach dem 
See nachfolgen sollte. Am 30. August wurde Emin Pascha der 
Wortlaut des deutsch-englischen Abkommens geschickt und ihm noch 
einmal der Wunsch nahe geleut. mit Stokes doch in Verbindung zu 
bleiben und das Arbeitsterrain zu theiieii. Schmidt rechnete dabei 
Dr. Emin vor, dass die Expedition im Anfang Juli bereits 
120 000 Mark gekostet habe, obwohl nur (;0 000 Mark dafür aus- 
gesetzt gewesen seien. Nicht recht verständlich war zu der Zeit 
allerdings, wie Emin bereits von Mpwapwa mus nocii 40 bis 60 Lasten 
Mauseriialroneu und 137 Lasten Zeug verlangeu konnte, da er sicli 
noch eineu Mnnat vorh- r im Besitz von 35 Lasten Mauserpatroueu 
und 147 Lastt n Z»'ug h« fand. In t in ni Sclireiben des Dr. Schmidt 
vom 7. SeplL'iiiher wini V(>ransge>ctzt. (hi>> Emin bereits mit Stokes 
Verabredungen u;et rollen hat und dass ersterer die Station Tabora 
(Emin Pascha hatte als Station das dicht dal)ei gelegene Kipalapala 
emptbhien) und Udjidji (Karema) übernehnien oder anlegen würde, 
während Stokes die Station am Victoria-See zugewiesen erhalten 
sollte. Schmidt beklagte sich, dass Emin Pascha über dienstliche 
Vorgänge, Meldungen über Verlauf der Expedition, weitere Absichten 
u. s. w. fast nichts berichtete und rief Emin Pascha ins Gedächtuiss, 
dass er zu obigen Meldungen dienstlich angehalten sei. 

Euiin war bereits am 2<S. September von Tahura nOriilich auf- 
gebrochen und halte, wie vorhin erwähnt, den Lieutenant Langheld 
nach Uranjl)n in nordwesilicher HiclitunR abgeschickt, wo derselbe 
meiirere s''"l^li>b*' (iefechte den Wangonis lielerte und mit dem 
Beherrscher des Distriktes Urambo einen Vertrag abschloss. Emin 
war in der Zeit schon weiter nach Usongo nordwärts geeilt 
und marschirte, oime Lannhidds Zurürkkunft abzuwarten, zum Schutze 
der angeblich am Viutoria-See bedroiiteu katholischen Missionare 
durch Usukuma nach Bukumbi ab. Dort erfuhr Emiu, dass die 
Spannung zwischen den katholischen und protestantischen .Missionaren 
in Uganda aufs höchste gestiegen sei. In der Nähe, in Massansa, 
hielten sich zu der Zeit Araber auf, die einen ausgedehnten 
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Sklavenhandel trieben, und Dr. StnhlmaDn wnrde abgeschickt, dieses 
Räub('riu'>t y.n /crstören. Das Araherlager wurde erobert, den Sklaven 
die Freiheit geschenkt und 130 Stück £lfeiibein, daronter 35 grosse 
Zähne, erobert, welche als willkommener Beitrag znr Decknng der 

Kosten der Expedition nach der Küste geschickt worden. Am 
19. October reiste £min Ober den See mit 23 Uganda-Booten nach 
Bukoba am Westufer des Victoria-Sees (1^ 25' s. Br.), wo er am 
31. October eintraf, während Dr. Stnhlmann den Landwep: einschlng. 
Es &ud hier bei Bumpeke ein schweres Gefecht statt, da drei grosse 
gnt Tertheidii^te Bornas genommen werden mnssten, nnd es sogar 
zn einem erbitterten Handgemenge kam, aber schliesslich zog sich 
der Feind, welcher mehrere hundert Todte und Verwundete hatte, 
znrfick. Das (Jefecht hatte fast 2 Stunden gedauert, in dieser Zeit 
wurden 2000 Patronen und 3H Granaten verfeuert gegen einen wohl- 
verschanzten Feind von 600 bis 700 Alaun. Am 15. November 
kam auch diese Abtheilung in Bukoba an. 

In dieser Zeit hatte aber aueii Lieutenant Langheld neue und 
harte Kämpfe zu bestehen. Nachdem er von Urarabo kommend 
in Usongo angelangt war. traf iiier am 4. Oktober Stokes ein, 
bei desst'ii Karawane sieh Lieutenant Sigl und ein Unterollizier 
der Sehutztruppe befand. Kr batt*' seine Expedition auf dem 
kürzesten Wege von Kapalata ans über Uveriveri und Ussun' nach 
üsoiii;o gefülirt (während Kniin bekanntlirli eiiKMi Absteelier nacb J'ab'ua 
gemarht hatte), um liier nun die von Wissmann gewfinsebtt' Station 
zur Sirlierung dov Strasse lunli dem See anzulegen. Von hier aus 
wollte Stokes später, da Kniin sebon weiter niarscbirt war. zunächst 
nach dem Viktoria-See marsciiiren, um sich dort mit Einin zu ver- 
einigen und zu )?emeinsameni Handeln zu Iteiatben. Inzwiscbeu 
hatteu nun die bei Urambo gesciilauenen Stämme, die Watuta oder 
Waugoni sieb aulgemaelit, sieb mit den Kingebornen nördlieli von 
üsoul;o veibiiiidet, um sieh an Lieutenant Langbeld für die bei 
Urambo erlittene Seblappe zu rächen Ks kam so am 12. Oktol»(M' zu 
einem (von Stokes für notliwendig gehaltenen) neuen Kampfe bei Tinde, 
in welebem Stokes 1000 seiner Wanjam\ve.>i dem Lieutenant Si^l und 
Laugheld beigab. Die Truppen suebten mit grosser Müb>' zuerst 
ein Tembe zu erstürmen, welrbes anuezündet wurde, aber als >ie 
Herrn der Situation zu sein sebieiien. tauchten plötzlicb. wie aus der 
Erde gestampft, an Tausend Feinde auf und bescboss(;n sie hettig. 
Die Kugaruga, die Hülfstruppen von Mtinginya von Usongo, (de> 
Schwiegervaters von Stokes; waren geÜohen, und obwohl ein Vor- 

17» 
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stoss gemacht wurde, so war doch bald eiozuseheo, dai^s die Munition 
Dicht mehr genfii^o, am weiter vorzugehen, orler die Tembe zu be- 
setzen, wurde deshalb ein vollständig ruhiger, geordneter Rück- 
zng angetreten, aber nnr der ausgezeichneten Disziplin ist es zu 
verdankeD, dass keine Katastrophe eingotretcn ist. Infolge dieses 
Rückschlages und der Erbitterung der Araber über das Gefecht bei 
Massansa, welche viele Verwandte in Tabora hatten, und des Ge- 
rächtes, dass Araber bei einem freundlichen Besnche im Lager 
Emin Paschas eri;ritVen worden seiend), waren die früheren Erriiugen- 
schaften vorläufig wieder traglicli geworden. Nach dem Gefecht hei 
Tinde bemühte sirli daher Stokes die Watiyaiuwesi zu einem Rucliezuge 
zu bewegcji und brach mit den Lieutenants Sit;l und I.angheld wieder 
gegen Tinde auf. welches diesmal geringen Widerstund leistete. Am 
4. Januar traf die Kxjieditiou in Ttiera. der Residenz des Häuptlings 
Kapera, ein, welcher sich unterwart und <l;is Ründuiss mit den Wangoni 
aufgab, genen deren Hau[itdorf am 5. Januar ein entschi'idrnder Sclilaii 
gelTihrt wurtie. Das stark hefestiiitc Dorf wurde narli einvm hitzigen 
Gefechte genommi u und die W:iiiü;(nn*s in iiHlin r-'H Gefechteu. in 
denen sie immer die iiinen eiueue Bravour i)eim er>teu Angriff be- 
kundeten, geworfen und \erjagt. Stokes sandti« nach BeendiuMinu 
dieser Kampfe Lieutenant Sigl uacli Tabora, um <ien Auf hau eiiu'r 
Stitiou in Angriff zu nehmen, während er selbst sich uua endlich 
mit En)in in nähere Verldndunu s< tzen konnte. 

Es lie^t aut der Hand, dass \Vissn)auu's Anschauung, Emin 
Pascha hahe durch seinen schnellen Marsch eine Lebereiluntj be- 
gangen, abgesehen davon, dass er getjen die ihm gegebene Direktive han- 
delte, viel für sich hat. Ware Emin in LMuigo gebliel en, hätt<' Stokes 
erwartet uml init ihm üher fernere Maa.ssregeln sich geeinigt, so wäre 
die Zerfahrenheit in der Kriegführung vermieden und er hiitte die 
unklaren Verhältnisse in Unjamwesi mit friedlichen Mitteln ordnen 
können. Stokes hat sich zwar später noch mit Emin vereinigt, aber 
ihm nicht mehr getraut und besonders Wissmaun gegenüber das Be- 
nehmen Emin's gerügt, „welclu r mit Aralieru und Türken kokettire." 

Am Dezember hatte Wis>niann eine neue Instruktion an Emin 
uhiicscliickt und ihn lieheten. sohald al> möglich zur Küste zurück- 
zukommen, da einiireif.'ude Aenderungen in der Verwaltung des 
Reichskoninnssariats vorgesehen seien, aber Emin hat darauf nicht 
weiter reagirt. 

'} l-is hioss, Emin tuilie dio-^. Amtier wepeii Sklavenhandels binricbten laSMD, 
doch ist ganz öicberes darui>er niemals veröffeQtlicbt worden. 
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Vou £iniii Pascha liegen seit der Zeit nur Icaize anitliciie (Be- 
richte vnr. wnhrond sich ans Privatbriefen etwas mehr Material 
schöpfen liisKt. Am 16. Jannar schreibt er, dass der Stationsbaa in 
Bokoba gut fortschreite, zwei grosse Häuser für Oftiziere und Unter- 
oÜBziere, sowie provisorische Magazine ständen fertig, ein Garten 
und eine EalTeepnanzang angelegt seien. Etwas weiter südlich davon 
wurde eine Station Karagwe angelegt nod später im Sommer Moausa 
an der südlichen Eiobacbtong des Sees (Jordan Nnllah). Mit fünf in 
der Nähe der Station angesessenen Häuptlingen wurden Verträge 
abgeschlossen, in denen die Häuptlinge sich verpfli( htefon, unter 
den Schutz der deutschen Regierung zu treten, das (Jebiet deutschem 
Handel Steuer- und abgabenfrei zu eröffnen, Sklavenhandel in ihrem 
<Jebiete oder Sklaventransporte durch ihr Gebiet nicht zu gestatten. 
Die Kaiserliche Kegiprung sichfM-te den Häuptlingen Schutz für sich, sowie 
Xaclikoinnien und [.and zu, sc» l;mu:c v(ni ilmcri di'* Hestininiungen 
des Vcrtratjes «.'ingehalten würden. Dr. Emin hatte die Absicht, 
nach Huaiida (\v<stlich vom Victoria- Nyanza und südwestlich vom 
Albert fvlward -Nvaiiza) und von da nach dem Tanganyika vor- 
zudringen und in Hiianda gleichfalls noch eine Station anzulegen.'') 
Wie Dr. Stulilinami ans Kafiurn in Karagwe Mitte März schreibt, 
brach die Expedition am 12. Februar auf: 

,l»a durch Aiisfuli de-- Rcirons seil einigen Jahren sehr starke i)ürrf und 
Nahrungsmangel (herrschte, muästen wir nach zwei Tagen Marsch in West nach 
Kitaaguto («lao nach N.) umbiegen und so maen groMen Umweg maeben. Einen 
Plnet, den Kaojavassi, und zwei neue Seen entdeckte ich dabei und konnte kon> 
statiren, dass der Kagera (Alexandra-Nil Stanley's. der Hauptzufluss des Victoria, 
also die eiftentliche Nilquellc) bis oberhalb Kitangulc schiffbar ist, obpnsc» (Irr Kan- 
jatassi. Das ^anze Gebirge hier im Westen ist eine der Lirscbiefer-Koruiuiiuu an- 
gehörige Quurz-, Qtiarsit- und llioniehiefermaiBe mit vielem eiteneehüssigen Gestein, 
ein Plateau Ton 1900 bis 1000 m mit daraul|reaetsten Bnndbngeln. Dieaes Plateau 
wird von drei grossen Falten, die S>iO. bis NNW. gehen, durchschnitten. Die 
• reite Kagcra-Ebene ist mit Akarienbusch, stelloiiweise auch mit Steppenwald be- 
standen uit>l üvis^er-t trociieu. Auf den Höhen finden si< li weite (irasebeneu, die 
meist völlig baumlos sind. Selten sieht man einen i'icus, einen Proteastrauch 
oder eine verkröppelte Akaxie. An geachntsten Stellen fla^ elcb Dradna. In 

den Falten des Tenmins iteht bisweilen etwas Bnaebwerk Die Eingeborenen 

bauen Bananen, die wegen der Dürre in diesem Jahre kaum gelragen haben, sowie 
Höhnen. Kleusinekorn, rothe Mohrhirse (weni^:) und endlich colbo Erbsen {Pisttin 
arvense L.), die von unsern europäischen nicht zu unter. sciifidtn sind. Nach 
Dr. Emin Pascha sollen die Erbsen noch in Kkole, selten in Uganda und im söd- 
lidien Oallalsnd vorkommen, und glaubt derselbe ihre Yerbrdtnng aus der Ein- 
wanderung der Wahnma erkiftren sa können. Kaffee wiebst hier oben nieht, aber 

Deutsches Kolon ialbiatt, 18. Juni 1891. 
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sollte nicht Tbee fortkonomen? Einige Tabora-Leute bauen etwas sfioe Ba- 
taten , Maniok und Weizen und aus der Zeit der arabischen Niederlassunpren hier- 
selbst besteht noch je ein Mango-, süsser Citronen-, Limonen- und Granatapfel- 
baum. Wenn irgend uiöglicb, marschireu wir von hier nach Mpororo und zum 
Hfumbiro-Berg». Der Hfumbiro liegt offenbar bedeatend efidlieh Tom §M]. 
Breite (der Grense der IntereMonepItlren) nnd «erden wir dnrdi dMien Hinzuztehang 
zum englischen Gebiet sehr geschädigt. Es ist indess wohl mSglich, dass der Al- 
bert Kdward-See sich noch bis diesseit des ersten Grades südlicher Breite erstreckt. 
. . . Wir haben jetzt mit uns nur 11 Sudanesen und 21 Sansibar-Soldaten. . . • 
Dio Ai^en des Dr.' Emin Pascha sind recht schlecht,, hoffentlich kommt einmal ein 
Ant, der den Staar operiren kann." 

Tom 12. Mai liegen mehrere Nachrichten vor. Emin Pascha 
schreibt von dem Südwest-Ufer des Albert Edward-Sees. Das an 
eine Verwandte gerichtete Schreiben enth&lt nur wenige Zeilen, die 
Mittheilnng, dass es ihm nicht schlecht gebe; seine Leute seien fQnf 
Tagereisen von seinem Lager entfernt; befinden sich aber jedenfalls 
auch in guter Verfassung. Am Schlüsse deutete er an, dass es jetzt 
,,mit den Verbindungen alle'' sei. Zur selben Zeit sandte auch Dr. Stuhl- 
mann einen Brief ein, aus welchem folgendes mitgetheilt worden ist: 

«Von Kaforro nordwestlich naeli Karinjo in Iwanda, von dort westlieb durch 
Mpororo nnd Bntnmbi hierher war der Harsch langsam, da der vielen Lasten wegen 

unsere Leute den Weg immer zweimal n'.achen mussten. Der Weg war sehr ge- 
birgig, (lieht am See noch 2100 Meter hoch und jenseits des Sees wieder ebens^o 
hohe berge. Der Mfumbiro liegt l^ 19' südl. Breite und etwa 30° 4' üstl. Länge. 
WSW. vor ihm eine ganze Kette von 6 Volkankegeln, von denen einer .Kinigali* 
sehr schroff und voU 4000 bis 4600 Meter hoch ist Der wesUiehste «Virango* 
ist noch thütig. Leider kann ich nicht hingehen. Der Marsch ^'ing ohne viele 
Schwierigkeilen vor sich, nur » ininal wurden vier Trüpftr beim Nahningseiukauf 
erstochen, so dass ich mit den SoMatcn einschreiten inusste. Wiilutml Mporor.» 
und Butumbi starke Wabumu- Bevölkerung bat, sind hier mehr Wakouju-Neger. 
Von Karague, Mpororo und Bntnmbi sieben sieh vonSW. naeh MO. kahle Grasbeige 
bin, fast gans ohne Blume; sie bestehen ans Orscbiefer und stellenweise ans 
Qrauitdurchbruch. I)i<' .MOO Meter hohen Randberge zur See sind an Wealabliang 
bewaldet: oben ErikagebQsch, unten wr st afrikanischer Wald mit (iraiipapageien und 
Chimpansen; in einem Thal iutcr^ssanter Fund von VerKi-smeinniiht uud Hirten- 
täscbcben; hier sollen auch Elepbanten vorkommen, ich sah jedoch nur einige 
Knoeben. In der Qrasebene südlieb vom See viele Antilopen und Büffel. Der 
See, welcher um 870 Hetor boeh liegt (nicht 1000, wie Stanley angiebt), hatte 
einst viel grössere Ausdehnung nach Süden, was noch aus suhfossilen Schnecken 
ersichtlich ist. Vor 60 Jahren soll er noch bis an dio (lr<i Stumien westlich 
gelegenen Bustuebergc gereicht haben. Mit den geographischen Ke.suluten 
kann idi sehr snfirieden sein ; die Ronla ist dundi Ibrtwthrende Wegpeilung, astro- 
nomisehe Bestimmungen und Aneroidablesnng festgelegt und manches Nene ent- 
deckt. Ferner wurden eine Menge Pflanzen gesammelt, darunter viele intercs:^te 
(jebirgäformen. Die zoologischen Sammlnngin fallen aus Spiritusmangei etwas 
kläglich aus. Meine Gesundheit ist ausgezeichnet.* 
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Aus dioBen Mitthcilimgen ergab sieb, dass die Lage des 
Mfambiro-Berges , welcher bekanntlich id die englisclie Interossen- 
sphftre einbezogen ist, etwas weiter nach Westen verschoben werden 
101188 als früher angenommen wurde und dass die Expedition sich 
aller Wahrscheinlichkeit nach bereits in der englischen Intcross«^n- 
sphäre befand. Auf die Verletzung des Vertrages mit Grosshritaimieu 
ist dabei wenig CJewicht zu Icyen. da Emin als Privatmann beim Be- 
treten des englis^chen (iebietes anzusehen ist. Aber schwerer wiegt die 
Frage, ob Hmin mit Absiciit das deutsclie Gebiet verlassen hatte. Es 
wäre die Annahme möglich gewesen, Emin hätte, um das Mfumbiro- 
Massiv zu umgehen, einen grossen Bogen machen müssen, aber diese Er- 
klärung schien auf der anderen Seite wieder wenig glaublich, du 
andere (Jerüchte wis.sen wollten, Emin Pascha beabsichtige nach 
Wadclai zurHckzukehreii . um sein Elfenbein zu holen, ndi-r gar 
nach Kamerun zu gehen. Es ist eine bekannte Tliatsuche. dass 
Emin sein altes Heich - denn das war Wadclai, nachdem ihm der 
Kodive gänzli<'li freie llaml daselbst gegeben — nicht freiwillig, 
sondern von Stanley gezwungen verlassen hat. l el)"r den Zwe<'k 
der Gewaltthiitigkeit des Beauftragten der englisch-ostatrikani.schen 
Gesellschaft herrscht aber nirgends mehr ein Zweifel, es liegt viel- 
mehr offen am Tage, dass ihn Stanley durch Versprechungen zu be- 
wegen suchte, Wadelai aucli fernerhin als Beamter der Gesell- 
schaft zu verwalten, und dass er. als dies nicht angiug. Emin 
hinterlistig festhielt und gewaltsam mit sich führte, um im Interesse der 
englischen Afrika-Pcdilik jenesGebiet zu einem sogenannten herrenlosen 
zu machen. Emin li;it na<'h seiner Rückkehr an der Küste aber doch 
wieder mit den Englandern verhandelt, snuar noch wenige Tage vor 
der Abreise nach dem Innern, und es hat erst der entschiedenen Er- 
klärung Wissmann s bedurft, er werde, wenn l-^iniii nicht in den nächsten 
Tagen aulureche, seine Hand von ihm zurückziehen, um Kmin zum Ab- 
marsch zu bewegen. Die Verträge, welche seitdem England mit Deutsch- 
land, Italien und Frankreich abgeschlossen, hält nun, wie es scheint, 
Emin Pascha mit Bezug auf sich, als früheren Beherrscher des Landes, 
nicht für bindend, besonders da Wadelai weit davon entfernt ist, von 
England tbatsächiich occapirt zu sein. Uebrigens käme auch dies nur 
in Frage, wenn er sidi wieder dauernd in Wadelai festzusetzen trachtete. 
Will er dort — aber jetzt als privater Abenteurer — nur sein 
Elfenbein holen, so stehen ihm die afrikanischen Verträge zur Seite, 
welche in ganz Ostafrika gegenseitige Freiheit des Verkehrs stipn- 
liren. Er wäre ebenso berechtigt, auf eigene Gefahr, sein in Wadelai 
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zurückgelassenes Elfenbein zu holen, als irgend einen Koffer, den er 
dort iD der Eile stehen gelassen. Die Verträge verbieten fremden 
Staatsangehörigen nur, selbständige dauernde Vertrüge mit den üäupt- 
lingeu zu sehliessen u. dergl. 

Nach den letzten Mittheilangen unterliegt es kaum noch einem 
Zweifel, dass Emin seine Stellung niedergelegt hat und nach Nordwesten 
abmai^irt ist Der Beichsanzeiger brachte am 28. Oktober fol- 
gende Notiz: 

«D«r Kaiterliche GouToraour für Deutsch - Ostafrika hat telegrapliiaeb eine 
MelduQi; der Station Taborrn an das Auswirtigo Amt übermittelt, wonach die 

Kxpeditionon Stairs und Jacques ') Anfangs September dort wohlbehallen etege- 
troffen seien. Von Emin Pascha meldet die v'edaclite Station , dass er und 
Dl. Stublmaon mit seiner £xpedi(ioD Anfangs .luü vom Albert Eduard - See nach 
dem Albort *S«« auf^brocben sei. Andere Nacbrichtea liegen nicht vor. Bei 
dorn Verlassen der Deutaeben Interesaenspbire hat Bmin Paseha 
i;6fi:on den ihm amtlich orthoilten Auftrag ffobandelt; er allein wird 
die Verantwortung für sein Vorgeben tragen müssen. — 

Am 2. November tlieilte der Reichsanzeiger ferner folgendes mit: 

, Sofort nach Eintreffen der Meldung, dass Emin Pascha vom All)ert Edward- 
Nyanza nach dem Albert-Nyauia aufgebrochen, wurde der Hot.schafter üraf Ilatz- 
feldt In Londoo beanftragt, den Premtermfnister Lord SaUsbury hiervon in Kennt» 
niss SU setsen nnd ihm mitsntheilen, daas Emin bei diesem Zuge in die eDgliscbe 

Interessenspblro gegen die ausdrückliche Instruktion bandle und dass die kaiser- 
liche Regierung unter diesen rm>fäiiden die Verantwortung' für sein önternebinen 
ableiinen müs.se. |)er Botschafter meldet, der Premierminister habe für diese Mit- 
theilung seinen Dank ausgesprochen." 

Schliesslich kam auch noch eine ganz eigene Erklärung ffir 
Emin^s Zug von K. v. Steinen, welcher einen Brief, datirt vom Fe^ 
bmar aus Bnkoba, mittheiite, in- welchen nidit eine Silbe auf die 
Absicht eines Zages naeb Wadelai und eines Uebergrifls in das 
englische Gebiet hindeutet. „Emin Pascha möchte von Rnhanda 
nach Kamerun. Er setzt ein freadiges Vertrauen in die Ausführ- 
barkeit des Planes, da die Leute, die Stoffe n. s. w., die er besitze, 
vOUig ausreichend sein wfirden, nnd er nur noch einer Quantit&t 
Gewehre und Patronen bedtlrfe. Er zweifelt nur, ob er die Erlaub- 
niss dazu bekomme.* »Ich hOre** — diese Zeilen, die fiber den Ur- 
sprung des Gedankens aufklftren, mOchte Steinen zu ciüren nicht 
unterlassen — „dass Major von Wissmann zum Gouverneur der 
Seenprovinz, d. i. hier, bestimmt ist, wo fQr mich eigentlich kein 
Raum mehr bleibt.*' 

V Die I^pedition Staits war von der Compaguic du Katanga entsandt worden, 
um den Bnglindom in Katanga zuTorsukommen» w&brend die Karawane Jacquos di« 
hathoUschott Hissiomen in Mpala und Karema Torstirkon soll. 
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Emin Pascha hat jedenfalls, sind diese Nachrichten begrOudet, 

den zwischen ihm und dem Reichskonimissariat geschlossenen Ver- 
tra.:, aufgelöst, nnd ist eben damit seiner Eigenschaft als Beamter 
nnd Beauftragter des Reichs verlustig gegangen (s. S. 202). Als 
erschwerender Umstand tritt aber noch hinza, dass er einen anderen 
dentschen Kolonialbeamten, Dr. Stnhlmann, und die ihm \om Beich 
anvertranten nnd von diesem mit Waffen und Proviant ausgerüsteten 
Mannschaften der deutschen Schutztruppe bewogen hat, unter Bruch 
ibresDienstgelöbnisses ihm auf seinem Zagezu folgen und seinen Zwecken 
dienstbar zu sein. Er ist eben damit, wie schon der „Keichsanzeiger*^ 
zn erkennen gegeben, ein wenn nach nicht mit dem gewöhnlichen 
Maassstabe za messender kolonialer Abenteurer, ein Privatmann, 
geworden, welcher mit anderen privaten Abenteurern auf eigne 
Gefahr, freilich unter Aneignong fremder Mittel handelt. Das Deutsche 
Reich wurde ihn hierfür zur Verantwortung ziehen müssen, wenn es 
in seiner Macht stände, ihn nnd seine Genossen zu fassen. Inzwischen 
herrscht in den weitesten Kreisen Deutschlands begreifliches Bedauern, 
(lass gerade Emin Pasclia als Beamter sich unznvcrliissig und damit 
unverwendbar erwiestn haben soll und man huH't immer noch, dass 
sich eine befriedigende Lösung der sein Thun verhüllenden Käthsel 
ergeben möge. 

Wissmann 'S Schluss bericht. 

Major V. Wissmann, welcher Ende November 1890 nach Ost- 
afrika zurftckgekehrt war, besuchte zuerst die Efistenstationen und 
unternahm dann die Kilimandscharo-Expedition, welche hier nur 
kurz angedeutet werden soll, da die wichtigsten Momente derselben 
in dem ersten Artikel schon hervorgehoben worden sind. Er Ter- 
liess, nachdem er die ihm dai^ebotene Stellung als Kommissar an- 
genommen und mit dem Gouverneur sich über seine spätere Thätig- 
keit geeinigt hatte, Sansibar und langte Ende Mai in Deutschland 
an. Nach Beendigung seiner Thätigkeit als Reichskommissar hat er 
die Ergebnisse derselben noch in einem Schiassbericht zusammen- 
ge&sst, dem wir Folgendes entnehmen: 

_l)ic' o^taf^ikaniscl e Küste ist rurückerobort vind ihr Besitz derartiflf gesichert 
diiroh Anlage von Befestipunpswerken um! Kommuiiik.itionen, ilass dieselbe mit 
einem im Verbältuiss zur Grösse des Laudeä üu^scrbt gcringea TruppeiikontiageQt 
gegen «Ue Bventaalltlten behniptet werden kann. Die grossen Kunwanenstrassen 
aind anf weite Strecken geeicbert nnd vnaer Ifaditeinfluas bi« an die ftnaseraten 
Grenzen unseres Gebietes ausgedehnt, dem deutschen Namen bis dorthin Achtung 
und Respekt verscIialTt worden. Im Norden ist das Hiiiterlumi von Tanga und 
Paogaui bis zum Kiiimu-Ndscbaro hinauf als endgültig gesichert anzusehen. Die 
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grosse Strasse von Bagamoyo und Saadani aus ist bis Mpwapwa gesichert und eine 
weitere Sicherung in Unyamwesi von £mia Pascha und Stokes eingeleitet. Nur in 
Ugogo, wo Handelsiiftmwnnen noeb des Oefteren geftbrdek werdoit bleibt ein» Lfielie 

auszufällen. Auch im Sfiden unserer Besitzuntf ist, seitdem Mattcbemba sieh unter- 
worfen bat, das nächste Hinterland beruhigt. Nur eine schwarze Truppe WV der 
rastlosen kriecerischen Thätislioit, wie sich solche nier entfalten musste, gewachsen. 
Die im Verbäitniss zu der gewaltigen Ausdehnung unseres Gebietes verschwindende 
Truppeastärito bodingt« «in nnnntarbroebenM Hin- und Heniebeu, obno Rncksicbt 
auf die kÜmatiRcben Verblltnisse. Diesem Umstände sind die meisten Verluste an 
europäisi^hetu Personal zuzuschreiben. Die von vornherein verfolgte Taktik, den 
Feind l>ei allen (iefechieu durch einen kräftig ciiiL'oIeiteten und schnell ansi^'.'frihrten 
Angriff moralisch zu überwältigen, bewahrte die Truppe stets vor grossen Verlusten 
im Gefechte selbst. Immerhin sind die Verluste, wie vorher erwähnt, hauptsäch- 
lich durch die Strapaxen in dem ungawohnten Klima verhftltaissmlssig groaier als 
bei einem europ&isehen Krfege. Der OeHunmt?eilaBt der Trappe im Gefeebt (Todte 
und Verwundete) hetr'iszt 21 Europier und 151 Farbige, was bei Zugrundelegung 
einer Kombattantenstüiko von 150 Europäern und I JOO Farbigen für erstere einen 
Verlust von 14, für letztere von 12'/9 Prozent bedeutet Die Verluste der Truppe 
an Todten aberbaupt betragen 20 Europäer und 208 Farbige, was für eine Ge* 
sammtstirfce von SOO Europiem und 1800 Farbigen (einschliesslich der Nicht- 
kombattanten) für erstere 10, für letztere UVe Prozent ausmacht. Erst allmählich, 
nach Wiedergcwiiuniüg vcrs-^hiedener Küstoiipiinktc, nach Vergrössenmi: des Sani- 
tiitspersonals, iia<'li I Mircliführung der Impfung aller Truppen konnte die ärztliche 
Pflege der Truppe eine wirksamere werden, aber erst, nachdem die Uuterkunfs- 
itume ausgebaut und die Erdarbeiten, die eine Bntwickelung des Malaria-Baeilltts 
begünstigen, beendigt waren, wurde der allgemeine Qeaundheitezustand ein be- 
deutend besserer. Qnte Unterkunft schützte vor Malaria, Desinfektion und Maass- 
nahmen zur Erlangung guten Trinkwassers vor Dysenterie, Impfung vor l'ocken- 
erkraukungen, den <lrei die Truppe am mei>ten gefährdendcu Kianklieiten. Je'zt, 
WO die kriegerischen Strapazen zum grösstea Theil überwunden sind und durch die 
Ffirsorge der Regierang das Sanit&topersooal für das kommende Jahr um das 
Doppelte verstärkt bt, eird der Gesundheitszustand sich jedenfalls weiterhin be- 
deutend bessern. 

Was die Krfolire der friedlichen Arbeit hetrifTt. so miis>ten die durch die 
militärische Thätigkeil auf Seiten der Eingeborenen cnt>taudeuo Furcht und Scheu 
zunftebst gehoben werden. Strenge Gerechtigkeit und Wohlwollen von Seiten der 
Europäer der Scbutttroppe, die unterdess mit rien Sitten und Oewohnhnten der 
Inder, Araber uu l Neger mehr und mehr vertraut geworden waren, und strenge 
ITeberwachong der Unbestechlii likeit der farViitr^n Beamten erzeugten bald Ver- 
trauen, wo früher Furcht gewaltet hatte. Das er-tc Zeichen von einem Gefühl der 
Sicherheit unter uuscrm Schutz war die massenhafte Rückkehr der während des 
Krieges Geflohenen und Ausgewanderten. WIhrend wir beim Beginn der StpeditieB 
in Bagamoyo tiglich ungeftbr ein Dutzend Leute verpflegten, die zu alt und krank 
geaesen waren, um mit den Andern zu entfliehen, hat jetzt schon Bagamoyo min- 
desteus seine alte HevMlkerungszahl wieder erreicht. Es fällt jedem Fremden mit 
Erstaunen auf, wie jeder Europäer auf der Strasse in unseren Kü-;tcnott<'ii ficund- 
lich und vertraulich vou überall begrüsst wird. Araber und Belulschen, ilaujancu, 
Hindus und Perms, Goanesen, Suaheli-Sklaven und Karawanenlente aas dem Innern, 
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griechif^ohe und Levantiner Hindler, sogar Cbin«Mn fäblen sieb im lebhaft zurä^k- 
gekehrteii Handel und Verkehr sicher unter der deutschen Flagfje. Der Pni' k des 
früher berrscbeuden Arabers, des seine Kapitalmacbt missbraucbendeu Inders bat 
aufjgthSrt. Die Erpmmuigen dtr Mshcrigcn Walia, Kädls und Jnmbes. die, da sie 
von ihrer Rfgiening «nbeeoMet blieben, sieh selbst besshlt machen mussten, sind 
einer unpartfciischen und unhcsteehlicben Rechtspflege und Polizei gewichen. Der 
Sklave findet sein Uccht wie der Herr. Durch raügüchst seltenen Wedisel in den 
Stellen der Stationschefs wurde l'oi diesen das reeste Interesse an dem Wachstbum 
ihrer Ötatioueu und Distrikte erzielt und damit manche Einrichtung zum Vortheil 
des Handels, zu hygieniseben und Terscbönerungszweciten. Die Zerstörungen in 
manchen Käatenstidten in der ersten Periode des Anfstandes durch die Granaten 
der Marine erlaubten nachhaltiges Durchgreifen beim Wiederaalbau. Es wurden 
breite, gerade Strassen nnireletrt, Hrücketi tind Wasserleitungen erbaut, Sümpfe 
trocken gelegt, Markthallen eingerichtet, Slras.senbeleuclitung dufchgeführt, ulTene 
Pl&tze freigehalten and durch Garteoanlagen verschönert, sowie durch entsprechende 
polizeiliche Aufsicht auf Ordnung, Reinlichkeit und Sicherheit hingewirkt Für 
Unterkunft der Karawanen sind Karawansereien errichtet und knnlich ist der 
Grundstein für das erste Hospital für Eingeborene (unsere bisherigen Krankenhloser 
waren nur für Europäer und die schwarze Truppe eingerichtet) und die erste Schule 
für die Kiuder der indi<icben Händler gelegt worden. Die bevorstehende Ankunft 
des letzten der drei Fahrzeuge der Kfistenlinie wbd hMTentlieh bald tia allgeasein 
erwünschtes regelmisslges Anlaufen der Küstenpl&tie ermöglichen und ebenso ist 
sn belTen, dass den Vorarbeiten für die Eisenbahnen die Vollendung bald folgen 
raöchte. I>ie allgemeine Wiederaufnahme des Feldbaues seit dem Wiedereintritt 
friedlicher Verhältnisse, das VVicderaufblülieu des Karawaneuhandels nach erfol;,'ter 
Sicherung der Strassen und jede nur moglicbe JUaassuahme zur Förderung des 
Handels müssen eine allmfthliche Abnahme der unserer neuen Kolonie gebrachten 
Opfer bringen, müssen, wenn wir nachhaltig weiter arbeiten an dm Schaffen neuer 
werthvoller Ex;> rti hi !iikte durch Plantagenbau, auch mit der Zeit fir unsere Opfer 
Zinsen tratjen. Jeder Kuropücr, der während des Anfstandes iinscre Küsli' {^eschen 
hat und sie jetft nach nur zweijähriger Arbeit wiedersieht, mu>s die Uelier/.eugung 
gewinnen, dass diese Schlüsse nicht optimistisch sind, sondern das Resultat sach- 
lieher Beobaehiong. 

Die Dum p tc I - K X {»cmI it ion en und <Ii(! Aiitisk laverei-Lott»M it'. 

Wer (iie.^t'ii >tnlz('ii liciicht liest, der miiss sich sai,^tMi. dass es 
eine t;f()s>e Selbst ilhcrwinduiig Wi-^-iiiaiiirs wav. in den zweiten Hant;; 
zu treten, l-ls war närnlieli, nin sownhl ihm. als Dr. l'et- is und 
Emin Paselia eine Tliiiti^^iieit i^eben zu koiinin. welrlie sie in leid- 
licher Ü!iabhan;j;iskeit lie>s, die einentliündiehe , sowohl mit dem 
Gouverneur als mit dfin Auswärt iiien Amt in Fühlung stehende 
Einrichtung der ^Kninnii.ssare zur Vertiiuiuii^ des (.louverneurs" 
getroft'en worden. Major von Wissmann hatte sieher die grussten 
Ansprüche, den Gouvernearsposten zu bokleith n, denn die Bevölke- 
rung d«'r Küste kannte seine Energie und Kraft, die Sfddateu 
hingen iiim mit grosäer Liebe an, er hatte sieh unvergänglicheu 
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RtiJim durch die Niederwerfung des Anfstaudo^ erworben und „sein 
Konimissariura zur vollen Zufriedenheit Sr. Majestät de» Kaisers** 
beendet. Aber er war kein Vervvaltungsbeamter und dieser Mangel 
veranlasste das Auswärtige Amt, ihn bei der Einrichtung der Zivil- 
Verwaltung in die zweite Stelle zu rucken, da ein anderer gangbarer 
Weg, ihu zum Gouverneur zu ernennen nnd ihm einen höheren 
Verwaltiingsbeamten beizugeben, nicht beliebt wurde. Es sollte mit 
aller Gewalt die Periode, welche an das Kriegführen erinnerte, ein 
Ende nehmen, der Etat sollte wegen des Drängens des Reichs- 
tages nach und nach balanzirt, die Sclnit/t nippe in ihrem Bestände 
an Europäern reduzirt werden,') kurz, der Krieger hatte vor dem 
Bureaukratcn zurückzutreleü. Es ist dies der natürliche Vorgang, 
aber die Erfalirung hat gezeigt, dass die Trennung der Zivil- und 
Militärgewalt grosse Missstände im Gefolge hatte und die Einrich- 
tung der Zivilverwaltung in der beliebten Ausdehnung wohl noch 
verfrüht war. Wissmann k^hrt-' Endo Mai narh Deutsehland zurück, 
voll gr(»sser Pläne für die Ausführung des Üampfer-L'ntenu'linK'iis. 
Der Dumpfer-) war bereits nach Oätafrika unterwegs und tral dort 

') V ! Jen VerüfTentlichutifjt n im amtliclicn Kolouialblatte vom 1. St jiti inber 
1890 üiiil V III 1 Oktober 1891 betrugen am 1. .September 1890 bezw. 1891 die 
WeiüseD iu der ustafrikanischen ScbuUtruppe abzüglich der Beurlaubten, jedoch eia- 
Mblieralicb der am 17. August 1891 Gefallenen: 
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24 Oraziere, 


16 


0 Deckoffiziere, 


107 


35 Unteroffiziere, 


j 


10 Aerzte, 


0 


16 ShUilflMiaterAepiranten, 


0 


16 LasarotbgebilfeDt 


■0 


2 Schreiber; zusammen also 


163 


102 Weisse; darunter anschcinerid 


158 


59 Offiziere, Deck- iimi riiteri)fti/.iere, 



5 I 43 Aerzte, Lazaretligcbülfen, Zahlmeister^ 
Aspirrnnten und Schreiber. 
Die Zahl der Farbig betrag am 1. SepUmber 1891 1580 Maon. 

*) Das aus deutschem Stahl angefertigte Schiff, welches allen Anforderungen, 
dl© an ein seetüchtiges Fahr/enfr pesteilt werden, entsprechen mtisste, hat eine 
I.änpe von 85 ' 6 " 26 Meter, eine breite von 16 ' 8 " ^ 5,078 Meter, seine 
ganze Tiefe betrlgt Tom Deck bis zum Kiel 8 ' 6 ", der Tiefgang 5 resp. 6 Fuss 
(danach bericbUfrt «ich die Notiz im Kolonialen Jabrbueb 1890, Seite S8l). Dor 
Raum ist durch eiserne Schoden in 6 ▼ersehiedene Thdle getheilt Hit der Ma- 
>^chine von 220 indizirten Pferdekräftcn kann eine Fahrgeschwindipkeit von 
S'/a Knoten per Stunde erzielt werden. Das Gesaromtpcwicht des ;;anzcn Schiffs- 
körpers mit allem Zubehör und Reservetheilen wird sich auf ca. 85 Tons = 85000 kg 
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Mitte Jani ein, wahrend Wissmann sich bemfihen miisste, die för 
seinen Transport nOthigen Gelder aufzubriDgen. Die von ihm ein- 
geleiteten Samminngen hatten etwa 250,000 Mark ergeben, aber diese 
Summe genllgte bei Weitem nicht. In diesem Momente bot sich 
ihm die Antisklaverei-Lotterie als Anshilfsmittei dar and er säumte 
nicht, dasselbe anzunehmen. Das KoinitiS der Antisklaverei-Lotterie 
hatte sein Entstehen einer von Koblenz ausgegangenen Initiative zu 
verdanken. Dort liatten mehrere iMänncr, vor allem Bergrath Dr. 
Bosse, der Idee eine praktische Gestalt gegeben. Am 13 März 
bildete Bich das Komite zn Köln und erwühlte fol<(en(l(3 Herren in den 
geschäftsfiihrenden Ansschnss: Fürst zu Wied, Vorsitzender, Berg- 
rath Dr. Busse, I. stellvertretender V^orsitzender, Geh. Kommor- 
zieiirath Eugen Langen, IL stellvertret. Vorsitzender, Graf von Brühl, 
Schriftführer, K<»niraerzienrath Später, Schat/nieister, Oberstaatsan- 
walt -Hamm, (iraf von nnd zu Floonsbroecb, Justizrath Sieger, Pro- 
fessor Dr. theol. Fabri. An Stelle des Herrn Jastizrath Sieger, 
welcher nachträglich die Wahl mit Rücksicht auf seine Stellung als 
Vorsitzender des Afrika Vereins deutscher Katholiken abgelehnt hatte, 
wurde später der l)irektor \m Reichspostamt, Herr Sachse, an Stelle 
des verstorbenen l)r. Fabri der Frhr. v. Vincke erwählt. Der ge- 
schalt st lihrondo Ausschluss beschloss. das Unternehmen, frei von 
jeder Beeinflussnng dun li einzelne Handels-Gesellschaften als ein 
rein humanes und deutsch-nationales, dem Allgemeinen, nicht dem 
Besten Einzelner dienendes durchzuführen, und leitete Verhandlungen 
mit (U n einzelnen deutschen Staaten zum Zwecke der Konzessio- 
nirnng ein. Um in Preussen die Konzession zu erlanijen war Major 
V. Wissniann besonders thätig. Das Koinile konnte am 14. Juli 
mit einem Bankkonsortimn den Vertrai;- schliesseii, wonach "JOO OÜO 
Loose in zwei Ziehungen mit is Gewinnen = 4 Milliimen 
Mark ausgetrcben werden sollten, bei einer Gesanimtcinnahme 
von 8 400 000 Mark (unter der Voraussetzung, dass alle L'nise ver- 
kauft werden). Der dem Komite zu überlassende Gewinn war auf 
1 b24 000 Mark festgesetzt. Die erste Zietiung der Koinniallotterie 
hat am '24. — 2H. November stattgefunden, die Ziehuiigstagc der 
zweiten fallen auf den 18. — 23. Januar. 

«teilen. Oio schwersten Theile, ilie ihrer Bestimmnng \ve»en nicht verkleinert 
werden duiften, als die Zylinder, Uiuteräteven, Sternwelle u. a. w. wiegen je elwa 
400 kg. Jeder Tbeil des Sebiffes, der llMcbtne ttnd d«t Kielt, der über 150 kg 
Gewicbt entbilt, ist su den scbwereo gerechnet wordetii ibrer werden etwa 20 sein. 
S&mmtliche sonstigen Tbeiie bnben nnr ein Gewicbt von I besw. 2 Trlgertaiten» 
etwn 80 bis 60 kg. 
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In den ^^tatutariscbeD BeBtimmnngen war vorgesefaeD, dass der 

ge8chäft,sffilirende Aiissclmss um fünf Mitglieder verstärkt werde, 
welche der Reichskanzler ans den Mit^litMlerii des Eolonialrathes zu 
ernennen habe. Es wnnlen darauf folgende Herren delegirt: Ffirst 
Hermann zu Hohenldhe-Lau^enburg, Eliren-Doiiiherr Dr. Hespers, 
Bankier Carl von der Heydt, Staatssekretär a. D. Dr. von J.ieobi, 
, Professor Dr. Schweinfnrth. Ausserdem wurde der Wirkliche Ge- 
heime Legitiansrath Dr. Eayser zmn Eeichkommissar bei dem ge- 
schäftsfübrendcn Ausschusse ernannt. 

Am 25. Juli trat in Koblenz der geschäftsffihrende Ausschoss 
mit dem Keichskonmiissar /u seiner ersten Sitzung zusammen, als 
deren Ergebnis» bekannt wurde, dass als wirksamstes Mittel zarBe- 
kämpfuug des Sklavenhandels und der Sklavenjagden (entsprechend 
einer früheren Anregung Wissmanns) zunächst die Indienststellung 
von Dampfern und Schnellseglem auf den grossen ostafrikanischen 
Seen, insbesondere auf dem Viktoria und Tanganyika erachtet and 
dements])rt'chend beschlossen wurde, für die Durcliführung des Wiss- 
mann-Dampft'r-riitrniehniciis und der Zwecke der Petcrs-Stiftnng einen 
Betrag bis zu 7i)0tH)<) Mark /u verwenden, zuerst aber eine Kxpe- 
dilion iKifii dem Viktoria /u eiitsrnd<-n, welche die Tiefen- und Küsten- 
vcrliältnissii des Viktoria in <len zunächst in Betracht kommenden 
Tbeilen untersncheii und IV^ststeilen scdl. Der Ertrag der el>en er- 
wähnten Pt'ters-Stifiung. weh-he im Sommer 1890 uegiündet war, 
sollte Vcrwendunu linden zu einem .die Koloinal-Iutcn'sst'U in Deutscli- 
OstatVika fördfi udeu Unternehmen von ld<'ilM'i)d"m Werthe." Die 
Wahl (h's riiternehniens war Herrn Dr. PettTS überlassen geblieben, 
der nach kuizeni Si hwiiukeii sich datür entschied, die Gelder für 
«'inen Dampfer /u \ er\\ enden, da er der Ansicht war. der Wiss- 
mann s'he Dampfer halte tür den Vikloria-St(.' einen zu grossen 
Tiefgang. Der Peters'sfdie Dampfer war demgemiiss als ein 
Küstendan)|»ler i;edaiht, sp:it' r kam noch der Plan *'iiier Schift'ban- 
anstalt in Bukoha hinzu. Ais Fidirer dieser i'.xpe«;il iou war Uskar 
Bi'rchert. wehdier bei der deut>clien Emin-Pa.s> lui-Kxpedition thätig ge- 
wesen war. in Aussieht genommen. Die Zeiehnuni;('u für die Petcrs- 
Stiftnng hatten die llrdie von eini-en fünfzigtuu.send Mark erreicht. 
Die Vorexpedition, vom Ingenieur IJoehstetter ^) geführt, sollte sehleu- 
uiyst vorgehen und die Tielenverhältnisse des Sees untersmdieu : sollte 
siel) hierbei dii' Beliiiuj'tuiiLi dt-r zu geringen Tiefe, welehe von 
Dr. F*elers und Dr. .Junker aufgestellt wurde, thatsäehiich als be- 
*) iSlarb Emle Novembet in Ba<jaiuoyo aui äonucusticb. 
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gründet heransstellen, so beabsichtige Major v. Wissmann seinen 
Dampfer direkt nach dem Tanganyika zn scbafFen. üm Ittr diesen Fall 
jeden Umweg zu ersparen, sollten die Nachriditen der TJntersnchangs- 
ezpedition in Tabora abgewartet werden, was nach Lage der Ver- 
hiütnisse mOglicherv'eise ohne eine Verzögening des Dampfertrans- 
ports geschehen konnte. Würden beide Dampfer, der Wissmann- 
Dampfer nnd der Peters-Dampfer, nach dem Viktoria gehen, so war 
die Bescbaifhng eines dritten Dampfers für den Tanganyika alsbald 
ins Ange gefasst Major t. Wissmann, welcher zur Unterslfitznng 
seiner Behaoptang, dass der Viktoria-See genügend tief sei, die An- 
sichten von Mackay, Livinhac, Leyesqne, Stokes n. s. w. für sich 
hatte, willigte nm des lieben Friedens willen in Alles ein, und brach 
Anfang Angnst wieder nach Ostafrika anf, wo sich aber bereits ein 
drohendes Unheil znsamroeDgezogen hatte. Der Dampfer war in 
Saadani ausgepackt, dort befanden sicii die Herren der Expedition 
versammelt. Kapitftn Prager, v. Eitz, lllich, de la Frömoire. 
weh^he mit VVissroann gekämpft hatten, wrihrend Dr. Bnmiller, sein 
Irülierer Adjutant nnd Vertreter bei der Dampferexpedition, noch 
in Europa zurückgehalten war. Der Gouverneur hatte Miijor v. Wiss- 
mann einige Koti^pnnieu Sndanesen nebst Oflizieren als Begleitung 
zugesagt, und ein Verbot der Anwerbung von Trägern erlassen, da- 
mit die Dampfer- Expedition nicht gefährdet werde, konnte aber sein«' 
Zusage hinsichtlich des letzteren Punktes nicht lOseu, da die grösste 
Anzahl der Träger mit der Expedition Zelewski in das Innere ge- 
gangen war. Glückliciiorweise hatte Wissmann nicht mehr die Tau- 
sende von Leuten notli wendig, da er als Beförderungsmittel eine 
Feldeisenbahn in Aussicht genommen hatte, deren Bedienung nur 
1000 Mann erforderte. Die Feldbahn, welche 240 m Schienenlänge 
hat, besitzt ein rollendes Material von 32 Wagon, welche mit dem 
6000 Trägerlasten umfassenden Expeditionsgut beladen werden konn- 
ten. Der Mechanismus ist seiir einfach: während die Wagen fortge- 
rollt werden, nehmen die Arbeiter die Schienen hinten wei; und 
legen sie vorne auf dem etwas vorbereiteten l'oiltii nieder in dii' 
Reihe. Die Vorziii^e der Feldbwhn sind unverkennbar: das ganze 
(»epäck bleüit /ii^ainnien: es können grosse l'roviunt- und Transport - 
vorrätiie mit'^t lTilirt werden, die Arbeiter sind gut zu überwachen, 
die Feldbahn kann des Nachts zu einer Wagenburg verscli(d)en wer- 
den u. s. w., so dass es sich lohnte, eiinnal einen Versuch mit die- 
sem für Afrika neuen Befördeinnu.-niittfd zn mach»-!!. Am Se}"- 
tember war die Feldbalm ausgepackt, zusammeugestellt, die Wageu 
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waren verladen und die Vermehrung der 600 angeworbenen schwar- 
zen Träger anf 1000 durch Vertrat: mit dem bekannten indischen 
Unternehmer vSewa Iladji gesichert. Der Gouverneur Frhr. von 
Soden und die üfliziere S. M. Schiff Schwalbe" besichtigten auf 
eine Einhidung des Herrn v. Wissmunn das Lager und die übrigen 
Vorbereitungen der Ex|>editinn, die soweit gefördert waren, dass der 
Aufbruch erfolgen konnte, snhahl der Rest der Trii<:er durch Sewa 
Hadji gestellt war. Von der lieuleitung der Karnwane durch einen 
Theil der Srimt/t ruppe wollte Major v. Wissmaiiii in <ion sicheren 
Knsteiigegenden zunächst alisehen, die Kückkehr der Zelewskischen 
J^^xiieditidii abwarten, nni seine Truppe aus dersellieii zn verstärken, 
und alsdann die vdrausu^esainlt«^ Jvarawane. weleiie mit den in der 
Benutznng der IV-Klhahn noch uimeüliten Mannschaffen im Anfange 
nur laimsam vordrinj^en konnte, wieder einholen. Das Eint reiten der 
ent>etzlichen Na<'hricht von der \ frnichtnng der Zelewskisi'hen Ex- 
pedition liess diesen l^lan nicht zur Ausfnlirnnü; kommen. Der (lon- 
verncur welcher der V'ernichluiii; der Zelewskischen Expedition nur 
eine örtliche Bedeutuiin beilegte, wurde durch dieselbe doch ausser 
Stande gesetzt, (h'in .Major v. Wissmann eine Schutztruppe in der 
vorher in Aussicht f^enomnienen Stiirke zur Verfügung zn stellen. 
Die Träger liefen zu Hunderten wvj; und Wissmann sah sein Unter- 
nehmen vorläufig gescheitert- denn bis genügend Sudanesen vor- 
handen waren, mussten xMonate vergehen und war dann das Eintreten 
der grossen Kegenzeit zu erwarten. Die Vernichtung der Expedi- 
tions' orps der Si lmt/truppe, welches er mit so unendlichen Muheu 
herausgebildet, die allgenieinen damals nicht gerade erfreulichen Ver- 
hältnisse (>>talrikas. wirkten sehr nieilcrdrückend auf seineu (ie- 
müth^/u^tand ein, er bekam heftige GallenalVektioneu und löste die 
Expedition vorläulig ganz auf in der Absicht, die Sache später 
wieder aafzuuehmen. Kr entliess die Beamten und Träger bis auf 
3 Europäer und 15 Schwarze, welche das .Material bewachen und in 
Stand halten sollten, da.> in einem Zollschuppen unmittelbar am Fort 
in Saadani untergebracht worden ist und ging auf teiugraphische Ordre 
nach Kairo, um dort Sudanesen für die Schutztruppe anzuwerben. Da 
ihn die Unterredangen mit dem Gouverneur davon überzeugt hatten, 
dass er von dieser Seite keine grosse Förderung seiner Pläne, welche 
eine Machtentfaltoog an d^ inner4ifrikanischen Seen im Auge hatten, 
za erwarten hatte, reichte er sein Demissionsgesneh als „Kommissar 
znr Verfügung des Gonvemenrs" ein. Wie diese Verfaftltnisse sich 
entwickeln werden, steht bei Abfassung des Berichtes noch nicht fest, 
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doeh ist zu hofen, dass sich eine Vertagnog, wenn nicht gar Be- 
seitigung des Konfliktes ermöglichen Iftsst 

Die Ansfuhrungskommission der Antisiclaverd-Lotterie ist am 
7. November wieder in Berlin znsammengetreten und liat in €re- 
nehmiguDg der bisher getroffenen Maassnahmen folgendes besehlossen: 

1. Zur Krfürschunp der Tiefenverbältnisse des Victoria-Nyanza (Ukcrewe) wird 
unter Führung des Bauinspcktors Ilochstftter eine Expedition entsendet. 

2. Mit Biuricbtung einer ScbiiTawerft am Ukerowe, mit Herstellung mehrerer 
S^elboot« daselbst QBd mit dsm Transport aiass laiebten Dampfers («Peters*- 
Dampfer) naeb dems«1b«n wird Herr 0«kar Borehert beaoftragt. 

8. Die Vornahme ton Vorbeiten zur Herstellung eines fahrbaren Weges von 
der Küste über den Kilimandecbaro nach dem Dkereve wird Herrn Dr. 
Oskar Hau manu übertratjen. 

4. Der liescbluss der letzten Sitzung, betreffend den Trausport des Wiasmauu- 
Dampfers nach dem Dkerewe bezw. nach dem Tanganjika, za dessen Aus- 
führung Major T. Wistfmann mietet noch unter dem 6. November d. J. sieh 
telegraphisch der Ausführungskotnmission gegenüber bereit erklärt hat, wird 
aufrecht erhalten, da in den Verhältnissen von Deutseb-Ostafrika eine Aende- 
mng de> im Juli d. J. in Kol>lon/. f^efassten lU.scblusses nicht begründet ist. 
Es wird Sorge getragen werden, dasä der Dampfcrtranaport sobald als möglich 
begonnen wird. 

Die MaasBuahnien de» Herrn v. Soden, 

Die rmwandlnng des Reiehskommissariats in ein Gouverne- 
ment und die üebernahme der Verwaltung in Dentsch-Ostafriica 
durch Herrn v. Soden hatte sich unter günstigen Vorzeichen voll- 
zogen ; auch der letzte Gegner der deutschen Herrschaft, der Wayao- 
Häuptling Machemba, hatte gich unterworfen und mit dem Ver- 
treter der Roijierung einen Friedens- und Freundschaftsvertrag abge- 
schlossen. Schon bald nach der Expedition des Lieutenants Ramsay 
stellte es sich heraus, dass die Verluste Machenibas grösser tjo- 
weson waren, als man /»erst aiigi-nonimen hatte, einim^e Untcrrührer 
und /ahllose Sklaven aus dein Küstengebiete, welche seine Macht 
verst irkt hatten, fielen von ihm al) und unterwarfen sich dem Reichs- 
komiiii-sar. weicher ihnen voHe Straflosigkeit zusiciierte, wenn sie 
sich ganz von dem Aufrührer lossauten und zu ihrer friedlichen Be- 
schäftigung zurückkehrten. Machemba. dessen Macht durch diesen 
Abfall bedeutend geschwächt war, suchte nun ebenfalls mit dem 
Reichskommissariat in Unterhandlung zutreten, schickte seinen Sohn 
mit 50 Mann nach Mikindani, um dem Stationschef seine Unter- 
werfung anzuzeigen und wurde dann vi*m Chef Knd selbst besucht. 
Machemba versprach künftig Frieden zu iialten und sich den An- 
ordnungen des H<'ichskommiääariats za fügen. 

Koloniales Jahrbucti mi. IQ 
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Die wichtigste Maassnahme des Gouveraenis betraf natfirlicb 
die EinrichtaDg einer Verwaltnng, der Uebernahme des Zolls, und 
eine Regelang der Steuerverhältnisse. ZanSchst wnrde eine neue 
Eintheilang der VerwattoDgBbezirke für das ganxe Efistengebiet ein- 
geführt, während die bisherige Eintheilnng sich nnr auf den nörd- 
lichen Distrikt bezog. Die Küstenländer zerfallen jetzt in die fünf 
Bezirke Tiinga, Bagamoyo, Dar-es-Salaani, Kilwa und Mgan (Lindi); 
an der Spitze jedes Bezirkes steht ein Beziri<s}iaaptmann. 

Ein andererGouverncmentsbefchl regelte die Zollverwaltung, welche 
am 1. Juli von der OstatVikanischen Gesellschaft anf das Reich fiberge- 
iraiiiren ist. Eine gute Einrichtung des ZolldieTistr>s ist namentlich 
deshalb von yrnssor Wichtigkeit, weil aus den Zolleinnahmen der 
grösste Theil der Vcrwaltiiniiskosten der Kolonie, sow'ie die der 
Ostafrikanischeii Gesellschaft zuerkannte Entschädigung zu bestreite 
ist Uanptzolläiuter sind nunmehr iu Tanga, Pangani, Bagamoyo, 
1 )ar-es-Salaam, Kilwa, Lindi nnd Mikindani eingerichtet, Nebenzoll- 
ilmter in 17 anderen Küstenorten und in Scholo auf der Insel 
MaQa. Der direkte Handelsverkehr mit dem Auslände ist nur über 
die sieben Hanptzoll&mter "und über Schole gestattet, die anderm 
Nebenzoilämter dienen nnr dem Küstenverkehr. Alle Plätze, In 
denen kein Zollamt besteht, sind für den Seeverkehr geschlossen. 

Weiterhin wurde durch eine Verordnung eine Hafengebühr für 
einheimische Fahrzeuge (Dhaus) eingeführt und für dieselben die 
Führung eines deutschen Messbriefes angeordnet. Für den ausser- 
ordentlich lebhaften Dhau verkehr ig Ostfafrika ist diese Maseregel 
von einschneidender Bedeutung, aber sehr lüstig. 

Wenn schon in ihr eine Art Besteuerung der Kiiigeborcnen, 
beziehungsweise der Araber nnd Indier im deutschen Schutzgebiete 
liegt, welelie zur Erhöhuni: der Staatseiunalimen beitrügt, so sollte 
letzteren Zweck in w<Mt umfassender Weist; eine andere Verordnung 
lietrelVend die Kint'iihruuu einer Handelsst imht und Schaukge- 
bühr erfüllen. Sämmtliclie innerhalb des deutsclien Schutzgebietes 
unsässiLici) kautmäiinischen (Geschäfte haben ohne Rücksicht auf die 
Nati<iualitüt der (Geschäftsinhaber oder anf den Umfang oder die 
Natur der von ihnen i)etriebenen Geschälte eine jährliche Uandels- 
steuer zu entrichten, dt^mu Höhe nach der Grösse des jährlichen 
Umsatzes bemessen wurde. Durch diese Steuer sollten namentlich 
auch die indist-lieu Millionäre in Ostafrika herangezogen werden. 
Sie betrug 1 Prozent des jährlichen rmsatzes, für den Umsatz unter 
1500 Mk. jahrlich 1,5 Prozent. (!) Zum Zwecke der Feststellung 
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der Steuer sollten in jedem der fttnf Bexirke zwei EimchAtzangs- 
kommietioiieii, die eine, ans Farbigen bestehend, für die farbigen 
Ctoschftftslente, die andere, ans Weissen bestehend, für die weissen 
GeschSitsleate, gebildet werden. Das Feilhalten und der Verkauf von 
Spirituosen ist mit Ausnahme von Wein, Bier und Wermnth ver- 
boten. Für die Berechtigung zum Ausschank der erlaubten Ge- 
tränke war eine j&hrliche Sehankgebfthr von 160 Mk. zu zahlen. 

Die letzten beiden Steuern, von denen die Handelssteuer ein- 
fach unausfihrbar war, wurde aber bereits am 1. August durch eine 
.Verbrauchssteuer und eine neue Besteuerung von geistigen 
6 et r ftn k en und der Ausfibung des Schankgewerbes ersetzt Die Ver^ 
brauchssteuer soll vom 1. Januar 1892 erhoben werden; danach soll 
von jeder Ein- und Ausfohrwaare iVs Prozent ihres Werthes als 
besondere Steuer erhoben werden. Bei Feststellung der Steuer ist 
allein der Werth der Waare maassgebend, ohne RScksicht darauf, 
ob dieselbe zollpflichtig' oder zollfrei ist Bei Berechnung dieses 
Werthes sollen die Preise der Käste zu Grunde gelegt werden, die 
von der Zolldirektion von Zeit zu Zeit veröffentlicht werden. 

Die am 1. August erlassene Verordnung über die Besteuerung 
von geistigen Getränken verffigt: Die Einfuhr von geistigen 
Getränken ist jedermann gestattet; doch ist für jedes Liter eine 
licenz-Abgabe von 16 Posa ('/4 Rupie s 85 Pfennigen) zu ent- 
richten, wobei die Beschaffenheit und der Alkoholgehalt der Getränke 
keinen Unterschied macht Diese Bestimmung stimmt mit den Ab- 
machungen der Brflsseler Antisklaverei-Konferenz flberein. Dort 
war bekanntlich der Vorschlag eines Verbotes der Branntwein-Ein- 
fuhr nicht zur Berathung gekommen. Doch hatte man sich geeinigt 
der Einfuhr von Alkohol durch möglichst hohe Abgaben entgegen- 
zuarbeiten. Der Hektoliter Alkohl sollte in den ersten drei Jahren 
mit mindestens 15 Franken, dann später mit 25 Franken verzollt 
werden; ein Zoll von 16 Pesa auf den Liter macht auf den Hekto- 
liter 35 Mk. oder 42^/s Franken, fibersteigt also den Minimaisaiz 
nm fast das Dreifsche. Das kommt einem Verbote ziemticb gleich. 
Id Uebereinstimmung mit diesen Beobacbtougen verffigte die Verord- 
nung des Gouverneurs an zweiter Stelle: Das bisherige Verbot des 
Verkaufs und Ausschankes geistiger Getränke solle vom 1. Oktober, 
dem Tage des Inkrafttretens der Verordnung, dahin abgeändert 
worden, dass es sich in Zukunft nur noch auf Farbige erstreckt, 
indess der V^erkauf and Ausschank derselben an Weisse unbedingt 
freigegebeu ist An Farbige dürfen geistige Getränke nur ausnahms<< 
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weise mit besonderer sehrifflicber Genehmigung der OrtsbehOrde, etwa 
in ErkranlciingsMen verabreicht werden. (!) ünter geistigen Ge- 
tränken Bind Spiritus, Schn&pse aller Art nnd Liqnenre zn verstehen, 
nicht aber Wein, Bier, Wermntb oder FrochsSlte. Znwideihand- 
Inngen werden mit Geldbnsse bis zu 500 Rapien, mit zeitw^Hger 
oder dauernder Entziehung der Sohankiconzession bedroht Ffir die 
Festsetzung der Geldstrafe ist das Kaiserliche Beziricsamt znst&ndig, 
Beschwerden dagegen sind binnen einer Woche an den Gouverneur 
znlftssig. Die Umwandlung der Geldstrafe in Geftngnissstrafe ist 
vom Bezirksamte bei dem znst&ndigen Eaiserl. Bezirksgerichte zu 
beantragen. Dieselbe erfolgt, wenn jemand ohne Konzession Sehnq»s 
verkauft nnd die ihm auferlegte höchste Geldbusse nicht zu ent- 
richten vermag. Die Ausübung der Schankgerechtigkeit wurde ent- 
sprechend dieser Verordnung dann auf den Ausschank von geistigen 
Getränken jeder Art ausgedehnt. 

Endlich wird noch durch eine fernere Verordnung eine Gebühr 
für das Schlagen von Bauhölzern auf dem ini Eigenthum des 
kaisorliclion Gouvernements befindlichen Grund und Boden eingeführt. 
Die Gebühr besteht in dem dreifachen Betrag des Zolles, der bei der 
Ausfuhr von den betreffenden Hölzern erhoben wird, welche iinmont- 
lich in (Irr Form von Stämmen (horiti) nach Sansibar und selbst 
nar Ii Arabien verschickt werden. Besonders wird im Rufidschi-Deita 
viel Mangroveholz geschlagen, einem der wenigen Punkte, wo an der 
Küste noch für Bauzwecke passende Hölzer in genügender Menge 
vorkommen. Da sich das Gouvernement vorl)ehalten hat, in gewissen 
liegenden das fällen von Bäumen oder das Schlagen von Bauhölzern 
überhaupt zn verbieten, so kann hierdurch der Waldverwnstung 
einigermaassen Einhalt gethan werden. Ferner war noch eine Steuer 
auf Kokospalmen vorgesehen, aber man hat vorläufig von der Durch- 
führung Abstund genommen. 

Der Erwerb von Grundeigenthnm seitens der Beamten des Gou- 
vernements und der Offiziere und Unteroffiziere der Schutztruppe ist 
durch Gouvernementsbefchl von der Genehmigung des Statthalters 
. abhängig gemacht. Als besonderes Zeichen der planmässigen Ent- 
wickelung der Kolonie kann die Bauordnung für die Hauptstadt 
l)ar-es-Salaam gelten, welche sich auf einen sehr zweckmässigen 
Bebauungsplan gründet. Im Norden der Ilufenbucht, um den kreis- 
förmig sich hinziehenden Strand, soll sich die Hauptstadt erheben. 
Im Ausciilnss au die bereite* bestehende Hanptstrasse (Barra Rasta), 
sowie die Araber- und Inderstrasse ist ein übersichtliches System 
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von neuen Strassen in der Breite vnn 10, 12 und 16 ni vor^^eselieii. 
Den Hafen eotlaiiij zieht sich die iStrasse ..Xm Strand" und die 
Kaiserstrasse, die dahinteriiegende Hauptstrasse findet ihre VerUin£?c- 
rung in der breiten Wissmannstrasse, rund um die Stadt führt die 
Gürtelstrasse. Alle diese Strassen sind durch zahlreiche Querstrassen 
verbunden. Auf den Baublöeken längs des Strandes und im östlichen 
Viertel, welches an das Gouvernement grenzt, dürfen nur europäische 
Häuser errichtet werden, auf den dahiuterligenden Blöcken sind auch 
arabische Häuser gestattet, die Negerhütten sind an die äussersten 
Grenzen der Stadt verwiesen. Die Hälfte jedes Baublocks ist als 
Hnfranm bezw. Garten freizuhalten. Jeder Bau bedarf der behörd- 
lichen Genehmigung. Der Platz für zwei Bahnhöfe ist an der(Üirtel- 
strasse vorgesehen, ebenso die Ausciüassgeleise von dort nach dem 
Zolihafen. 

Diese Steuern haben natürlich in Ostafrika viel böses Blut ge- 
macht; einige sind auch sicher zu hoch gegriHen und dürften ab- 
geändert werden, aber im Grossen und (lanzen wird man diesen 
Maassnahmen nur zustimmen können, deren Durchführung allerdings 
einen absolut ruhigen Zustand an der Küste voraussetzt, ein Mit- 
wirken aller Kräfte und keine Betonung des Gegensatzes zwischen 
den „alten" Afrikanern und dem Gouverneur mit seinem grossen 
Stabe neuer Beamten. Aber leider zeigte sich, dass über die 
Zweckmässigkeit der Steuern verschiedene Ansichten bestanden, dass 
gegen den bana mkuba cartassi (den grossen Herrn mit den ra|)ieren) 
eine gewisse Animositätsich geltend machte, welche, wie wir hotfen, 
nur den Charakter einer Episode iiaben wird. Bei dem jetzigen 
Stande der VerhaltiiissH ist es schwer zu ersehen, auf wessen Seite 
die Schuld liegt, wenn iiheihau])! eine solche vorhanden ist, und wir 
würden den Kahnieü einer strengen Objektivität verlassen, wollten wir 
auf Grund des jetzt uodi ungenügenden Materials kritisch vorgehen. 
Jedenfalls ist der Gouverneur ein äusserst thätiger und ruhiger Mann, 
welcher sich bald in die ihm noch etwas fremden Verhältnisse 
hiueiugelebt haben dürfte. 

Die Wahehe. 

bewohnen das Land zwischen dem Ulanga und Bnaha, aber greifen 
an einigen Steilen fiber den Rnaha nach Norden hinfiber bis nach 
Ugogo, nnd nach Osten nach Usagara nnd Khntn. Die Hauptmasse 
ihres Landes ist ein PUtean, bedeckt von Oder Savanne oder fast 
nndnrehdringlichem Dickicht, voll grosser GranitblOcke, welche aber 
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nicht errat ist'h sind, sondern durch die Thätigkeit der Athraosphä- 
rilien geschaffen wnrden. Das Klima ist unangenehm, besonders auf 
der Hochebene, da dort scharfe Temperatiirwechsel stattfinden. Die 
(beschichte des Landes, soweit sie uns bekannt ist. reicht nicht weit 
zurück; vor drt;issig Jahren war Uhehe noch ein kleines Laud, 
welches Trii»ut an den niächtic;on liauittlin^^ Merere von Urori zahlen 
rausste. Der Wahehe- Häuptling Machinga besiegte aber Merere, 
welcher sich weiter nach Westen zog und am Nyassa festsetzte. 
Nach Machinga, der eines gewaltsamen Todes starb, kam Mamle 
zur Regierans, welcher Merere gänzlich vernichtete. Vor etwa 
dreissig Jahren begannen auch bereits die Einfälle der Mafiti oder 
Masitu vom Süden aus: sie trieben die Wahebe vor sich her, so dase 
dieselben nördlich bis nach Ugogo sich verbreiteten. Die Wahehe 
stehen zwar anf einer niederen Kulturstufe, ragen aber doch fiber 
andere Neger hervor; sie sind sehlank, nmeknlOs, nidit aUzn gross, 
mit echten Negergesiditent. Sie werden Tiel&ch mit Mafiti ver- 
wechselt, aber man mnss die VOlkerstftmme aoseiaander halten. 
Ihre Haut&rbe iet sehr dnnkel nnd spielt ins Schwärzliche, aber da 
sie Nachts in der Asche schlafen, ist sie graa. Sie reiben sieh den 
KOrper mitOel ein, so dass sie, da eine Reinigung nie vorgenommen 
wird, recht sehmnt/ig anssehen. Sie tragen die Haare entweder 
ziemlich knrz und schneiden sie mit scharfgeschliffenen Pfeilspitzen 
ab, oder lassen sie in der Form bis auf die Schultern herabfallender 
Pndellocken stehen. Jede Spur von Bart wird mit Zangen ausge- 
rissen. Der Mhehe geht vollständig nackt, trägt nicht einmal ein 
Amnlet an Händen oder Ffissen, während die Weiber Schfirzen au 
einem Gurt oder Felle, neuerdings auch die Stoffe der Efiste zu 
verwenden pflegen. Die Kinder sind ziemlich hässlicb, während im 
Allgemeinen Negfrkinder hfibsch sind; sie werden von den Müttern, 
die mit 18 — 20 Jahren auch schon hervorragend hässlich sind, stets 
anf dem Kficken getragen, mag nun die Mutter arbeiten oder tanzen. 
Die Hauptbeschäftigung der Wahehe ist Viehzucht, von der sie gleich- 
wohl wenig verstehen; sie ziehen unansehnliche Buckelrinder, welche 
man auch in Ugogo trifft. Die Thiere geben des Tages h&chstens 
einen Liter fettarmer Milch, aus dem man kaum einen Ldffel Butter 
gewinnen kann. Die Pflege der Rinder ist dem Manne flberlassen, 
welcher sie auch melkt, damit die Frau nicht Milch naschen kann. 
Die Milch wird entweder irisch oder in geronnenem Zustande (aber 
niemals gekocht) genossen. Der Ackerbau ist unbedeutend, die 
Wahehe bauen nur soviel Elensine, wie sie zur Pombebereitnng ge- 
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bmieheD, dessen Verbranch wfthrend der Erntezeit so stark ist, 
daas dem Reisenden die fortgesetzten Scetien der Völlerei wenig 
angenehm sind, zumal die Wahehe sich in solchen Zoständen schlimmer 
nnd frecher als je zeigen. Dann werden noch wohlschmeckende 
Kürbisse, Gnrkeu und grosse helle Wassermelonen gebaut, deren 
Gennss für den Europäer aber ung:esund ist. Die Hänsle räthe sind 
die denkbar einfachsten. Ausser Milch gebrauchen die Wahehe anch 
Jb'leiach zur Nahrung, gönnen sich dasselbe aber kaum, so dass sie 
nnr alte nicht nn^hr milchgebende oder kranke Kühe schlachten. 
Die Wahehe sind Liebhaber von Hnndelleisch und der überall in 
Afrika vorkommende kleine rothharige Köter mit einem Fuchs- 
gesicht wird von ihnen gemfistet. Im Charakter sind die ;Wahehe 
im AUgcnioiiion genügsam, zeigen ziemlich hohen Mutb und können 
ansserordentliche Strapazen ertragen. Sonst aber haben sie alle Un- 
tugenden der Neger: sie stehlen und lugen und halten den für einen 
guten Diplomaten, der am meisten lügen kann. 8ie bewahren stets 
eine gewisse Ruhe und Würde, halten auch, wenn mötrlich, Ver- 
sprechungen, nnd man kann ihnen unter Umständen selbst eine ge- 
wisse Ritterlichkeit nicht absprechen. Der Reisende Giraud ist 
allerdings besonders schlecht auf sie zu sprechen, doch machte er 
seine Reise gerade walirend der Erntezeit, wo, wie gesagt, der Wa- 
hehe wegen dos Ponibeti inkens stets zu Excesseii autVelegt ist, und 
ünannehmlickeiton bereitet. Die Uiiuptlinge führen ein starkes 
Regiment iiud ihnen wird unbedingt Fo\'j;e geleistet, wenn es sich 
nicht um rrivat-Angeh'giMilifittMi liatidflt, in wolrhe sich der Wahehe 
nicht gern liineinrcdtMi hisst. .ledcr watlL-nfiihim' Mann iiat lleeres- 
folge zu leisten: di^' Bt wulVnnng iK'steht aus Wurf- und Stü.'-slanzen, 
als Schutz wird ein Schild getragen, welclier aber von Kugeln durch- 
schlagen wird. Die Lanzen sind ausserordentlich gefährliche Wallen; 
die Stosslunze wird im Einzelkani|>t gehraucht uml die Wahehe 
fassen sie wie die Somali nicht in der Mitte, sondern am ;iu>>ersteu 
Knde an. Die Wahehe sin<l ilnsserst ausdauernd, reisen (dme Ge-' 
päck, machen des Nachts nicht einmal Feuer an. was sonst der 
Neger regelmässig thut, um! können vierundzwanzig btuudcu im 
Gesohwindschritt oder Trab zurücklegen. 

Die Expedition Zelewski's. 

Der diesjähri[re Einfall der Wahehe, des kriegerischen und räu- 
berischen, wahrscheinlich den Zulus nahe verwandten Volksstammes 
des U hebe- Plateaus, begann im lebruar, als sie in Usagara die 
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Dörfer verbrannten, die Wasagara erschluf^en oder in die Sklaverei 
fortschleppten und die katholischen Missionen bedrohten. Da die 
südliche Karawanenstrasse nach Mpwapwa gesperrt war und Gefahr 
vorlag, dass die damals auf etwa 1000 Mann ^geschätzten Wahehe- 
banden Üsagara ganz verwüsten könnten, wurde Chef Hamsay mit etwa 
150 Mann nach üsagara geschickt. Derselbe fand dir« Bevölkerung 
in !;^rosser Aufregung, viele Araber iiatteii bereits ihre Frauen in 
den Schutz der Station Farhaui, etwa eine* Stunde von Mkondoa, 
gel)ra<:ht, wo Ranisay ein Lager aufschlug. Da wegen seiner ge- 
rigen Streitkräfte kriegerische Maassnahnien sich von selbst verboten, 
so knüpfte Ramsay durch die dort ansässigen Araber und Belutschen, 
die viele Handelsbeziehungen nach Uhehe iiaben, Verhandlungen mit 
dem zu näehsl wohnenden Häuptling Farbe nga an. Da in Uhehe 
ein Oberhäuptliug existirt, ohne dessen Willen keine Kriegszüge ge- 
macht werden, so hatte Hamsay vor seinem Abmarsch aus Bagamoyo 
dorthin schon Briefe gescbickt, weil es den Ansciiein hatte, als ob 
die Grenzhäuptlinge auf eigene Faust gehandelt hätten. Nach mehr- 
tägigen üuterhandluniien ersciiien au<h Farhenga im Lager, brachte 
Tribut mit und versprach, in Zukunft F'rieden za halten und den 
Missionären kein llinderniss in Uhehe in den Weg zu legen. Der 
an den Uberhäuptling „ M uinga absresandte Bote brachte die Nach- 
richt, da.ss Mninga die F'orderungen der Deutschen annehme, die 
Wahehe stellten jedoch ihrerseits die Forderung, dass ihnen gestattet 
sein solle, ungehindert zum Handelsbetriebe zur Küste zu kommen, 
uiul Pulver und Gewehre zu kaufen. Die (Jewiihrung der ersteren 
Forderung sagte Chef Kiimsay zu, behielt sich Jedoch be- 
zücflicli der letztcrcii die Genehmigung des Gouverneurs vor. 
Kaum war aber Ramsay nach der Küste zu marschirt, so fingen 
die Waheiie wieder zu plündern an, und da die Mafiti im Hinter- 
lande von Kilwa und Dar-es-Salaam ebenfalls auf dem Kriegspfade 
waren, so beschloss der Kommandeur der Schutztrnppe, v. Zelewski, 
„nach erwirkter Zustimmung des Gouverneurs", einen Zug zur Be- 
strafung der Räuber zu unternehmen. £r bradi deshalb am 22. Juni 
von Kilwa aus mit dem Expeditionscorps, welches eich aus der 5., 
6., 7., 8. Kompagnie znsammenBetzte. Von OfBzteren nahmen Kom- 
pagnieffibrer v. SSitzewitz, die Lieatenants v. Tettenborn, Prinee, 
V. Pireh, v. Ueydebreck theii, ausserdem begleitete der Arzt 
Dr. Bnechow die Expedition, welcher noch 8 dentsche Unterofilziere 
und etwa 320 Sudanesen und Solas angehörten. Die Expedition war auf 
das Yor/üglicbste aosgerHstet^ die Kanonen, zwei Maxim-Geschfitze und 
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zwei 4,7 om SehnellfBoeigesdiütze, waren auf Eseln verpackt, an 
Tiftgem war kein Hangel, so dass die besten Aussichten anf das 




Gelingen vorhanden waren, Herr v. Zelewski lieabsicbtigte nach 
Mkoiidna nml M|iwaj)\va zu gehen. Er traf bereits drei StundiMi 
uordweätlicli vou Küwa auf die Lager der Maliti, die aber veriusseu 
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worden waren. Der diesjährige Hafiti-Einftll war als beendet ao- 
zosehen, da ein Häuptling Abdallah bei Eitambi dieselben zarflck- 
geschlagen hatte, welche sich dann in ihre Wohnsitn am Nyassa 
zurückgezogen haben sollten. Am 30. Jnni marschirte Zelewski 
Ton Matnmbi nach Eorogero am Rnfidschi, schickte von dort die 
8. Kompagnie unter Licatenant Pri nee nach Dar-es-Salaam , ging 
Über den Fluss, berührte Mbaniha nnd bezog ein Lager am Mjombo- 
FlnsB, einem Neb« iitluss des Mukondokwa. Der Wahehe-U&aptling 
Tamarakangwe, welcher sein früheres Versprechen gebrochen nnd 
Menschen gcrani)t hatte, weigerte sich za erscheinen, so dass seine 
Befestigung benchnssen und genommen werden mnsstc. Hier be;?ing 
nun V. Zelewski di^ zom mindesten gefährliche, bei Zelewski's 
£rfahmng schwer zn erklärende Unvorsichtigkeit, den Feind in 
seinem eigenen Lande angreifen zu wollen. Der Bericht des Lieute- 
nants V. Tettenborn über den Fortgang der Expoilition lautet: 

Am 30. Juli luach die Expedition über Marore zu den Wahehehänfitlingen 
MaioktiSi^a und Maiiauitua am Kititittach im Rubeliu^i-bir^'e auf. Die Häuptlinge 
ÜDchteteu uod Latten bis auf wenige Stück, welche uu^ iu die Uäude Heien, ihre 
Rinder und Kleinvieb abgetrieben. Vom 5. bis 6. Angost wurden etwn 85 Temben 
den FUtminen preisgegeben und 3 Feinde getodtet, Dsrsnf marschirte die Karawane 
über Marore, den Ruaha bei M.isombi übers<-1ireitend, auf M^owero nach Mage. Am 
14. .August (r;if die E.xpedition dort ein und bezog Lager. Zum ersten Male hatten 
sich dort Wabehekrieger in grösserer Menge gezeigt; bewafluet wareu sie mit Schild 
und ^pecr, selten mit Flinten. Binselae Schüsse, von uns abgegeben, Terscbeuebten 
die Feinde in westlieber Richtung. Nachdem am 14. in der N&he unseres Lagen 
iLiebrere Temben verbrannt worden waren, durchzog die Truppe am 15. und 
16. August die Hochebene von Mni»e und überlieferte in der sehr zahlreioli bevöl- 
kerten Gocond etwa .'jO Fetiiben den Flammen. Am 16. August erreichten wir etwa 
den Ort, wo auf der Karte Lula steht. 

Am 17. August, 6 Ohr Vormittags, brach die Karawane in der Richtung auf 
Mdawaro (Mdairo?) anf. Die Marschordnung war folgende: Mehrere schwane Führer 
unter Bedeckung von 10 Zulu. Kmiunandeur v. Zelew.ski, \nt Dr. ßuschow, Lieu- 
tenant V. I'ircb, 7. Komp ip^uic, l'i.tcroffizier Schmidt, Hilchsenmarher llengelhaupt. 
Darauf folgte die Artillerie: l nteroftizier Thii'demann, Unterofliziere llerrich und 
Wutzer, dann Lieutenant v. Ueydebreck. Uieran schloss sich Lieutenant v. Zitzewitz 
5. Kompagnie, ünterottzier v. Tiedewits, Lazarethgehülfe Hemprich. Zwischen die 
Trtger vertheili waren 40 Sudanesen der 6. Kompagnie. Feldwebel Kay, Lieutenant 
V. Tettenborn mit '20 Sudanesen der 6. Kompagnie, hinter welchen 20 Stück Sind* 
vieh, 60 Schafe und Ziegen unter Bedeckung von l'i Sudanesen 6. Kompagnie. 

Gegen 7 Uhr Vormittags Hess der Kommandeur auf einem kleinen kahlen 
Hügel ballen, um den Zusammenhang der Mars^kolonne wieder hennsteOen. Jen- 
seits dieser Erhebung begann ein dichter Busch, in welchem vielfisch grosse Fels- 
stneke serstreut lagen Kaum hatte die Kolonne bis einsi^hlicsslich Artillerie dieses 
Hestrüpp orreicht, als ein Signalschuss ertönte und gleich darauf die Wahehe in 
grosser Ueberzabl höchstens 30 Schritt von der Kolonne seitlich auftauchten und 
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mit \sililenj (ieschrei iiuil l'ngestüin auf diese eindrangen. Uie Soldaten konnten 
uur eiD- bis zweimal feuern, äo «cbDelt war der Feind iu ihren Ueitien. Die Ver- 
wirrong ivnrda vermelirt dnreh di« «ild« Flvcbt der ArtiUerie-Esel, wdche in die 
5. Kompagnie eindraBgen. Die Aekaria wandten sich nun ananfhaltaam xor Flucht, 
YOn den Feinden energisch verfolgt. Lieutenant t. Heydebreck, Uurgan l£ffendi 
und etwa '20 Askaris kjelni» es, eine nahe gelegen»- Tetnbe zu erreirhen und Iiier 
mehrere Stürme der Wabelie mit Erfolg abzuschlagen. Auf das heftige Feuern begab 
ich mich mit meinen 20 Soldaten in iUarsch Marsch &n der Trägerkoloone vorbei 
auf die obengeaannte Hölie, welche ich noch nicht erreicht hatte. Hier waren im 
wüsten Durcheinander Trftger» welche ihre Lasten weggeworfen hatten, Wahehe 
welche dieselben durcbsucbten, sforbend»» Kricirer und zuräckkebrende vielfach ver- 
wundete Soldaten. Nachdem ich die Waheiie dun h Scbü.sse verjuijt hatte. bf»:etzte 
ich die Höhe iu einer kreiärunden Stellung, ia deren Mitte Träger, Verwundete und 
nnsere Viehbeerde. Ich nahm an, dass recbtaseitlich von mir das Gefecht zum 
Stehen gekommen sei, und wollte mit meiner Stellung dem Gros als Stützpunkt 
dien>'n. Die deutsche Flagge wurde an einem hohen Haume gehis-<t. ihhI meine 
Hornisten paben iu ktirzen l'nterbrechunsren unsere üldichen Sifinale ab. l'a> 
Feuerf,H'lVcln vorMununte etwa nach 10 Jlinuteu bis auf einzelne .'^.ilvoii. welcli»'. 
wie ich uuchher erfuhr, uuä der Tembe des Lieut. v. Uejdebreck kamen. Auf die 
Meldung, dass in meiner N&he ein Europ&er mit einem Geachütx sei, sandte ich 
diesem durch eine Pationille den Befehl, sich an mich heranauziehen. Dieser Befehl 
erreichte Lieut. v. Ueydebreck, welcher um S Uhr 30 3liD. Vormittags selbst, durch 
zwei Speerstiche hinter dem rechten Ohre verwundet, blutüberströmt bei tnir eintraf, 
in seiner 1'etrlcitunfr waren Unterofüiyiir Wutzer, Mnrj^an tilTeudi und 12 Manu. 
Von diesen hörte ich, dass unsere 3 Geschütze vom Feinde genommen seien, und 
dass unsere Verluste, namentlich bei der Artillerie und der 5. Kompagnie, sehr be- 
tr&chtlicb seien. Ich beschloss hierauf, meine Stellung auf der Höhe tu halten, in 
der Hoffnung, dass sich Versprengte unserer Expedition, die. wie ich jetzt annehmen 
musstc, vollständic: aufujerieben war, bei mir einfinden würdeti. 

Auf allen Seiten in dem mich umgebenden Uestrüpp waren Wahobegruppeu 
tfehthar, welche durch unsere Kugeln verscheucht worden. Die Wahehe hatten 
ringsumher das dichte, eben nicht hohe Gras in Brand gesteckt. Die Flammen 
wurden uns durch hcfti}.'en Wind näher gebracht und ge.staiteten unsere Lage zu 
einer recht bedenklichen. Uu-ere Verwundeten waren dem Flammentode preis- 
gegeben. Um 9 Uhr VormitutLs wurde Sergeant Tiedeniann, mit einem schweren 
Speerstich und durch Brandwunden verletzt, herbeigeschafft. Wir legten ihm einen 
Nothverbaad an und betteten ihn in einem Zelt, auch wurden nach Mögiiehkeit 
unsere schwarzen Verwundeten verbunden. Auf mein fortgesetztes Signalblasen 
hatten sich bis 4 Uhr Nachmittags; etwa 60 Soldaten und 70 Träger eingefunden. 
Da mein Rückzug immer gefährdeter werden mus>te. Je mehr die von der Verfolgung 
zurückkeliiendon Fein le sich /.u ,>ammclu boganneti, iiKirM-liirtf ii fi in oitu- üln'i- 
anser am Tage vorher aufgeschlagenes Luger hiuausaegende iembe, ualie am 
Wasser, und betestigte mich hier. Noch immer war ich der Ansicht, hier in der 
Mibe (I Stunde) des Gefechtsfeldee auf der einzigen Rnckiugslinie mit meinem 
endgültigen Abmarsch warton sollen, obgleich mir meine beiden schwarzen Offiziere 
Murgan und Gabor EfTs iuli riothen, soweit als möglich abznmarscbiren. Ks gab 
doch noch eine Alöglichkuit, dus.s sich kleine Abtheiluugeu und viiiin/eUe Kuru- 
pler im Busch versteckt hielten, denen nur mit meiner Hülfe ein Entkommen mög- 
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Heb pewesen wäre. Ich bescbloss dt-mj^emüss, den nächsten Tag, den 18. August, 
noch hier auszuhalten. Die Wahehe griffen mich weder in der Nacht uocb am 
folgenden Tage an, soudcru zogen sieb in groueren Maasen seitlich in der Bicbtong 
auf Hage torbei. Es erschien mir noamehr bedenklich, «tf dem alten Wefe über 
Mage ahsuaaarsebiren, und ieh heaehloss, fiber das steile Oebiige im Sfidosten von 
Lula auf den ükose, und l&ngs dieses den Ruaha erreichend, abzuziehen. Auf die- 
sem Wege durfte ich nach Ans.sage eines angeblich ortskondigen Fähren hoffen, 
auf keine feindliche Bevölkerung zu stossen. 

Nach diesem Plane brach ich am lö. Auguüt um 9 Uhr Abends auf, marschirte 
▼idÜMh das Nadits und ohne Weg doreb die Wfldnlss, Sberaehritt am 37. Avgnst 
4,80 Vormittaga, den Rnaha nngeflUir hart nördlich d«r Hwega^Mnndong, nachdem 

ich muthmasslich Ikala und Hdene passirt hatte. Dm der Harsch meiner Karawane 
ziemlich wenig bekannt wurde und ich fast stets wegen meiner Nachtmärsche und 
Geschwinditrkeit überraschend auftrat, wurde ich von der uns wenit' freundlich ge- 
sinnten Bevüliieruug wenig gestört und erreictite am 29. August, Niiclimittags um 
8 Uhr, den ^ombo-Flosa, wo ieh Ton der BoTSlkerung frenndKch empfangen wnrde. 
Nach Anassge von Einwohnern sind gestern hier 18 Soldaten Ton ans durchgekom- 
men und nach Eondoa weitergegangen. Ich marscbire morgen nach Kondot, ver- 
bleibt' dort so lanpe, bis ich die in Mpwapwa liegenden, für die Karawanen be- 
stimmten Lu.^ten herangeholt hübe, and breche dann nach i)ar-es-SaIam auf. 

lieber den Verbleib der Europäer vermag ich Folgendes zu berichten: Unter- 
offiaier Tiedemann erlag seinen schweren Verletsungen in der Nacht Tom 17. 
aum Id. und wurde in der Temhe, der Sicht der uns stets umsplhenden Wahehe 
entzogen, begraben. Nach Aussage einiger^cbwarzen, welche sich bei Beginn des 
IJebcrfalls in der Nähe des Kommandeurs befanden, soll derselbe sowie Dr. Bu- 
schow und Lieutenant v. Pirch, noch auf den Eseln sitzend, durch viele Speer- 
stiehe niedergemacht worden sein. Von den übrigen Europäern ist mit absoluter 
Bestimmtheit nidits su sagen; doch kommen die Aussagen der wenigen aus dem 
vorderen Gefecht Entkommenen dahin oberein, dass aie slmmtlich den Tod ge- 
funden haben. Bei mir betindtn sich: Lieutenant v. II e yd eh reck, dessen Wun- 
den fast geheilt, Feldwebel Kay und üntcroffi/ier Wut/. er, .Murtjan Kffendi, Ciaber 
Effendi und 62 Soldaten, von denen 11 verwundet, 74 Träger, von denen 7 ver- 
wundet; ausserdem 4 Esel, einige Lasten. Unser Verlust bel&uft sich auf 10 Euro- 
pier (4 Offisiere, 6 Unteroffiziere), etwa 250 Soldaten, ebenso viele Gewehre und 
3 Geschntae, 23 Ksel und 06 Träger und den Haupttheil unseres Oe|dkks. Die 
Anzahl unserer Angreifer dürfte mit rOOO nicht zu hoch ceschritzt sein, wovon viel- 
leicht 700 i^'^ctr^iitct wiiriit'ii sind. Ilir Häuptling Kuawa uml Fülirer Marawatu sind 
gefallen. Nur dem Umstände der Führerlosigkeit unserer i-cmde schreibe ich unser 
gluckliches Entkommen au.* 



Zur Widerlegung der Gerfichte, dass einzelne der Offiziere der 
Scbntztruppe, welche nach dem Ueberfoll dmdi die Wahehe, als 
vermisst gemeldet worden sind, sich in der Gefangenschaft der Feinde 
befilndett oder sonst wo aufhielten, veröffentlichte der Beichs-Anz. 
am 28. Oktober ein von dem Anditenr der Schntztruppe auf- 
genommenes Vemehmungsprotokoll des Lieutenants von Heydebreck, 
V. Tettenborn, des Feldwebels Kay und des Unteroffiziers Wntzer, die 
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alle fibereiiistiiDmeDd es für ansgeschlossdn erklftrteD, dass noch irgend 
ein Eorop&er von der Expedition naeh der Küste znr&ekkehren kOnne. 
Die Anssagen der beiden Offiziere sind aber anch noch in anderer 
Hinsieht von Interesse. Lientenant v. Tettenborn befand sich be- 
kanntlich bei der Nachhut^ hat also an dem Kampf zuerst nicht theil- 
genomnvdn. Lieatenant v. Heydebreck dagegen giebt eine genauere 
Schildemng des Ueberfolls, ans der sich ergiebt» dass, als der An- 
griff erfolgte, die Kolonne einschliesslich der ArtiUerie, sich anf dem 
von beiden Seiten von Bäsch nmgebenen Wege befand, während 
der folgende Theil der Kolonne mit Lieutenant v. Heydebreck nur 
auf der rechten Seite Bnsch, anf der Linken einen von hohem Gras 
bestandenen Abhang hatte. Im Busch selbst und von diesem Ab- 
hang aus erfolgte der Angriff der Wahehe. Von irgend einer Rekog- 
noszimng des Busches oder dieses Abhanges war offenbar keine Rede 
gewesen, obgleich der Busch so wenig dicht war, dass, wie Lieute- 
nant V. Heydebreck anführt, die Sala „in schnellem Lauf durch den 
Busch entnohen." Dass ein Theil der Expedition dem Untergang 
entgiiiij. fuhrt Herr v. Heydebreck darauf zurucii, dass die Wahehe 
infolge eines Schusses, deu Lieutenant v. Zitzewitz auf einen Adler 
abgabt zum Angriffe fibergingen, ehe die ganze Kx[)odition vom 
Busch eingeschlossen war. Dass der Ueberfall die Expedition ganz 
unvorbereitet traf, ist um so auffälliuor, als Lieutenant v. Heyde- 
breck konstatirt, die Expedition habe sich tagelang unter Beobach- 
tung durch die Wahehe befunden. Dass die Wabehe bis dahin nicht 
zum Angrifl' übergegangen waren, hatte den Kommandeur oifenbar 
in Sicherheit gewiegt. Dass die Expeditionstrnppen auch in dem 
Bnsch gffoi Itf^hcrcit hätten marschiren können, ist jetzt auch fest- 
gestellt. Lieutenant v. Heydebreck sagt aus, die Truppe sei bis 
zu dem Uügcl, an dem der Kommandeur Halt machen iiess, um den 
Zusammenhang der Kolonne wieder herznstellon, „im Busch'* niar- 
schirt. Auf dem Rückmarsch schlug der Rest der Expedition den- 
selben Weg ein. den sie Morgens früh marschirt war. Aber nach 
dem Ueberfall raarschirte man unter Lieutenant v. Tettenborn etwa 
eine Stunde weit, auf etwaige neue Angriffe gcf'asst, „in geschlossenem 
Viereck.** Es hätte also nichts entgegengestanden, dass auch vor 
dem Ueberfall und in Vorbereitung auf einen solchen, die ganze 
Truppe oder wenigstens ein Theil derselben „in geschlossenem Vier- 
eck" vorgegangen wäre. Diese Berichte bestätigen deninaoh 
lediglich die Annahme, dass der Untergang der Expedition in erster 
Linie die l'olge der Sorglosigkeit gewesen ist, mit der sich dieselbe^ 
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tief im Gebiete des Feindes bewegte. Dann aber ist die Nieder- 
lage einem talitiscben Fehler znzoschreiben. Herr v. ZelewskI war 
nämlich der Ansicht, welche er frfiher aach einmal schrifUicfa nieder- 
gelegt hatte, dasB die Eingebornen nicht genng Stoeskraft hfttten, am 
eine anf dem Harsch be6ndliche Kolonne zu dnrchbrecben nnd hatte 
demgemftss den Sicherheitsdienst vemachlftsBigt Da der dem Dienst- 
alter nach n&chste Offizier nicht znm Kommandeur der Schatztrappe 
ernannt wnrde, so gewann in Oatafrika die Meinnng Glanben, dass 
Herr t. Soden selbst gleichzeitig Kommandeur der Schntztmppe werden 
solle. Dies veranlasste eine unbehagliche Stimmung unter den Offi- 
zieren, nnd sie gaben derselben gegenfiber dem Gouverneur in einem 
Protokolle Ausdruck, dessen Hauptmotivirang in der Betonung lag, 
dass Herr von Soden nicht Offizier sei. Auf telegraphische Anfrage 
in Berlin wurde alsdann Korvetten-Kapitän Rfidiger von der „Schwalbe*" 
einstweilen zum Kommandeur der Schutztmppe ernannt 

Die öffentliche Heinang in Deutsehland hat der Ansicht zu- 
geneigt, dass, wenn Major v. Wissmanu in seinen ursprfinglichen 
Funktionen als Hochstkommandirender belassen worden wäre, die 
Niederlage wahrscheinlich vermieden worden wäre. Wir theilen 
diese Ansicht zunächst wegen der persönlichen Eigenschaften Wiss- 
manns. Durch reiche Erfahrungen erprobt, boten dieselben die denk- 
bar beste Garantie daffir, dass unter seiner Verantwortlichkeit wag- 
halsige Exkursionen von zweifelhaftem Werthe äberhaupt nicht 
unternommen, sondern nur nfttzliche Maassregeln ergriffen worden 
wären, die auf genauer Kenntniss aller Verhältnisse beruhten und 
das gesteckte Ziel mit vollster Energie, aber ohne Improvisationen 
und Velleitäten, die darfiber hinausgingen, zu erreichen suchten. 
Ausser diesen persönlichen BQrgschaften gegen unliebsame Ueber- 
raschungen bot auch die Organisation, die unter Wissmann bestand, 
grössere Sicherheit gegen Missgcschick als die heutige Einrirhtang, 
wo ein Civilgonvemeur mit mehreren Militärs Aber das, was gcschelien 
oder unterbleiben soll, zu beratben nnd zu entscheiden hat. Ein- 
helligkeit der Fuhrung und vollste Allrijiverantwortlichkeit eines ein- 
zigen, alle Gewalten in sieb vereinigenden Befehlshabers sind unseres 
Erachtens anerlässliche Voranssctzani^i n jeder anf die Dauer erfolg- 
reichen und gesicherten Aktion in Afrika. 

Expedition gegen die Matiti. 

Die Expedition, welche unter dem Kompagniefübrer Schmidt (II) 
im Aagast gegen die Mafiti unternommen wurde, setzte sich aus zwei 
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Kompagnieo zusammen, einer kombinirten — 77 Mann — unter dem 
EompagniefOhrer End nnd einer Snlo-Kompagnie — 132 Hann — 
unter Lientenant Prince, sowie einem Sanitäts-Detachement unter 
Dr. Kanzki und Trftgern. Am 16. August brach die Expedition 
von Bagamoyo auf und marschirte in sGdwestlicher Riditnng nach 
Tununguo. Fast alle Dörfer, welche nicht in unmittelbarer N&he der 
Kfiste lagen, waren aus Furcht vor den Ma6ti verlassen, einige der- 
selben sogar von letzteren unter Verfibnng von Grausamkeiten ge> 
plGndert worden. Da die Mafiti üsamoro bereits seit einer Woche 
verlassen liatten, marschirte die Expedition von Tununguo nach 
Westen in das Land der nördlichen Mafiti oder Mahenge, welche in 
den letzten Jahren die EinfiUle in Usaramo und unser nördliches 
Schutzgebiet gemacht und auch in diesem Jahre Usaramo und die 
Gegend der grossen Karawaneostrasse heimgesucht hatten. Ihr Land 
bfldet einen Theil der Landschaft Chatn, ist ausserordentlich frucht- 
bar und dicht bevölkert und kann eine grosse Anzahl von Kriegern 
• stellen. Die Expedition erreichte zunächst Hongo, welches verlassen, 
aber ebenso wie die Übrigen Mafiti-Dörfer mit Lebensmitteln reichlich 
angefüllt war. Eine Anzahl von den Mafiti gefangener Wasaramo 
wurde daselbst vorgefunden und in Freiheit gesetzt. Demnächst 
wnrde Eorongo erreicht, welches nach kurzem Fenergefecht von den 
Dorfbewohnern geräumt wnrde. Das benachbarte Dorf Backira war 
kurz vor Ankunft der Expedition ebenfuiis verlassen worden. Die 
erw&hnten Dörfer sowie Kissaki, das Dorf des berüchtigten Häupt- 
lings Fikatika, Runianka, das Dorf des Mamuro, Mobombe, das Dorf 
des Makiye und die Dörfer der Landschaft Songomero wurden zer- 
stört, die Ernte auf den Feldern aber den geschädigten Eingeborenen, 
von welchen einitre Hundert sich der Expedition angeschlossen hatten, 
fiberlassen. Am 1. September war die Expedition nach Tununguo 
zurückgekehrt und marschirte am 2. September nach Uruguro, dessen 
Bewohner mit den Matiti in Verbindung stehen, wenn sie auch an 
den Kriegszflgen der letztern niemals tbeilgenommen haben. Sie 
wurden erinnlmt, jede Verbindung mit den Mafiti zu vermeiden. 
Einer ihrer Jumbes, Mambarawe, wurde als (ieisel nach Tununguo 
geführt, weil einer seiner Leute beim Durchzug des Geologen 
Dr. Lieder einen Träger desselben hinterrücks niedergestochen und 
dessen Gewehr geraubt hatte Am 12. September traf die Expedition 
wieder in Bagamoyo ein. Nach Ansicht der Missionare in Tununguo 
wird die Expedition dazu beitragen, die Raubzüge der Matiti zu be- 
schränken. 



Digitized by Google 



•288 



Die deutscheu Kolonien. 



Dr. Peters. 

Dr. Peters, znni Kommissar zur Verfüi^ung des Gouverueurs 
eniaiiut, ging im Frülijalir 1891 nach Ostafrika, in welchem ihm als 
besonderer Wirkungskreis das Kilimandscliarogehiet zngewieseu war. 
Ev hrach mit dem Chef Johannes von Tanga auf und erreichte ohne 
weitere Kämpfe Moschi, den Sitz des bekannten Maudara. Moschi 
hielt er, worauf schon von mehreren Seiten hingewiesen worden ist, als 
Station nicht fflr gunstig gelegen, da es ja in der That seine Anlage 
nur den guten Beziehungen Mandaras zu den Deutschen verdankte, und 
beschloss, einen Zug nach Osten za machen, welchen er in Beglei- 
tung des Freiherm Y. Pechmann, mit Sergeant Schubert, 40 Asikaris 
und 30 TrSgem am 1. August antrat Den Platz der neuen Stations- 
anlage in Marangu beschreibt Dr. Peters folgendermaassen: 

.Den Platz, den ich mit Hülfe der EioKeborenen gefunden habe, liegt un- 
mittelbar vesUldi ob«riialb des Unna^Fliuses, dessen Rauseben dentlidi auf dem 
laaiPKestKekten Abbang börbar ist. Auf der östlichen Seite dieses Abban^ flieset 

der San treni- Bach, so dass wir auf beiden Seiten fliessendes Wasser haben, lieber 
den Abhang selbst aber ist eine Wasserleitung von den Bcr^jen hergeführt, 80 dass 
für Gartenanlagen und daran sieb schiietisende Ackerfelder Feuchtigkeit reicblicb 
vorbanden ist. Ton dieser Höbe, «elebe nacb dem Aneroidbarometer ISflO Motu' 
boeb, Wüt der BUck über Felder und Hochwald hinweg unmittelbar auf den oben 
beieiebneten Hüp^el, an welchen die Tawetustrasso über den Himo föbrt. ßreit und 
langsam senkt sich hier das üelämic iu die Steppe hinab, so dass das lleraus- 
schlagen eines Fahrweges für die untere .Station, welolie etwa 12 Kilometer entfernt 
liegt, keine Schwierigliciten hat. Dahinter sieht mau den i'augaui-Fluss, Ugueno 
und in einiger Entfernung die Umrisse der Pareberge. Links liegt der Jipe-See 
in seiner vollen Ausdehnung, Taweta und der Lnmi^Flusa. Rechts ist JEabe mit 
der Pangani - Stopps innerhalb Gesichtswcite. Wir vermögen die Stellen auszu- 
machen, an denen wir gelagert und die Fiüssf iltier-^ohriiten haben. Der Boden 
hier ist der beste, den es giebt. Schwarze Lavaerde uiiachi sich mit Thon, (le- 
treidefelder wechseln mit Bananenbaineu ab und das (ianxe wird nach der Steppe 
XU und links unterhalb unserer Station Ton Hochwald eingorahmt Die Landsebafk 
gewibrt einen Eindruck etwa wie die Geltndo des Thüringer Waldes mit dar gol- 
denen Ebene dahinter vom KylTbäuser aus. Ich glaube, es giebt nicht leicht eine 
Stelle im deutsch-ostafrikanischeu Schutzgebiet, welche sich au Oünstigkeit aller 
Erfordernisse für eine Stationsanlage und an land^ehaftlicber Schönheit mit dieser 
messen könnte. Die Luft ist von einer seltenen Reinheit und Friseho. Das 
Thermometer war an drei Tagen bis 11 Uhr Morgens nicht auf 180 R. gestiegon 
und des Abends ist es bitterUob kalt. Die Station muss von vornherein mit Ofen- 
heizung angelegt werden. Alier wenn dann die Sonne hervorkommt, so wird es 
heiss, und der Gärtner auf der katholischen Mission ist iiborzeu£rt, dass nel)eu den 
europäischen Gemüsen und l>etrcide (auch Weizen ist gut aufgefangen) die meisten 
tropi>>ehen Kulturen möglich sind. Dleson Fiats habo ieb fnr unsere Statlonsanlago 
gowlhlt und mir gestern Ton Marealo ein Terrain von mindestens 3OO0O Morgon, 
abwechselnd Oetreldoland und Hoebvaldbostand, fir die Kidserlicho Rogiomng go- 
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sichert. Ich habe das I.nml zu lioidfii Seiton des Unna-Fhisses penommen und 
pehe hprnarh mit dein llirno in die Kbene hinab. Wir haben d:is abg^etretene Ge- 
biet zuDücbst durch Peilungen nach Landmarkeu festgelegt und müssen uns eine 
genaner« Abgrenzung vorbehalten. Bingeachloeten in den Kauf ist das Recht der 
Ezpropriirung gegen Entscb&dtgnng der a«f dem Tenain angesessenen Privat- 
■betitzer. Ich habe nun sofort mit dem Bau eine« provisorischen Blocicbauses, 16 m 
lanjr, 5 ra breit, beginnen lassen. Morgen erwarte ich den Fr<'re der katholischen 
Mission mit Sämereien, wcIcIut uns gleich einen Garten unterhalb der Gebäude 
anlegen will. Raum zur Ausdehnung haben wir nach dem Gesagten in jeder Ilicb- 
tnng, und diese Statien «ird desonach auch ihre eigenen Bedfirfoisse, wie das 
schon heate die katholische Hission im WsaentHehen. thirt, sieh bei richtigem Be- 
trieb bald selbst produziren kunnen. Hoschi mache ich in Z<ikunfl zur Neben- 
station, mit eiiiptn Posten bf<etzt. Posten von je spchs Mann Slätke lasse ich 
femer nach Kabe und Aruscbtscbini legen. Zum Schluss weise ich noch darauf 
hin, dass wir nm nnserm Fiats ans. auf weldMm wir seit gestern Nachmittag lagern 
und arbeiten, mit dem Glase den Platx sehen können, an dem die geplante BrScke 
nSrdlich von Ugueuo nber den Panpani gebaut werden soll. Die Verbindung vott 
hier r:ach der Küste ist um einen Taji; kurzer als von Moschi. Sie vollzieht sich 
in acht Etappen. Für tlic von mir hier f,'.'>^rüiidete Station bitte ich gehorsamst 
den Namen „Kiiimuud.schuru-Station" genehmigen zu wollen. Den Aussicbtsbügel 
von Kilema habe ich tu Bhren des ersten Erwerbers dieser Ltader, des im IMenste 
für (He koloniale Sache gefallenen Dr. Juhlke, »Jfihlkes-Hohe* benannt* 

Dr. Peters marschirte weiter nach Osten und hatte hier ein Ge- 
fecht in der Landschaft Bombo, bei welcher der Sergeant Schnbert 
fiel In seinem Bericht bestätigt er, was Major Wissmann in 
Eiboscho bereits geschildert hat, die geradezu geniale Befestigongs- 
weise dieser St&mme: 

«Das it>t ein Netz enger Ginge, Hauern und Pallisaden, so recht dazu an- 
gethan, die NahwaflTe zur vollsten Wirkunsr zu bringen. Die Lanze ist hier wirk- 
samer als die Büchse und der Kiuzelkätnpfer vermag mehr als die organisirto 
Truppe, weil in dem Labyrinth von G&ngen einheitliche Föhrung unmöglich ist. 
Ich beschloss demnach, auf keinen Fall einen Sturm auf solche Bananen-Befesti- 
gnngen zu gestatten, sondern vielmehr mich darauf zu beschränken, fon der unteren 
Kulturgren/.e an die Bananen durch die VVaschag^a Schritt für Schritt umhauen zu 
la'isen und dann die darin befindlichen Gehöfte zn nehmen und zu verbrennen. 
Diese börkr sind theilweise mit Cyklupen-Mauern bis zu 6 Metern Höhe umgeben, 
gegen welche auch unser Oeschnti nichts vermochte. Aber die Gegner haben Tor- 
sänmt, dieselben von Innen mit ^iner Brastwebr sa versehen, und können demnach 
die Mauern nicht vertheidifsen. Ich Hess in Folge dessen Leitern anfertigen, um 
unsem Asikaris /u erw<~<:iichen, die Mauem ihrerseits als Brustwehr zu benatzen 
und von oben liincin/uscliiessen. . . . 

Als ich bei den unteren Befestigun^'en der Wakeroe aukaai, waren diese be- 
reits in den Binden Pechmanns nnd ^chnberts und die Hftnser standen in Flammen. 
Die Eingeborenen hatten mehrere Verluste erlitten; auf unserer Seite war noch kein 
Mensch gefallen, leb befahl nun, mit dem Niederhauen der Bananen zu beginnen, 
für etwaige S!< iiilief(>.sti<^iniren die mitfjebraclrtcn Lcitcrti /.u benutzen, da es nicht 
mehr in meiner Macht stand, das üefecht abzubrechen. Jede Nachgiebigkeit in 
KeleilslM Ahrta^ lUL 19 
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diesem Augenblick würde uns als Furcht und .Schwäche ausgelegt worden sein 
Wir gingen nun Schritt um Schritt gegen den Berg vor, wobei freilich die einge- 
boranen BondoigmoiMn lieb Mboii nurnckbielten. Im yerlanf einer. Stande nahmen 
wir an 80 bis SO Gehöfte, welche ich ale Repressalie gefsn die verstimmelten tnd 
ermordeten Boten in Brand stecken liess. . . . 

Ich Hess nun unsere Leichen und Verwundetcii zurückbringen und übernahm 
dann die Führung des Gefechtea in mciuem Sinne. Ich liess eine lange Linie 
bilden, deren rechten Flüge! Pechmann befehligte, wihrend ich die linke Seite 
fahrte. Wir rasirten jetst das Temdn von den Bananen und iiabeB damit unserer 
Feuerwaffa ihr natfirliehes Uebergewicht. Die Eingeborenen versuchten zweimal 
einen Massenangriff, wurden aber durch die Salven der Schützeuliuic zurückgeworfen. 
Bis zur Dunkelheit hatten wir bis zu fünfzig Dörfer verbrannt. Die Gegner hatten 
eine Reihe von Verlusten, unter denen sich zwei ihrer Sultane, Kaiunguli und 
Kororo, hefenden, w&hroid wir keinen Mann mehr verlom. Der Zweck der Be- 
stnfnng des Landes Keroa war jedenfalls erreleht. In der Nacht biwakirten wir anf dem 
Oefeehtsfelde. Am nächste.n Morgen eskortirtc ich die Leiche Schubort^s und unsere 
Verwundeten zu Kinalm, wo ich zwei Taijo stehen blieb. Ihiter dem Kindruck des Ge- 
feehlB schickten an diesem Tage mehrere Sultane von Rombo, so der einflussreiche 
Hatscbale, Tribut und Unterwerfung ein. Am 6. September traf ich ohne weiteren 
ZwisehenfUl wieder anf der Kflimandacharo-Station sin, nnd am Nachmittag dieses 
Tkges haben wir dem Sergeanten Schobert die lotsten miUtirischen Ehren erwiesen." 

Die Thätigkeit des Herrn Dr. Peters därfte vomehmlieh bei der 
bevorstehenden Orenzregoiiniiig mit den Eoglftndem für uns sehr 
werthToU sein. 

Die dentsch-ostafrikanische Gesellscbaft. 

Durch den Vertrag mit der Kaiserlichen Regierung waren der 
GescUschatt bekanntlich ^^anz bedeutende Kapitalien zugeflossen, für 
die sie um so mehr eine erspriessliehe Verwendung erhoffen darf, 
da ihr in § 7 des Vertrages ausserordentlich werthvolle, in der 
Bedeutung für die Zukunft von der Regierung wohl nieht richtig 
geschätzte, monopolartige Befugnisse, insbesondere das ausschliess- 
liche Okküpationsrecht an herrenlosen Grundstücken im Küsten- 
und im Schutzgebiet, eingeräumt worden sind. Der Geschäftsbericht 
ffir das Jahr 1890 besagt: 

„Unsere Thätigkeit hatte nunmehr ausschliesslich wirthschaft- 
licben Charakter anznnehmeD. Mit ganzem Nachdruck legten wir uns 
andererse^ auf die beschleunigte Fertigstellung unserer Faktoreien 
in den Eflstenplätzen dee Festlandes, auf dem mit der Jahreswend* 
die Herrsehaft des Snltans von Sansibar zn £nde gehen sollte. Da- 
selbst — nSmlich io Tanga, Pangani, Bagamoyo, Dar es Salaam, 
Kilwa und Lindl — Hessen wir l&r unsere Bareanx and Magazine 
nnd für die Unterbringung unserer Beamten sowohl massive Stein- 
bftnser, wie auch die von Hamburg ans gesandten Faefawerkbäaser, 
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anMehten. Naoh der Stockung aUen Verkehrs, welche der Auf- 
stand natargemftss mit sich gebracht hatte, war znnftchat aar eioe 
langsame Entwickeloog des Geschäftes möglich; dazu kam, dass die 
erforderlichen zahlreichen Krftfte für die Thfttigkeit an den ver- 
schiedenen Orten nnr allmählich von uns heranzoziehen nnd heran- 
zabilden waren. Erst im laafenden Jahre haben wir diese Organi- 
sation ganz dnrchznf&hren vermocht, nachdem Herr Eonsnl Karl 
Ebenau (von 1872—1885 Vertreter der Herren Wm. O'Swald & Co. 
in Ostafrika) die Leitung unserer Angelegenheiten in Ostafrika fiber- 
nommen hatte. Wir sind bestrebt gewesen, anf allen Gebieten 
nnsem Aufgaben gerecht zn werden, und haben insbesondere nach 
Niederwerfung des Aafstandes Herrn Dr. Banmann nach Ostafrika 
entsandt, uro ihn die zukunftsreiche Landschaft Usambara zwecks 
Gewinnung des Materials f&r die vorlftufige Trace der von Tanga 
in der Richtung auf Korogwe zu erbauenden Eisenbahn bereisen zu 
lassen. Die Berichterstattung des Herrn Dr. ßaumann hat uns 
dahin geführt, die Inangrifinahme des Eisenbahnbanea in Usambara 
sofort zu beschliessen. 

Unser Handelsbetrieb hat gegenwärtig schon einen beträchtlichen 
Umfang, wir glauben aber, denselben binnen vcrhältuissmässig kurzer 
Frist kräftig weiter steigern zn können. Die ('entralleitung mnss 
einstweilen in Sansibar belassen werden, da durch die vorhandenen 
Verkehrsmittel noch keine genügende Verbindung der einzelnen 
Küstenplätze unter einander hergestellt ist. Auf die Erwerbsthätigkeit 
in Mikindani haben wir nach Abgabe der Zollverwaltung verzichtet, 
weil die Umschläge an diesem Platze unter Erwarten gering waren, 
hingegen nehmen in Tanga, Pangani. Bjigamoyo, Dar es Salaam, 
Kilwa und Lindi unsere Faktoreien am Geschäfte regen Antheil. 
Die Bevölkeruni; in der L'mgebuug der deutschen Häfen bringt der 
neuen Ordnung der Dinge theilweise Vertrauen entgegen, in einzelnen 
Strichen indessen, namentlich des Südens, halt sie sich, eingeschüchtert 
durch die Schläge, welche der Aufruhr gebracht hat, noch abwartend 
fern, und es wird weiterer Bemühungen nnd Anknüpfnngcn bedürfen, 
bis mit allen Stämmen unweit der Küste der (Güteraustausch in dem 
friiheren Maassc und der früheren Weise wieder statttinden kann. 
Die augenblickliche nnfriedliche Haltung ein/einer Elemente im 
Innern der Kolonie dürfte auf den Handel und unsere Interessen 
kaum irgend welche wcst^nt liehe Einwirkung ausüben und selbst 
vom Untergang der Expedition von Zelewski im August d. .1.. mag 
ihr Schicksal noch so sehr zu beklagen sein, sind nachhaltige un- 
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güiistiü:e Folgen für das (ieschäft nicht zu befürchten. Dank dem 
seit dem FrQbjahr 181)1 bestehenden regelmässigen direkten Dampfer- 
verkehr zwischen den dentschen Küstenplätzen in Ostafrika einerseits 
und Enropa andererseits mittelst der Schiffe der deutschen Ostafrika- 
linie hat die Gesehäftsthati^keit auf dem ostafrikanischen Festiande 
amgefangen, vom Sansibar-Markte nnabhängig zu werden; die Küsten- 
linie der genannten Gesellschaft bietet ausserdem monatlich einmal 
die Möglichkeit zur Verschiffuni; von einem Hafenplatz der Küste 
zum andern und von und nach Sansibar. Eine Besseruni; des 
gegen wärt if;en Verkehrs-Znstandes und eine Förderunj; unseres Ge- 
schäftsbetriebes erhoffen wir zuniiclist von der Herstellung einer un- 
mittelbaren Schiffsverbindung zwisehen dem (leiitscb-ostafrikanisclieii 
Festlande und Bombay. Die indische [Produktion und Fabrikation 
namentlich von BauHiwf)llgewcben hat seit lautceii Jaliren einen 
Massenaltsat/ in Ostafrika ijefuMden und ist eher ein Wachsen als 
eine Minderum; dieses Konsums innerhalb absehbarer Zeit zu er- 
warten. Zudem bestellen die intimsten Bezieliuniren zwischen beiden 
Ländern durch das zahlreiciie indische Zwischenhändlerthum, das 
überall in Ostafrika ansässii; ist. und durch die indischen Gross- 
(ländler auf S nisihar. Der Sultan von Sansibar hat mit Rücksicht 
darauf re^i lmiissii; seine Si hiffe nach Bombay und Kalkutta t;ehen 
lassen und die British India Steam Na.vii;ation ('oni[iany hat seit 
Kurzem uK-ichfalls wieder begonnen, direkt zwisclieii Bombay und 
Sansibar zu fahren. In diesen Verkehr werden wir im kommeniien 
l'^rühjahr eiDon-ifen, indem wir gemeinschaftlich mit der Deutschen 
* >st-Afrika-Linie eine Hlioderei Bombay Tan'j,a — Dar-es-Salaani 
- Sansibar — Bombay l»etreiben. leinst weilen ist hierfür ein 
' inziger Dampfer vori;eselien. Derselbe s(dl im Februar 18D2 fertig 
erbaut sein. Nach den Besultaten seiner Fahrt wird die Kathsam* 
keit weiterer SchitTsanscIialVungen zu beurtheilen sein. 

Neben der systematischen Ausdehnnoi; unserer kaufmännischen 
Anstalten haiien wir seit Bi':;iun des laufenden .lahres der Wieder- 
aufnahme landwirthschaftliclier Betriebe ob^ele^eü. Zunächst ginj;en 
wir daran, unsere Banmw(dlj)tlanzun!; Kiko^'we gegenüber Pancani, 
welche bis dahin vielversprechend, bei Be^'inn des Aufstandes liatte 
verlassen werden müssen, neu anzulegen und ihr einen erwidterten 
Rahmen zu t;cben. Unter den Händen unseres bewährten Bilanzers 
ist die Baumwolle daselbst in deri letzten Monaten gut fortgekommen 
und wir tlürfeu horten, demnächst ein schönes Produkt auf den Markt 
bringen zu können. Für die Beantwortung der Frage, inwieweit 
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Dentseh-Ostafrika befftlügt ist, Baumwolle zaerzeagen, wird dadoroh 
werthvolles Material gegeben sein, ohne daae indessen damit ein ab- 
schliessendes Urtheil fiber diese Frage ermöglicht wäre. Vielmehr 
werden nnsere Kulturen sich nach und nach auf alle BaumwoUarten 
zu entrecken haben, und es wird zu ermitteln sein, ob den s&mmt* 
liehen Baumwollprodukten charakteristiadie Besonderheiten gemein 
und ob sonach Boden und Klima Ostafdkas Spezialqualitäten her- 
vorzubringen geeignet sind. Wir glauben, dass die Kosten bei 
der Hassenproduktion sich auf Grund unserer demnächstigen Ar- 
beiten nicht allzuschwer schätzen lassen werden, wobei zu beräck- 
sichtigen ist, dass die Baumwollerzeugung, wie in anderen Län- 
dern, so audi in Deutsch-Ostafrika, nicht nur auf den Pflanzungen 
der Europäer, sondern noch mehr auf den Feldern der Hlingeborenen 
heimisch werden mQsste. Ein zweite landwirthschaftliche Anstalt, 
und zwar grösseren Stils, wird unsererseits gegenwärtig in Usam- 
bara ins Leben {jerutV n. In dieser Landschaft, in welcher nach über- 
einstimmenden Beric-liten die natfirlichen Voraussetzungen für den 
Erfolg toopisfher Kulturen gegeben sein sollen, beabsichtigen wir die 
Anlage von Nutzungsplantagen, insbesonden- von Kaff« ^. Thce und 
Kakao und !i^r'>ss,cre Versuche im Anbau der hauptsäcUliehtui in an- 
deren Tropeakolonien gedeihenden PHanzen. Dem üerrn Dr. Richard 
Hindorf, der eine vielseiti^ce theoretische und praktische Vorbildung 
mitbringt, h^en wir die Einleitung und Direktion dieser Unter- 
nehmungen anvertraut und ihra entsprechendes Personal unterstellt. ') 
Der Genannte hat Usarabara in den Monaten Juli und August d. J. 
durchreist und in der Landscliaft M.sasa, etwa j Grad 8 Min. 
südlicher Breite und 38 Grad Min. östlicher Länge (von Grecn- 
wich) in Höhe von 800 Meter die Niederlassung Derema begründet. 
Die Entwickelnng dieser Ttlanzstütte verfolgen wir mit lebhaftem 
Interesse und in der Hotin uug, dass die Arbeitswilligkeit und Tüchtig- 
keit der eingeborenen Bevölkerung sowie fortdauernde Unterstützung 
durch den Rechtsschutz der Regierung uns der Nothwendiirkeit, zu- 
nächst farl'ii:»' Arbeiter von auswärts einzuführen, überheben werdeu. 

Der Bau und Betrieb der Usambara-Eisenbahn, vorerst in der 
Richtuni; von Tinma auf Korogwe, wird Sache einer selbst stäiuli;^en 
Gesellschaft sein, welche den Namen „ Eisenbahn Gesellschalt für 
Deutsch-Ostafrika (Usambara-Linie)'- führt. Diese Gesellschaft ist im 
August d. J. unter unserer namhaften iinauzielieu Butheiligung kon- 

Derselbe ist Ende Oetober knnkbeitshalber wieder aach Deutschland 
nröckgekehrt. 
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stitnirt und mit einem Kapital von 2 Millionen Mark, wovon '2b pCt. 
eincrezahlt sind, ausgestattet worden: die Verleiiiunt; der Keclite der 
juristischen Person an die Gesellseliaft seitens des Bundesrat !is dürfte 
demniiclist erfolt^en. Unserer Mitwirkung bei der Begründung' der 
Gesellschaft war eine besondere Vereinbarung zwischen der kaiser- 
lichen Regicrnntr und uns vorausgegangen.') Zu der detinitiven Tra- 
eirunK der Eisenbahn auf Grundlage der Vorarbeiten des Dr. Bau- 
maun |j^der Ingenieur Mittelstadt mit anderen Teciinikern im .luli 
d. J. nach Tanga abgegangen Die Eisenbahn ist lediuiich als Er- 
schliessungsbahn gedacht, um einer sieh holVeiitli< h allmählich ent- 
wickelnden grossen Produktion üsambaras und der Kilimandscharo- 
Läuder die Bewegung zur Küste zu ermöglichen. Von der Befugniss 
zur Ausgabe von Kupfer- und Silbermünzen haben wir umfang- 
reichen Gebrauch gemacht. Bis jetzt sind rund 280 000 Ganze-Kiipie- 
Stücke, .SO 000 Halbe-Rupie-Stückc, 15 000 Viertel-b'upie-Stürke und 
9 Millionen Pesa-Stücke ausgeprägt und in Verkehr gebracht worden. 
Die Einfuhrung der Münzen auf dem ostafrikanischen Eestlande ist 
ohne irgend welche Weiterangen vor sicii gegangen." 

Aus dem Gewinn- und Verlust-Conto ist zu entnehmen, dass 
der Saldo des Betriebsverlustes in Höhe von 123 193 M. wieder auf 
Landbesitz-t.'onto übertragen worden. Die Einberufung einer weiteren 
Einzahlung auf die Vorzugs- Antheile ist vorlautig iiit hl in Aussicht ge- 
da die Gesellschaft über reichliche flüssige Mittel verfügt. Die 
Bilanz schliesst auf beiden Seiten mit (b m Betrage von 22r)10264 M. 
Die Vorzngs-Aktien erhalten keine Dividende, da auf die Vorzugs- 
Antheile vom I.Juli 18!t0 l.is 31. Dezember 1890 erst 5 pCt. ein- 
gezahlt sind. Der Vorstand schlug vor zu verbuchen: 2000000 M. 

') Nacli den noch nicht vcröfTcntlichtcu Vpreinharuüijpn zwischen der Keicbs- 
re^erUQg und dt r rsarntiara-EistMibahn-AktieiiL'c.sellschaft hat letztere das ausschlies»?- 
licbe Recht zum Bau und Betriebe der Eiseububu von Tanga uacb Korogwo auf 
die Dauer ton 50 Jahren erhaltea. Oaten Vemehaen iiaeh siod der GeteUeeteft 
von der Regierang betrichtliehe Bcgnnatigiragen tagestanden worden, liavptsi<*lili«*h 
durch Ueberweisuug des längs der Bahn gelegenen Landes bis zu einer gewi.ssen 
Grenze. Aus den Hfhitznnc»-" der Ret.'icrun<r darf die GeselNchaft ihren Haubedarf, 
namentlich an ilul/,, Kalk, Steinen etc. unentgeltlich entneh:neii, für das ein- 
zuführende Ei»eubabn(naterial bat sie vüilige Zoiifreibeit erlangt, auch eine theil- 
weise Steuerfreiheit ist ihr gewtbrt worden. Dagegen muaste sich die Qeeell« 
Schaft Yerpflichten, die Bisenbahn, welche eingeleisig und schmalspurig (1 Metsr 
breit) angelegt werden wiid, innerhalb vier Jahren mindestens zur HUfte — bis 
Malianga — dem Iletriehe zu übergeben, wöchentlich mindeNtens einen Zug für 
Personen und Güter auf der ganzen Strecke veriiebren zu la.s>ien, die Post zu be- 
fSrdem und for den Regierungsdienst besondere TarifbegÜDsügungea einxuriumen. 
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auf ein Abschreibniigs-Goiito mit Rflckridit auf die Weribverminde- 
mng, die einzelne der AktiTen, insbesondere das Landbesitz-Gonto, 
durch den Vertrag mit der Kaiserlichen Begierang vom 20. November 
1890 erlitten haben; 3421890 M. auf ein Separat-Conto zur Yer- 
wendnng in Gemässheit des oben genannten Vertrages. 

Sehr wichtig erscheint die Vergleichnng der Statistllc der Ein- 
fuhr nnd Ansfohr mit dem Voijabre. Im Jahre 1889—90, vom 
18. Angnst, dem Tage der ZoUflbemahme sn, gerechnet, betrog die 
Einfuhr 3654919 Dollars (unter Dollar wird der Maria-Theresia- 
Thaler verstanden = 2 Rupie 2 Anna oder je nach dem 'Silberkurs 
etwas mehr oder weniger als 3 Mark) also etwa 8 Millionen Mark. 
Die Ausfuhr hatten zu derselben Zeit einen Werth von 5015915 
Rnpies, war also ungefähr etwas über 7^8 Millionen Mark. Der 
Handelsumsatz ist daher auf mindestens 15 Millionen Mark zu 
schätzen. Im Jahre 1888 bis 1889 betrag die Einfuhr 778684 
Dollars» 2886052 Mark. Die Ausfuhr 2847101 Kupies — 
4 270651, zusammen etwas über 6V2 Millionen Mark. In dem letzten 
Jahre hat sieh also Einfahr undAusfuhr mehr als verdoppelt. 
Bei den Exporten ist die grOsste Steigerung in Elfenbein zu be- 
merken, wahrend die andern grossen Artikel wie Kautschuk und 
Kopal ziemlich stationär geblieben sind, ßoi den Importen spielten 
die Baum Wollstoffe wieder die grOsete EoUe. Die Steigerung hat 
in diesem Jahre, über welches genaue Ans^aben noch nicht veröffent- 
licht sind, sicher angehalten, so dass wahrschelDlich der Ertrag aus 
den Zollen und Steuern anderthalb Millionen Mark ergeben dürfte. 

Meteorologisehes. 
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Ein Verq:leich der verschiedeneu Fhitccuistufen Ostafrikas er- 
giebt,!) ein wie grosser Tbeil der Landfläche ein rein tropisdies 



') Siebe Studien über Ostafrika. Voa Dr. Karl Dove, (Das Atislaad. Jahr* 
gang 64, No. 17), dam wir hier folgen. 
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Klima bat und wieviel Land anderen gemftssigtereD Elimarc^iouen 
zogerecfanet werden muss: In dem Gebiet östlieh von 30^ £. L., 
welcher sich zwischen dem 6^ und W s. Br. ausdehnt, liegen 
unter 1000 m rund 510 000 qkm, wo die Mitteitemperatur aller 
Monate fast allenthalben 200 und darüber beträgt. B70 000 qkm 
der angegebenen Gradfelder liegen zwischen 1000 und 2000 m See* 
höhe; je weiter man sich auf dieser zweiten Stufe vom Niveau des 
Meerpr^spicjjels entfernt, um 80 mehr bemerkt mao von selbst im 
Norden Ostafrikus die Wirkungen der Höhe. Schon am ükerewe ist 
die Temperatur kühl und angenehm nnd dasselbe ist der Fall mit 
den Hochländern im Südosten des Taaganyika und im Norden des 
Nyassa. Zwischen 2000 und 3000 m SeehOhe liegen etwa 40 000 
qkm. Im Norden und Süden ist die Temperatur schon unterhalb 
des Isophypse von 2000 m konstant gemässigt, d. h. es erreicht die 
mittlere Wärme auch der heissesten Zeit nicht mehr 20o. Dort ist 
dies der Fall wecken der Gleichmässigkeit der Feuchtigkeit und Be- 
wölkuni?, welche das ganze Jahr hindureh herrscht; hier ist die Ur- 
sache die Ideographische Breite. Nur in der Mitte der ostafrikani- 
scheii Landschaften, in den Ländern östlich von Tan^anvika, muss 
man die Höhe von 2000 ni nofh überschreiten, um in die „Terra 
fria" der afrikanischen Accjuaturialzoue zu peiangen. Ihre Grenze 
lässt sich in diesen StricluMi mit scharfen jahreszeitlichen (iegen- 
sätzcn zu 2200 bis 2oOO m berechnen. Wo diese Hohe überschritten 
wild, kann man liberall mit Sicherheit auf (bis Vorhandensein von 
Mittcltemperaluren unter 20^ auch im Sommerhalbjahr schlie^sen. 

Wie Dove auf (irund der meteorologisclien Verhältnisse richtig 
sagt, muss man sich vor einem verurtiieiienden Ausspruche über 
den Kult nrwei tb 1 ><'Ut>rh-Ostafrikas ehrnso hüten, wie vor übereilten 
Lobsprüehen. Jedentalls ist e> uiirichtiu. nach unseren heutigen 
Kenntnissen \ier Lüiittel von l)ent>ch-ü>talrika für unbrauchbar zu 
erklären. Die Steppengeiienden nuichen iiöclistens ein Fünttel des 
ganzen Gebietes aus. Entschieden zu weit würde jedoeii derjenige 
gehen, welcher z. B. das HociUaiid im Osten di*s Tanganyika für 
unbrauchbares Steppenlaiid erklären W(»lUe. Gewiss trägt es eine 
weniger reichhaltige uud weniger anziehende Vegetation als da^ 
Küstenland und dit; küstennahen (iebit;te oder als manche Land- 
schaften am Ukerewe. Aber tlass es von jenem auf Grund seiner 
Vegetation nii ht uet rennt werden kann, zeiyt schon seine Zugehörig- 
keit zu einem gemein>ehattlichen Florenreich mit jenen besser be- 
wässerten Strichen. Sodann ist für die Beurlheiiuug des Kuitur- 
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werthes eines Landes nicht das landscbafÜiclie Aeu>^sere maassgebeud, 
jjondern vielmehr die sachliche Beantwortung der Frage: wie viel 
Köpfe einer arbeitsamen Bevölkerang vermag die betreffende Fläche 
selbständig zu ernähren? Und von dieser Fragestellung aus lässt sich 
seines Erachtens den Siivannenhochebeueu Ostafrikas keineswegs 
eine Bedeutung für die Zukunft absprechen. Denn die Grundlage 
aller Kultur, der Ackerbau, ist auch dort ohne künstliche Bewässe- 
mpg des Bodens, also ohne allza grosse Schwierigkeiten möglich, 
ohne dieselbe unmöglich scheint nur der Anbau europäischer Ge- 
müse und Getreidesorten zu sein, da diese völlig in der kühleren 
und trockenen .luhreszeit reifen müssen. Die afrikanische Feldfracht 
erh&lt wfihreud der Regenzeit der Masika genügende Bewässerung, 
and es ist klar, dass die während desselben herrschende gleich- 
m&ssige Wärme zu ihrem baldigen Reifen ausreicht. Bei Kakoma 
z. B. giebt es überhaupt kein fliessendes Wasser, welches zur Be- 
wässerung der Felder während der trockenen Monate benutzt werden 
könnte, aber die beträclitlichen Niederschläge ermöglichen doch die 
Anlage von Aeckern seitens der Eingeborenen. 

Auf seinen ferneren Studien ist Dove zu der Ueberzengung ge- 
kommen, dass innerhalb der Grenzen von Deutsch-Ostafrika zwei 
Gebiete vorhanden sind, von denen das eine meiirere hundert, das 
andere mindestens tausend Quadratkilometer zählt, welche mit Sicher- 
heit aus klimatischen Gründen als malariafrei anzusehen sind. Es 
sind dies der hölien* Theil des Kilimandscharo, das Jahresmittel 
sinkt in 2200 m Seehöhe anter 15o herab, die Grenze für die 
Malaria-Entwickelung. Mit groraer Walirscheinlichkeit darf ferner 
der Satz aufgestellt werden, dass auch auf dem nördlich und nord- 
östlich vom Nyassa-See gelegenen höchsten Theil des dortigen 
Pkteaas die Malaria endemisch oder epidemisch nicht mehr auftritt. 

Schlusswort. 

Der Untergang der Expedition Zelewski ist mehr&eh die Ver- 
anlassung gewesen, die Fragen eines Kolonialsystems einer erneuten 
Erwägung /u unterziehen, zumal der Deutsche es nun einmal liebt, 
systematisch vorzugehen. £s stehen sich hierbei die Anhänger der 
inten sIncii und extensiven') Kdlonialpolitik /iimlich schroff gegen- 
über, während eine dritte Partei eine vermittelnde Kiciitung zu behaupten 
sucht Die extensive Richtung sucht an möglichst vielen Punkten 

') Siebe Koloniales Jahrbuch 1890, Seite i. «Die Vertbeiliutg Afrika'«." 
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des bnern StatiooeD za schaffen, um dem Handel Stfitzpankte za 
geben nnd den Elfenbeinhandel, welcher dnreh die Bestrebongen 
der Belgier und Engländer nach dem Kongo nnd Nyassa-See abge- 
lenkt za werden droht» daaemd fftr Ostafnka za sichern. Zngleich 
sollen darch die Machtent&ltang aaeh im bmeni die dortigen 
lÜBsionen gesdifitzt, neae Knltnrzentren geschaffen, die Beziehnngen 
der Inland-Stflmme zur Eflste befiirdert nnd dem* Sklayenhandel 
wo es irgend angeht, Abbrach gethan werden. Zur Ansflihmng 
dieser Plftne gehören bedeutende Anfwendnngen von Geldern nnd 
Menschen, man wird gelegentliche Misserfolge in den Eanf za nehmen 
haben, aber wenn der kolonisirende Staat mftchtig genng ist, am 
ffir Ifiagere Zeit diese Opfer za bringen, so werden die Besnltate 
aller Wahrscheinlichkeit -nach grosse sein. Die intensive Kolonial- 
politik begnügt sich dagegen mit einer Entwiekelnng der Küste and 
des nSchsten Hinterhmdes; sie ist mit einer blossen Polizeitnippe 
znfrieden, flberlSsst das Innere sich selbst and bescbeidet sich, wie es 
die Portagiesen 0n recht schlediter Weise allerdings) inMozambiqae 
gethan, mit einer zollpolitisch-polizeilichen Thätigkeit, dabei die 
Zivilisation in konzeutrischen Kreisen in das Innere tragend, 
r.ctztere Methode hat den Vorzog für sich, ungleich sicherer und 
billiger als die vorige zu sein, aber dasjenige, was vor dreissig, 
vierzig Jahren, als das Innere noch unbekannt war, vollkommen 
richtig gewesen wäre, ist es hente in dieser Begrenzung nicht mehr. 
Es sollte deshalb nach wie vor die Verbindung dieser beiden 
Systeme durchgeführt werden, welche darin besteht, dass die 
Köste entwickelt, zngleieb die grossen Earawanenstrassen nach dem 
Victoria und Tanganyika See gesichert und am erstem der Ans- 
ban der Stationen nebst einem SchifTfabrtsbetrieb in Angriff ge- 
nommen werden. Daneben ist aber auch das Gebiet des Kilima- 
ndscharo zn erschliessen, da in dortiger Höhenlage Eurnpflor wahr- 
scheinlich unbelästigt durch Fieber wohnen können. Diese Ziele 
sind mit den vorhandenen Mitteln zu erreichen, obwohl es immer 
schwierig sein wird, die Stationen im Innern zu verproviantiren. Ans 
diesem Gesichtspunkte heraus wird man auch den Zug Zelewski's 
nach Uhehe, welclii s von unserem Aktionsgebiet entfernt liegt, für 
nicht angebracht halten müssen. Diese trübe Erfahrang soll uns 
eine Lehre sein, unsere Kräfte zu kon/entrircn und nur kürzere 
Expeditionen von festen Stationen aus, welche bis Taboni zu ver- 
stärken sind, vorzunehmen. Zugleich aber sollte das fruchtbare 
Usagara, welches den Einfällen am meisten ausgesetzt ist, darch 
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einige Stationen gegen die fiftnbervOlker der Wahelie nnd Hahenge 
geedifitzt werden. 

Bei dieser Gelegenheit wollen wir nicht nnterlaesen daranf hinzn- 
weisen, dass eine Art inteosiver RoloniBation, in der Nähe |der 
Kflete, einzurichten wäre. In der jetzigen Weise kann es zwar 
weiter getrieben werden, es wird aber doch nethwendig sein, 
ein Knltnrsystem einznfDhren, in einer ähnlichen Weise, wie 
es seiner Zeit die Jesniten in Paraguay, oder van der Bosch 
in Java durchgesetzt haben. Der Einwurf, dass heute in unserer 
vorgeschrittenen Zeit solche Systeme, die eine Art von Hörigkeit 
voraussetzen, nicht mehr eingeffihrt werden kOnnen, wird natürlich 
von> den Verteidigern der abstrakten Menschenrechte erhoben, aber 
wir mflssen als Kolonialfreunde uns doch fragen, weshalb wir Eolo- 
nialpolitik treiben. Etwa der humanitären Prinzipien wegen? Sicher 
nicht, obwohl die Hoffnung, die Neger zu brauchbaren Mitgliedern der 
menschlichen Gesellschaft heranzuziehen und den entsetzlichen 
Sklavenhandel nnd allmählich die Sklaverei zu vernichten, eine der 
Triebfedern für Viele gewesen ist, sich der Kolonialbewegung anzn- 
schliessen. Auch das rein nationale Moment war nicht aasscblag- 
gebend, denn es ist ein leerer Wahn anzunehmen, dass Dentschlands 
Machtstellung nun mit einem Male eine andere sein würde, wenn 
es einige Tausend Quadrutmeilen zcntral-at'rikani8oheci Bodens, welche 
doch den Deutschen niemals bleibende Wohnsitze bieten können, 
sein eigen nennen kann. Der Hauptgrund der Bewegnng lag in den 
wirthscbafUichen Bestrebungen; es sollte der Gesichtskreis erweitert, 
für manche unternehmungslustige Elemente Ellenbogenraum ge- 
' schaffen werden (früher nach Amerika, jetzt nach Afrika) mau 
wollte die tropischen Nut/pdanzen selbst ziehen nnd sich da* 
durch von Enghuid und Amerika eraanzipiren, die Schiffahrt heben 
n. s. w. Ah'T wenn auch Mancherlei erreicht worden ist, so lässt 
sich doch nicht leugnen, dass gerade auf dem wichtigsten Grebiete, 
dem des PI au tagenbau es, noch sehr wenige Fortschritte gemacht 
worden sind. Ueberall, sowohl in Kamerun als in Westafrika, labo- 
riren die Phmtagen an Arbeitermangel. Und wenn man bedenkt, 
dass dies in veriiültnissmässig gut bevölkerten Strichen der Fall ist, 
wo die bestehenden Plantagen an den Fingern zu zählen sind, so 
wird man nicht mehr daran zweifeln können, dass es nnsere vor- 
nehmlichste Pflicht sein wird, die Schwarzen zur Arbeit zu erziehen, 
d. h. zu einer geregelten Arbeitsleistung. In Kamerun wird zwar 
das Aufhören des Zwischenhandels mit sanfter Gewalt die Dnalla 
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znr Arbeit überleiten, in Ostafrika besteht aber nicht einmal diese 
Aussicht; hier ist allein die Hoffontig vorhanden, dass die Neger 
sich allmälilieh an grossere Bedarfnisse gewöhnen und deshalb die 
Arbeit bei den Weissen aufsuchen werden. Die Erfahrung hat aber 
in Amerika gezeigt, dass selbst der Neger, welcher bereits durch 
Gonerntionon an Arbeit p^ewöhnt ist, nach Fortfallen des Zwanges 
darchschnittlich nnr soviel arbeitet, wie znr Be&iedigaDg seiner 
geringen Bedürfnisse nothwendig ist. Das „grosse afrikanische Pro- 
blem" der Vereinigten Staaten von Nordamerika besteht darin, dass 
im ganzen Süden eine gewaltige Minorität, (in einigen Staaten sogar 
Majorität) von nnkultivirteu. zeitweise arbeitsscheaen, vagabondirenden, 
freien Schwarzen vorhanden ist, welche auf keine Weise mit der 
weissen Bevölkerung assimilirt werden kann. Noi-h schlimmer 
werden sich für uns später die Verhältnisse in Ostafrika •;estalten, 
da die Enrop&er dort nicht andauernd leben und sich fortpflanzen 
können, wenn es uns nicht fr('lin<^t. dnrch eine Art Kultursvstem 
rentable Plantagen wirthschaft einführen und dabei den Neger auf 
eine höhere Stufe bringen zn können. Wer soll aber ein solches 
System unternehmen? Die Deutsche ostafrikauische Gesellschaft ist 
eine reine Erwerbsgesellschaft geworden und betreibt nur nebenher 
Plantagenbau. so dass in der That allein die Regierung, welche ja auch 
die Kulturtrayerin par exelhnte sein soll, zur Uelicrnahiiie solcher 
umfassenden Arbeit sich eignen dürften. Voraussetzung ist aller- 
dings v'ww gewisse Entwickelung der Küste, welche ja hier vorhanden 
ist, eine krüttige Herrschaft und eine grös>ere Kapitalsaufwcudung. 
Wir verwaisen dit-, welche sich für die Sache interessiren und der 
„wilden" Kolonisation abhold >ind. deren llauptkraft tn»!/, ihrer 
Planlosigkeit in der beginnenden Monopolisinuiü \on («rund und 
Boden besteht, auf die Serii- von .Vrtikein, welche Dr. Ilübbe-Schleiden 
in der Deutsclieii Kulonial-Zeitung (Jahrgang 18S7. Xnnimern 14, 
15, 10, 17) über das , Vertnmssysteni'' verölVentliclit iiat. Ohne 
auf die Gestaltung dieses Systems, weiciies nur als ein Versuch be- 
trachtet wenlen muss, weiter einzugehen, wollen wir nur erwähnen, 
dass \'ei>uciisphinlaü:en. (welche unter staatlicher Leituüg in grösserem 
Maassstalte unterm luinien werden snilten; für nothwendig erachtet 
werden, V(tr allem ein Assoziationsverhiiltniss n)it den Machthabern, den 
, Stammherren,'* (wie II. S. sie nennt), herzustellen und der (lesell- 
schaft ein Monopol für die von ihr zur Erziehung der Neger einzu- 
richtenden Produktionsbetriebe zu tiewiihren wäre. Die Organisation 
der Arbeit denkt sich liübbe-Schleideu auf der untersten Kulturstufe 
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dnrch die Haas^ und FamiUeodienBtbarkeit oder Hörif^kcit. welche 
den Nejrorn von Nutiir eigen ist. Nur auf dieser Grnodlafir«^ ist 
mit Hülfe der Iliiuptlinge in Nutorländern eine ^allgemeine Arbeits- 
pflicht" einzuführen, wenn man denn das Streben, möglichst alle 
Kräfte znr Knltivation heranzuziehen, so nennen will. Es ist eioe 
falsche Sentimentalität, wenn jetzt bereits von manchen Hnmanitäts- 
apostoln verlangt wird, die Deutschen sollten jetzt schon die milde 
Form (ItT Hanssklaverfi abschaffen: wenn auch dieses als Ziel im Auge 
behalten werden niuss. so ist - s ddfh wahriiatti'r aiif^ebraehter. mit 
den hestehenden Faktoren zur l-'.rn'iclmni; linherer wirlliscLaftlieher 
Ziele, welche für die niedrig stehenden Vi'dker auch stets Kultiir- 
zieie sind, zu rechnen und nicht dun h Sentimentalitäten sich Ix'irren 
zu lassen. Wi'r aber wird, so trafen wir, die nöthige Kraft und 
geistige Voilknnimenheit i>e>itzen. um eine für Ostafrika passende 
Art des Vdriichens /u • rizrüiiden. klar darzu>tcll(Mi und vor Allem 
mit <hMits<'her Tiefe unil (iründliciikfit dnrciizufiilirfn? Wir fürchten, 
dass heut«' - leider I ~ nur tauben Uhren geprediiit wird, da der 
deutschen Kolonial -AVei^heit hiM-iister Scliluss darin zu liegen scheint, 
nicht den Afrikaner aus sich iirraus si(di entwickeln zu lassen, son- 
dern ihm dif europäische Zivilisation, für die er erst in vielen Ge- 
nerationen reif sein wird, mit uuheimlicher Hast aufzupfropfen. 

Das Schutzgebiet der Neii4SQinea-Coni|»aonf^ 

Kaiser Wilhelmsland. 

Im Laufe dieses Jahres ist die Neu-(iuiuea-Cumpagnie von sehr 
schmerzlichen Verlusten l)etrotVen worden, welche al>er um so weniger 
den (Tante <1''S Unternelimens auihalten k<»nnten, als kurz darauf 
einige Aussichten sich als durchaus vielversprechend zele;ten. Wie 
bekannt, war Finschhafen der Sitz der Zeiitralstati(»ii, aber wet^aM} 
der ungesunden Lage des Ortes und der geringen Ausdehnung kullur- 
faliitren Landes in der Nahe war sidioii seit länijerer Zeit die Ver- 
legun^f der Station na<li einem anderen Hafen beschlossen, über 
dessen Wahl die Direktion noch iu Zweifel war. Beschleunijit 
wurde die Verle<rnng der Station durch das Ausbrechen eines bös- 
artigen Mulariafiebers daselbst im Februar d. J. . welchem der Ge- 
neraldirektor Wissmann und acht Bi'umte und A iii^estellte der Com- 
pagnie, unter ihnen der xVrzt Dr. Weinlaml, erlaueu, nachdem be- 
ceits im Jasnar zwei Beamte an der Krankheit fiestorbcn waren. 
Die Krankheit begann mit schwachen Fieberanfälleu, ^^ eichen dann 
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<>ine plötzliche Stcigernng der Blutw&nne za solcher Höbe folgte, dass 
der Tod rasch eintrat. Der Hergaog war dnnach von dem der 
Malaria-Erkrankongen , welcher in Finschhafen bisher beobachtet 
worden ist, nicht verschieden. Bezüglich der Entstehung der Krank- 
heit ist zu vermuthen, dass in Folge der ausserordentlichen Trocken- 
heit und hohen Temperatur, welche in den Monaten .Januar und Fe- 
bruar in Finschhafen sjehcrrscht haben, Korallenklippen im Hafen 
und an der Küste blosceloat worden sind, welche sonst von Wasser 
bedeckt werden, und dass aus den sich hierbei vollziehenden Ver- 
wesungsprozessen der Koralleuthiere die Krankheitserreger entstanden 
sind und sich verhn iti^t haben. Aehnliche Vorgänge mit durchaus 
übereinstimmenden Wirkungen sind bei gleichen örtlichen Verhält- 
nissen in Sumatra und in Java beobachtet worden. Trifft diese An- 
nahme /u. für deren Richtigkeit spricht, dass in anderen Stationen 
des Schutzgebietes bei gleichen klimatisclien Veriiältnissen, aber ver- 
schiedener Boilt iigestaltung, eine perniziöse Malaria nicht aufgetreten 
ist, so ersieht sich, dass letztere in Finschhafen durchaus lokaler 
Natur und nicht die Folye allgemeiner klimatischer Ungunst gewesen 
ist. Gleichartige trübe Erfahrungen sind kolonialen Unternehmungen 
in tropischen Gegenden fast nie erspart geblieben. Batavia, Singa- 
pore. Deli bieten dafür Beläge. Es wird daher das vereinzelte Vor- 
kommen einer lebensgefährlichen epidemischen Krankheit keinen 
Gnind abgeben dürfen, das Klima von Ktiiser Wilhelrasland in Ver- 
ruf zu erklären und wegen >('iner Gefährlichkeit die Zukunft des 
Unternehmens in Zweifel zu ziehen, und zwar um so weniger, als 
sich nach Erkenntniss der Gefahr diesell)e bei Anlegung neuer 
Stationen voraussichtlich wird vermeiden lassen. 

Die Geschäfte des Generaldirektors hat nach dem Tode des 
Herrn Kd. Wissmann alsbald der kaiserliche Kommissar Herr Regie- 
ruugsrath Rose übernommen, der nach einer Abmachung mit dem 
Auswärtigen Amt für den Fall der Verhinderung des Geueraldircktors 
zu dessen Vertretung berufen ist und diese Vertretung schon im 
vorigen Jahre vor dem Amtsantritt des Herrn Wissmann durch 
6 Monate geführt hatte. 

Die ganze Verwaltung, staatliche und gesellschaftliche, siedelte 
Mitte März nach Sic pbansort an der Astrolabebai über, da Finsch- 
hafen als Station und Butaueng als Nebenstation aufgegeben werden 
sollten. Die überraschend üläckliche Entwickelun«? des Tabakbaues 
im Hinterlande der Astrolabebai hatte schon früher zu dem Plane 
gefuhrt, den Schwerpaakt der Thätigkeit der Compagnie und ihrer 
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Verwaltuug nach dorthin zu übertragen, zamal :tu< h die klimatischen 




YerfaftltDisse gfinstiger erachieDen. Dagegen hat Stephaosoit insofern 
enea grossen Nachtheil, als es keinen Hafen bat nnd die Landnngs- 
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verhältoisse wegen der starken Brandung iinp:üi>stig siod. Früher 
schon war Alexishafen als neuer Sitz in Aussicht gt nrmrnen worden, 
aber nach gcnancrer Uiitprsuchnng durch den kaiserlichen Kom- 
missar ist der Friedrich Wilhelmshafen znm Zentrum der Verwaltung 
auserschen worden, nachdem sk'b herausgestellt hat, dass die Jomba- 
m\(\ Astrolabeehene, weldif sein Hinterland bilden und von ihm aus 
leicht erreichbar sind, das für Kulturen bestgeeignetc Land in fast 
unbegrenzter Ausdehnung bieten, und dass die Snmptltildun£ren und 
Mangrovedickif'hte an dem inneren Ilafoii eine q;enngere Ausdehnung 
haben, als anfänslit h aiipeiioninu'n wnnlo. Die Station Friedrich 
Wilhelmshafen liegt auf der Nordseite der Schering-Halhinsel, 
während das Haus des denoraldirektors auf der nördlich von der 
Halbinsol liei;eiiden Eicksfedt-Ijisel, von den HiiitrebrirciT^n nacli dem 
darauf liegenden Dorfe auch Bdian genannt (auf dem Kärtchen ist 
der Name nicht besrindprs aniri'gcbcn). (MTi<di(et wonieii ist. Anf 
der Insel ist auch Kaum für die (Jcbaud»» der Landesverw altiiug, 
welche ihren Sitz aber vorläufig bei BMuadjim etwa auf Jahresfrist 
zu behalten wünscht, damit vorerst die Bauten für die Statinns- und 
Zentralverwaltung zu Ende geführt werden köinien. Auf <ier nrjrd- 
lich davon gelegenen Insel Siar oder Aly wohnen Missionare der 
Rheinischen Mission (siehe S. 45). 

Betrarilten wir nun die Stationen der Astrolabel)ai von Süden 
nach Norden gehend, so wird in Constantinhafcn vor Allem 
BaumwoUkultur betrieben, für weldie fortlaufend neue Terrains urbar 
gemacht werden. Ks foli^t dann Stcjdiansort, von dem bereits 
151 Ballen Tal)ak zu HO Kilogramm im Novend)er 1800 in 
Bremen ansserhalt) des Marktes verkauft worden waren. Im Jahre 
1890 waren im fianzcn von dem Pllanzuimsareal -15 Hektar bestellt, 
davon 14 Hektar mit Baumwolle, 16 Hektar mit Tabak und 15 Hektar 
mit Mais. An Baumwolle wurden 'iOO Zentner geerntet, an Mais 
600 Zentner, die Tabakenute ergab 15.S Ballen oder 252 Zentner 
für den Versand; sie gelangte im August d. J. in Bremen zur Ein- 
schreibung und wurde ausnehmend günstig beurtheilt sowohl wa» 
Form und (Jrösse des Blattes. FJastizität, Reichtlium an ätherischen 
Oelen, Feinlieit der Struktur und Vortrefflichkeit des Brandes an- 
betraf. Der llaupttheil der Blatt r sortirte auf 0'<= und 1'* Länge. 
Der erzielte Durchschnittspreis betrug 3 Mark 2G Pf. für das Pfund, 
ohne Zoll, und die allgemeine Ansicht ging ilahin, dass der Neu- 
Guinea-Tabak von der Astrolabe-Bai einer grossen Zukunft entgegen 
ginge. Auch in Erinia, wo bis zum Mai 100000 Tabakpilauzen ii» 
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die Felder eingesetzt worden waren, soll der Tabak von aasser- 
ordentlicher Schönheit sein. Etwas nOrdlich Hegt Oorima, * die 
Station der Kaiser Wilhelmsland-Plantagen-GesellscbafI, welche aber 
in Folge ungeeigneter Leitung nicht den erwarteten Erfolg gehabt 
hat Die Saatbohnen von Kakao, welche ans' Ceylon herftbergeschickt 
worden waren, haben die Heise nnr zrnn geringen Theil ansgehalten 
und der Direktor hat es nicht yeratanden, mit den Eingeborenen 
umzugehen; es fanden so onangenehme Streitigkeiten statt, dass 
der Kaiserliche Kommissar sich veranlasst sah, die weitere Ueber- 
lassaog von Eingeborenen als Arbeiter an die Pflanzung zeitwellig 
zn nntersagen. Das YertragsverhlÜtiuss mit dem Pflanznngsdirektor 
wurde unter diesen Umständen gelöst und die Gesellschaft mit einer 
nea gebildeten Gesellschaft, der Astrolabe-Compagnie, vereinigt. 

Die Astrolabe - Gompaguie 

ist demnach die zweite grosse Geselkchaft. in Kaiser Wilhelmsland. 
Sie hat sich am 27. Oktober mit einem Grundkapital von 2400000 M. 
auf Grund des Beicfasgesetzes vom 15. Mftrz 1888 mit dem Sitz in 
Beriin konstituirt 

Die Direktion besteht aus dem Geheimrath A. v. Hansemann 
als Vorsitzeuden und den Stellvertretern VVirkl. Geh. Rath Herzog, 
General-Konsul Rüssel und Baarath Lent GeschäftsfAhrende Direk- 
toren sind Senator Job. Acbelis, Bremen, Freiherr v. £ckard8tein 
auf Prötzel, Dr. jur Hammacher, Berlin, H. Uerrings, Tabakplan- 
tagen-Besitzer, Ikiliu, Erbprinz Kraft zu Hohenlohe -Oehringen auf 
Slaventzitz, Loais Kavent, Grosskanf kaufmann , Berlin, Direktor 
M Schinkel, Hamburg, A. Woermann, Schiffsrheder, Hamburg. Die 
Antheile lauten auf 500 Mark. 

Die Aussichten der Gesellschaft sind gut; das Gebiet der Astro- 
labcbai zeichnet sich, sowohl was Klima wie Bodeubeschaifenheit be- 
trifft, durch günstige Verhältnisse aus, die dasselbe für mannichfaltige 
tropische Kulturen, insbesondere auf der weit ins Innnere des Lan- 
des sich erstreckenden Ebene für die Erzeugung eines hochwerthigen 
Tabaks geeignet erscheinen lassen. Schon im Jahre 1887 hob Herr 
Professor Maerker auf Grund der Analyse der ihm voi^elegten Erd- 
proben die vielversprechende BodenbcschatVeuheit hervor, und durch 
alle weiteren Erforschungen ist das ürtheil desselben bestätigt wor- 
den. Die Moorversuchsstation in Bremen hat eine Anzahl von Erd- 
proben auf die Tauglichkeit des Bodens für Tabakkultur untersucht. 
Aus den von ilir festgestellten Ergebnissen heben wir hier Folgendes 
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hervor: Anf emem Hektar Landes in einer 90 cm rnftcbtigen Boden- 
Bchicbt in troeknem Zustande fanden sich: 



1) Nea-Gninea, Astrolabebai: 
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4817 
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Astrolabe-Jomba-Ebene 
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2808 


Astrolabe-Ebene, ca. 1 












Stunde vom Meer 


86 397 


5746 


6171 


55 754 


4256 


2) Sumatra, Deli, 


vorzüglicher Tabaksboden ; 


zum Vergleich 


mit obigem: 


88 443 


4865 


3183 


4 489 


3873 



Die MoorvereuehBtation bemerkt, dass die Mehrzahl der unter- 
snchten Hödeu hinsichtlich ihres Humus-, Stickstoff-, Kali- und 
namentlich ihres Kalkgehaltes den Deli-Böden überlegen ist. Es sei 
kanro zu bezweifeln, dass ancb anf dem geringwerthigsten Boden 
Tabak sehr gut vadisen werde. 

Zur Anlage von Plantagen war die sogenannte ,lomba-Ebeue 
auf ihrer Brauchbarkeit untersucht worden und nach oberflächlicher 
Schätzung sind etwa 3500 Hektar für Tabakbau ausgezeichnetes 
Land gefunden worden. Der SumatrapBanzer Georg Piaff hat in 
Singapore und Sumatra die nöthigen chinesischen Kulis, im Ganzen 
397 Arbeiter und Aufseher,, sngaglrt ond hat im Herbst bereits die 
Arbeiten auf Jomba Station in Angriff genommen. Bald daranf hat 
auch Herr v. Puttkamer noch 250 chinesiche und javanische Kulis 
nach der zweiten bei Gorima anzulegenden Tabakpflanzung hinüber, 
geführt. Zu Statten kam bei diesen Anwerbungen, dass der Tabakbau 
auf Sumatra infolge der schlechten Ernten von 1890 und 1891 eine 
Einschränkung erfahren hat, welche das Engagement von Knlis und 
Aufsehern erleichterte, während dieser Rückgang zugleich die Aus- 
sichten dafür steigerte, dass der gute Astrolabe- Hai-Tabak bei ver- 
ringertem An2:ehot voti auswärts einen lohnenden Preis auf dem 
Markte linden würde. Die Tabakpflaiiznn^eu der Nen-Gninea-Kom- 
pagnie in Ste]»han8i)rt und Erima sind bereits au die Asirolabe-Kom- 
pagnie übertra<;en worden. 

Von der nördlichsten Station Hatzfeldthafen wurden in die- 
sem Sommer au 6500 kg Tabak in Bremen zum Verkauf gebracht, 
doch ist der Preis nicht angegeben; in dicscni Jahre sind 843 000 
Tabakbäume gepflanzt worden, mit deren Schnitt Ende April be- 
gonnen worden ist. Der Tabak soll an Grösse und Länge bedeutend 
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besser sein als der voijfthrige nad ach auch in der Qoalitftt ver- 
bessern. Im November nnd Dezember v.J. waren unter den ans 
Soerabaya mitgebrachten Gbioesen ChfdoraerlEranlnmgen ansgebroehen, 
welche an 28 Ghioesen nnd Malayen hinraiRe, die Europäer aber 
verschonte. Die Kissionare Scheidt nod BOsch der Barmer 
MissioDflgeseUschaft sind bekanntlich (siehe Seite 45) durch die Ein- 
geborenen der Fraoldin-Bucht ermordet worden, es ist dann die 
nothwendige Exelcution gegen die in den Busch flfichtenden Ein- 
geborenen vorgenommen worden, deren viele getOdtet worden sind, 
und Aehnliches hat sich aach bei der Station Eriroa der Nen-Gnine- 
Eompagnie ereignet Die Missionare werden hoffentlich diesen Wink 
benutzen nnd nicht zu schnell mit der Anlage der Stationen dort 
vorgehen, wo sie einmal keinen Schutz vor Vergewaltigung finden, 
dann aber auch die Regierung zum Einschreiten veranlassen, wan 
(irau^isen mit grossen Opfern verknüpft ist. Bislang hatten sich die 
dortigen Missionen entweder dicht bei den Stationen oder auf Inseln 
wie Siar, Dampier, Tami niedergelassen, neuerdings aber war Büsch 
die treibende Kraft gewesen, weiter nach Norden nach dem Uatzfeld- 
Uafen vorzudringen, wo die Eingeborenen noch sehr wild sind. Die 
Missionsleitang hatte ihn zur Vorsicht gemahnt, zumiü mehrere Missio- 
nare seit Gründung der Mission in Neu-Guinea schon gestoiheii 
sind, aber Bösch liess sieh in seinem Thatendrange nicht halten. Nuch 
der Mittheilung der Barmer Missionsgesellsciiaft handelten die Ein- 
gebornen ganz verrätherisch; zuerst ermordeten sie den im Lande 
gebliebeneu Bösch bei einem Malala genannten Dorfe an der Frank- 
lin-Bncht, wo eine Station angelegt werden sollte. Am 27. kamen 
Scheidt und Herr v. Moisy. ein Statiousbeamter in Hutzfeldthafen, 
in einem Boote an. Als das Bo it auf den Strand lief, luimen die 
Eingeborenen, wie es gewöhnlich geschieht, ins Wasser, scheinbar 
um das Boot ganz aof den Strand zu ziehen. Dabei grillen einige 
nach den vorne im Boote liegenden Gewehren und gleich darauf 
wnrde Herr v. Moisy von einem Speere getroffen und stürzte ins 
Meer. Scheidt wurde ebenfalls gleich von Sj)eeren getroffen, von 
elf im Boot befindlichen schwarzen Arbeitern sind nur zwei mit dem 
Leben davon gekommen. Es wäre sidier wiinselienswerth, wenn die 
^lissiouen sich nicht gerade an den exponirtesten Punkten nieder- 
lassen wollten. 

Wenn nun auch grössere Verbände uiiUt den EinijehnrfMieii 
nicht bestehen, und der Bestand der Stationen diireli irgend welche 
gewaltsame Angriffe der Eingeborenen nicht gefährdet werden kann, 
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80 haben doch diese Vorgftnge und die Wahrscheinlichkeit einer ge- 
ringeren Gflte des Tabaks gegenflber dem der Astrolabebai die Di- 
rektion der Nea-Gninea-Eompagnie bewoget, den Entschlnss znr 
Einziehnng der Station Hatzfeldthafen zu fassen. 

Jls ist bekannt, dass die Nen-Goinea-Kompagnie Deben der £r- 
zeagnng kolonialer Produkte auch die Ausfuhr von Holzem und 
Phosphaten ans dem Schntzgebicte in Aussicht genommen hat. 
Nach den jetzt vorliegenden Mittheilangen gelangten von den in 
Kaiser Wilhelms-Land heimischen Ntitzhül/M ii im Laufe des Jahres 
einige Sendungen nach Europa. Hauptsachlich das in P'arbo dem 
Mahagoni ähnliche Cal()))hyllam Inophyllum fand anf dem Markte 
rasche Aufnahme. £s kamen davon bis August d. J. 17 Stämme 
an, welche in Bremen zum Preise von 200 Mark per Kubikmeter 
▼erkauft wurden. Der Dampfer der Gesellschaft „Esmeralda^ hat 
42 weitere Stämme dieses Holzes and 2 Blöcke einer neuen werth- 
Tollen Gattung — Malawa genannt — in Hamburg ausgcschiift Mit 
der „Esmeralda" kamen auch die ersten auf der M<tlein8el ge- 
s:rabenen Phosphate in Hamburg an. Die Ans^rahnntrsarbeiten auf 
der Moleninsel worden im Dezember 1890 mit f)0 farbigen Arbeitern 
wieder aufgenommen. Durch die in Angriff genommenen Aus- 
schachtungen ist bis zum Juli d. J. eine beträchtliche Menge von 
Phosphaten guter Qualität ausgehoben. Die Sortirnnf; dieses werth- 
vollen Materials bot für die erste Ladung grosse und unüberwind- 
liche Schwierigkeiten. Auch erschweren die Ladniigsvcrhältnisse an 
der Insel das Ankern der zur Aufnahme des Guano bestimmten 
Schiffe. 

AVas den Verkehr zwischen dem Schutzgchietc und Europa be- 
trifft, so wird derselbe nuuniclir nach dem Verluste des Gesellschafts- 
danipfers ^Ottilie", (welcher am 14. März 1801 auf das zn den 
Pnrdy-lnseln irehörigc Latenriff aut'liel") durch izorharterte Dampfer 
unt<'rhaltcii, welche in Siugapore au die deutsche Suuda-Linie an- 
schliessen und alle 2 Monat«* von dort auslaufen. Für diesen Dienst 
ist vorläulig der dor Bremer (Gesellschaft „Hansa" gehörige Dampter 
^N'it'rstcin", wcl< lirr im Oktober die erste Fahrt von Siii?aj)ore aus 
angetreten hat. cngai^irt. Die Verbindung mit Singapnre und die 
Grösse des Schiffes erleichtern den Bezug der für die Tabakpflan- 
zungen erforderlichen chinesischen Kulis, sowie der für dieselben 
nothwendigeu Arbeitsmittel und den Bezug von Kohle. 

Den inneren Dienst innerhalb des Schutzgebietes und die Unter- 
haltung des Verkehrs unter den Stationen besorgt der der Neu- 



Digitized by Google 



Dm Schutzgebiet der Kea^Guinea^CoiDpagiiie. 



809 



Guiueu-Knmpagiiie gehörige Dampfer „Ysabel"', dessen Leitung Ka- 
pitftn Dallmann, der bekannte Führer des Dampfe» „Samoa'' auf 
der ereton Erforschnngareise nach Nea-Gninea, fiberoommen hat 

Erfors rhungsreiseu. 

Der Botanik«'! Dr. C. Lauterbach hat von Ende Oktober bis 
Anfang Dezember 1890 eine Forschungsreise in das Hinterland der 
Aetrolabe-Bei unternommen. Er ist zunächst in die Mündung des Gogol- 
flusses hineingefahren und hat seinen Zug dem Fiusslaufe entlang 
unter ungeheuren Mühsehligkeiten gemacht, da man sich selbst durch 
■den Wald und das Schilf zum grössten Theile Bahn bredieii nmsste. 
Die Ergebnisse seiner Expedition fusst er kurz folgeudennaasson zu- 
sammen: Der (iogol ist der grösste in die Astrolabe-Bai niündende 
Fluss; er bildet den Zugang zu einer gewaltigen, sfullicli und west- 
iicli des Stromlaufes gelegenen Ebene. Dieselbe hängt mit der 
Astrolabe-Ebene durch ein schmales Tiial zusammen, welches durch 
das dicht an den Fluss herantretende Oertzengebirge und die nörd- 
lich den Fluss begleitenden Höhenzüge gebildet wird. Die (lOgol- 
Kbene ist durchweg mit mächligein Urwald bestanden; sie besitzt 
einen äusserst fruchtbaren, tielgriuidigen, lehmigen Boden. In drei 
bis vier Meter Tiefe liegt blauer Thon. Zwischen dem nördlichen 
<Ti»i (144'> 2^ östl. L.) und dem ihm von Süden zuströmenden 
Klisabetlithiss (144'^ äl>' östl. Länge) ist der Gftgol ohne weit«'r<'s 
für Fahrzeuge \n]i 1 m Tiefgang schift'bar. L'ulerhalb des Elisabeth- 
tlusses raüsste das Flussbett erst von den zahlreich im Boden fest- 
^itzenden Treibholzstammon gereinigt und eine Fahrrinne geschaffen 
werden. Die Barre an der Mündung ist bei hohem Wasserstande 
für Fahrzeuge von 1 m Tiefgang pas>iihar. Die Gogolebene und die 
linksseitigen Höhenzüge sind verhältnissmässig dicht bcvölkevt. 

Die Expedition hat einen Weg von ungefähr 70 km ins Innere 
gemacht, den Kückweg nach der Kü.ste konnte sie in vier Tagen 
zurücklegen. Die Ansicht, dass die Eingeborenen im Allge- 
meinen friedrn-li sind, hrstärkt der Bericht, von dem man die Uei)er- 
zeugung gewinnt, dass die Eingeborenen lediglich durch die i- nicht 
vor den Wei>sen. vereinzelt auch durch die Neigung zum Diebstahl, 
zu Feindseligkeiten gegen die in der Kolonie beschäftigten Personen 
veranlasst werden. Die Eingeborenen von Kaiser Wilhelms-Land 
befinden sich bekanntlich noch in dem Eultnrzastande der Völker 
der Steinzeit; sehr interessant ist folgende Beschreibung: „Ich hatte 
unseren Lagerplatz diesmal ganz frei schlagen lassen, um Sonne 
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znm Troeknen der Samnilangen und Kleider zu gewinnen. Ee 
mnssten zn diesem Zweck aneli ein paar etwa einen halben Meter 

dicke Bftame fallen. Mit Staunen sahen die Eingeborenen unserem 
Treiben zu. Als die ersten Astbiebe fielen, schien ihnen die Sache 
noch nicht recht klar. Als wir das Werk rasch förderten, wuchs 
ihr Stannen. Als jedoch nach etwa 10 Itinnten der Stamm 
krachend in den FIosb stflrzfce, kannte ihr Stannen nnd ihre Be- 
woadernns: keine Grenzen mehr. Heulend und jubelnd un)ringten 
sie uns, betasteten nnd besahen sich die Schneide des Beils, be- 
ffihlten die Muskeln des Mannes, der dasselbe geführt, kurz, gaben 
dnrch ihr ganzes Verhalten zn erkennen, dais ihnen die Wirkung 
des Eisens völlij? nnbekannt, ja völHg unbegreiflich sei. Mehrere 
versuchten selbst das Beil zu fähren, doch brachten sie nicht viel 
zu Stande, da sie, wie sie es von ihren Steinbeilen mit waaj^erecht 
stehender Schneide gewohnt waren, die Hiebe senkrecht fährten und 
schnell ermüdeten. Die Leute hatten wohl Ursache zum Jubel, 
traten sie doch mit dem heutigen Tage aus der Steinzeit in das 
Zeitalter dos Eisens. Sie besassen kein Wort für Eisen. Ihr Ver- 
langen na< ii Hobeleisen, deren Verwendun? ich ihnen erst zeigen 
musste, war ein sehr geringes. Meine Länge imponirto ihnen sicht- 
lich. Sie rnaassen dieselbe an ihren Speeren und machten sich in 
in der betreffenden Hohe Zeichen, wahrscheinlich, nni ihren Ange- 
hörigen (hiheini von dem weissen Manne zu erzählen. Trotz aller 
Zuthunlirlikeit hatten sie doch anch wieder grosse Scheu vor uns. 
Nach langem Besinnen wagte Einer meine Haut zu berühren, die 
er för gefärbt oder unerht halten mochte. Er fahr entsetzt zurück. 
Dagegen hockten sie den ganzen Tag in nächster Nähe und beob- 
achteteu jede unserer Bewegaugen.** 

Bismarck -Archipel. 

Die Einrichtung der neuen Station Herbert.shöhi' an der lilanche- 
bncht auf Neu-Pommern war im Sommer der Hauptsache nach 
durchgeführt. Das Stationsgebäude- Btirean. Lagerhaus, 5 Wohn- 
häuser für Assistenten und Aufseher, die Messe mit Küclie. ein 
Krankenhaus und zwei Arbeiterhäuser, liegen nahe der Küste 
und den Hafenanlagen, welche aus einer Landnngsbrücke mit Boots- 
schuppen bestehen. Das Wohnhaus des Stationsvorstehers mit Zu- 
behör ist etwa 300 m landeinwärts auf ansteigendem Terrain erbaut. 
(Getrennt von beiden Anlagen ist das Amtshaus und das Wohnhaus 
des Kaiserlichen Kanzlers auf einem frei liegenden Hügel, der sich 
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bis etwa 200 m über die See erhebt und vou dieser 6 — 700 m 
abliegt, errichtet. Zu den ersteren gehört tiu Wohnbaus für den Ge- 
richtschreiber; in der Nähe des Wohnhauses, welches von Garteu- 
anlagen umgeben ist, kommen ein Haas mit einem Speise- und 
einem Fremdenzimmer, die Küche, ein Geflntrelhof und ein Hans, 
welches das W^ohngelass für einen Polizeiuntenttlizier. das (lofängniss 
nnd einen Vorrathsraum enthiiit, zu liegen. Die Station liegt gesund 
ünd die Rhede entspricht den Erwartungen. Auf den Baumwollenbau 
bei der Station verwendet die Neu-Ouinea Kompagnie bcsonderf 
Mühe. Im Juni d. J. waren 40 Hektare mit Baumwolle ange- 
ptlauzt. Das PHücken hatte im November begonnen, und die 
Ernte versprach, nach den Berichten des Stationsvorstehers, einen 
guten Erfolg. Behuts Ausdehnung der Pflanzungen ist der Wald 
nach der Ostgrenze hin geklärt, und das so vorbereitete Land soll 
noch in diesem Jahre bej)Hanzt werden. Auf den HauinwollIVldern 
siud Kokospalmen derart gepflanzt, dass auf den Hektar 120 Bäume 
vertheilt sind. Die Reinigung der Baumwolle und Packung soll im 
Friedrich-Wilhelmshafen vorgenommen werden, wo die dazu nöthigen 
Gins und Compressen aufgestellt werden. Die Baumwolle ist vou 
ausgezeichneter Qualität. 

Bekanntlich lieferte die Bevölkerung des Bismarck-Archi[»els 
bereits seit vielen .lahren die Arbeitskräfte für die Plantagen 
mehrerer Südseeinseln (z. B. Samoa und Fidschi). Auch die Nen- 
Guinea-Kompagnie hat die Arbeiterauwerbung daselbst, welche der 
Station Herbertshöhe obliegt, mit gutem Erfolge vorgenommen, im 
Jahre 1890 sind auf den verschiedenen Inseln des Archipels im 
Ganzen 1273 Eingeborene als Arbeiter cngagirt worden, und zwar 
fflr die Zwecke derNen-Guinea-Kompagnie 714, während die übrigen 
nach Samoa ausgeführt oder auf den kleinen Ansiedlungen im Bis« 
marek-Arcbipel bcechftfUgt sind. Von diesen Arbeitern stammteu 
ans Nmi-Meckkobiiig und Nea-Hamiover 1044, ans Nea-Pommem 
and Nen-Laneobnig 130, von den Salomona-Inseln 99. Im Juni 1891 
waren auf der Station HeibertshOhe 139 Arbeiter, darunter 34 ans 
der Umgebung der Station. Anoh Eingeborene ans Kaiser Wilkehns- 
land, insbesondere ans der Umgebung von Finschbafen, fiessen sich 
gerne dorthin anwerben. 
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Schutzgebiet der Marschall-Inseln. 

Von (lifsi'H) kleinen Selitit/.i;el)iet dringt wenig in die Welt, da 
die Verhältnisse sich auf den schwach hevidkerten, weit vftn einander 
Heißenden Korallenin.seln nur sehr allmählich verandern. liekanut- 
lieh wird die Verwaltung durcli einen Kaiserlichen Kommissar ge- 
ffihrt. und welcher im Sommer die Inseln Ailinglahlah. Majuro und 
Mi He besuchte, wo die Besitzverhältuisse der Eiugebüreiieii aul t ried- 
liehe Weise geregelt wurden. 

Was das Kesnltat des Geschäftsjahres 1890 der Jaluit-rompany 
anbelangt, so ist zunächst hervorzuheben, dass einige grössere Inseln 
unter aidialtcnder Dürre zu leiden hatten, dass durch die von dem 
amerikanischen MissionsschifT eingeschleppte Masernepidemie viele 
Eingeborene dahingerafl't und ganze Ortschaften monatelang arbeits- 
unfallig gemacht wurden, und dass schliesslich der Handel auf den 
Kandinen durch die Aufstande der Eingeborenen gegen die Spanier 
wiederholt längere Störungen erlitten hat. Wenn die (Gesellschaft 
trotzdem auf ein, zwar hinter ihren Erwartungen zurückbleibendes, 
.aber in Rücksicht auf die erwähnten Verhältnisse immer noch be- 
friedigendes Geschäftsergebniss zurückblicken, so trug dazu eine vor- 
übergehende bedeutende Steigemng der Koprapreise in Europa 
nicht unwesentlich bei, vor allem aber der Umstand, dass durch 
hinreichende und zweckentsprechende Versorgung der Stationen die 
Kanfkruft ihres Qescbäftsdistrikts gut ausgenutzt werden konnte. 
Das Schiffsmaterial ffir den Inselverkehr ist ausreichend, und die 
zwei nenaogeBcliafften Schoner sind zu vollständiger Zufriedenheit 
ausgefollen. Die £atwiekelung der Eokosplantage auf der Provi- 
dence-Iosel macht gute Fortsdiritte. Die fortgesetzten Bemühungen, 
eine dentsche MiBsionsgesellecbaffc fftr das Schutzgebiet zu gewinnen, 
waren leider bisher erfolglos, die Gesellschaft hofit jedoch demn&chst 
zum Ziel zn gelangen. Dagegen konnte ffir die Gesellschafl; mit 
Unterstfitznng der Kaiserlichen Regierung die Entsendung eines 
Arztes bewerkstelligt werden, und zwar ohne zu grosse Lasten. Im 
Allgemeinen kann sie die heutige Geschäftslage als befriedigend be- 
zeichnen. Die gnten Folgen der im Verein mit der Kaiserlichen 
Regierang ffir das Schutzgebiet der Marschall-Inseln erlassenen Ver- 
ordnungen treten immer mehr zn Tage, nnd aneh anf den Karolinen 
hat sich allmfthlich ein friedlicher Verkehr wieder herstellen lassen; 
die Koprapreise in Kuropa sind zwar von ihrer vorfibergehenden 
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Höhe wieder gewichen, doch haben sich die Erwartungen bezüglich 
der Weitereutwickelung des Handels innerhalb dee bearbeiteten Ge- 
biets soweit als vollständig bereclitiiit erwiesen, so dass die Gesell- 
schuft für das laufende Jahr befriedii(enden Erträgen entgegensehen 
darf. Die (Jesellschaft, welche den Jahresbericht für 1890 mit 
18132-26 Mk. bilanzirt, ist in der Lage eine Dividende von 4% 
an die Aktionäre zn zahlen, die erste Kolonialgesellschaft, welche 
eine Dividende gezahlt hat. Man muss allerdings in Betracht ziehen, 
dass sie ans schon bestehenden Geschäften sidi gebildet hatte. Das 
Kesultat ist aber jedenfalls sehr erfreulich. 

Der Einklarirungshafen Jaluit ist im Jahre 1890 von 91 Kauf- 
fahrteischiffen mit zusammen 11434 Heg. Tons gegen 87 Schiffe 
mit 7 701 Reg. Tons im Vorjahre angelaufen worden, von denen 
•Jl Schifl'e nnter deutscher Flagge fuhnn: nnsserdem wnrden 14 " 
Fahrten von Schiffen eingeborener Häuptlinge ausgeführt Dem 
deutschen Handel dienten 43 Schiffe mit 6093 Keg. Tons gegen 48 
Schiffe mit 5344 Reg. Tons im Vorjahre. 



I^achtrag. 

Der Kolonialrath. 

ist am 21. Oktober wieder zusammengetreten; es wnrden die Lokal- 
Etats des Schutzgebietes beratben und vom Wirkl. Geh. [.ci^ationsrath 

Dr. Kayscr mitgctheilt. dass die Voi schläge bot reifend di«.' Haum- 
wollenkultnr zur Kenntniss der (Hmverneure und Kuinmissare ge- 
bracht und diese zu Berichten veranlasst vvordeu seien, wie weit 
ihrerseits die Wünsche des Kolonialratbes gefordert werden konnten. 
Einige andere Vorlagen wnrden einer Kommission fiberwiesen, die 
am 2*2. tagte. In der Schlnsssitzung am 25. wurde die ZoU- 
onlnniig im Weseiitliclit^ii in dci- von der Kommissinii vorgelegten 
Form geneinnigt. Dein (rtmx crDciii" wurden für die Beieciinnng des 
AVerthes folgende leitende Grundsiitzf zur Erwägung gegeben: Für 
die Einfuhr der Werth am Ursi)rungs- bezw. Fabrikationsort mit 
Hinzurechnung der Transport- und Versicherungskosten, sowie eines 
Zuschlages von 10 Proz. dieser ( iesainmtsnmme. Für die Ausfidir 
der Marktpreis am VersrhitVniiir-ort. welcher vom Gouverneur in 
regelmässigen Zeiträumen festzustellen ist. Mit Bezug auf das Ver- 
fahren bei der Straffestsetzung wurde der Erlass einer besonderen 
Verordnung durch den Gouverneur beffirwortet. Die Liste der vom 
Einfuhr/oll befreiten Gegenstünde wurde etwas erweitert. Die An- 
träge <ler Kommission. t»etrelVi'n<l die \' orgünslignng der Missionsge- 
seilsehalteii bei der Zollbehaudiuog, wurden einstimmig augeuomuieu. 
Sie lauteten dahin: 
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'1. Gegenstän !)-, welche unmiUelhar den Zwe< keii des Gottesdienstes der christ- 
lichen ßekeuntnisse, des Unterrichts und der Krankenpflege dienen, in die 
Liste der vom Einfuhrzoll befreiten Oecenstände aufzunehmen. 

2. Nach Ablauf eines Jeden Recbnungsjabrcs auf Antra;; jeder in Deutsch-Ost- 
afrika tbäti<ren christlichi-n Missionsgesellschaft den Betrag für diejenigen 
im Laufe des Jahres verzollten (gegenstände, welche zum unmittelbaren Oe* 
brauch der UissioDsanstalten und ihrer Mitglieder beatiaimt waren, bi« aar 
H5he von 1200 Hk. wiederzuerstatten. 

3. Bei Regelung der Zollverhältuisse in den anderen Schutzgebieten unter 
Wordifuig der ilisaioiiath&tigkeit aof entaprecbende Vecfönatigiingen Be- 
dacht zn nehmen. 

Dem Vorschlage der Eonrnrisekm gemifls fuste endHdi der 
Kolonialrath foltrende Resolution: 

Dar Kolonialrath ist der Anaiebt, data es aur Forderung von «irtbacbafüicbea 
UateraebmuD^n fn den dentadien Sdnitsfrebieteii vnd zur Betebmif de» Handele* 

Verkehrs dieser Scbvltgiabiete mit dem Mutterlande sich empfiehlt, die Hinfuhr von 
Erzeugnissen aus den deutaeben Kolonien nach Deutschland durch Befreiung dieser 
Bneugnisse vom Eingangszoll oder doch dnrdi Ermässigung des Eingangszolla zu 
erleichtern. 

Der Kolonialrath ersucht die Kaiserliche Regierung, in dieeer Richtung eine 
Aendemng der dentadieii Zollgesetzgebung berbefarnffibren. 

Btftt«. 

Der Reichstag trat am 17. November wieder zaeamraen; eine 
beachtenswertbe Ab&ndening hat der Etat des Anawärtigen Amts 

erfahren. Bisher waren in demselben die Lokaletats für die Kolo- 
nialgebiete als Anlage beigetüs^t. Der neue Etat eiitliielf nur noch 
das Pauscliquantom für Maassrogelu zur Untei drückung des Sklaven- 
handels u. s. w. in Ostafrika in der bisherigen Höbe, wozu bemerkt 
wurde, dass die ErfahruDg einea weiteren Jahres abgewartet werden 
müsse, um einen Voranschlag fOr die Verwendung der Ausgaben 
und Einnahmen machen zu kAnuen. Es kftnne aber als zweifellos 
angesehen werden, dass im nächsten Jahre mindestens dieselbe 
Summe wie in diesem Jahre (2^2 ^i'^^neu Mark) nöthig sein werde. 
Die Etats für die Schutzgebiete Kamerun, Togo und SUdwestafrika 
sind dieses Mal im Znsammenhang mit dnem Gesetz fiber die Ein- 
nahmen und Ausgaben dieser Schntzfi^ebiete vorgelegt worden. 

Bei Kamernn ist ilic Jahreseinnahme von 270 000 Mk. 
auf .')6ß 000 Mk. erhöht worden durcli Verdoppelung der Zölle, Ab- 
gaben uud Gebühren. Demgemäss sind auch fast alle einzelnen 
Ausgabetitel erhöht worden; die Besoldungen von 58 500 auf 60 100, 
die anderen persönlichen Ausgaben für Weisse von 40 600 auf 61600; 
diejenigen für Farbige von 74 000 auf 100 000; bei den ersteren 
kommen folgende Posten vor: zur Remunerirung von Hulfslehrern, 
von Dolmetschern, Kan/.leigehülfen und Gehülfen für den Arzt: 
Transportkosten, Löhnung uud Verpflegung für Handwerker, Arbeiter, 
Bootaleute u. s. f., beim Gouvernement, den Bezirksftrotem, den 
Zollstationen und auf dem Flnssdampfer „Soden** und endlich für 
die Folizoitruppe; difsclhe soll aus mindestens 50 Mann bestehen. 
Zu sachlichen und gemischten Ausgaben sind 171 800 Mk. gegen 
55 OUO Mk. im Vorjahre angesetzt, darunter ein ganz neuer Posten; 
fttr Expeditionen und Stationen 100 000 Hk. Es handelt sich hiei^ 
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bei nm vier Stationen, zwei im nördlichen, zwei im sfidüchen Theile 
(ier Kolonie. Da in densolbon auch wissensohaftliehe Zwecke ver- 
folgt werden, so wird aus dem Afrikafonds des Aaswärtigen Amtes 
ein Znschoas von 20 000 Mk. gewfthrt 

In Togo zeigt sich ein Röckgang der Einnahmen, der >wohl im 
Znsammenbani^e mit den im benachbarten englischen Gebiete 
ergriffenen Zf)llmaas<rej?eln steht; die Einnahme ans Zöllen. Stenern 
und .^ollstii^em ist daher von 142 000 auf 1 HJ 000 Mk. herabgesetzt. 
Die Ausgabe für eine schwarze Foli^eitruppe liat sich von 2S) 000 
auf 20000 Mk. vennindert; aneh ist der Gftrtner in Lome entlassen 
worden. Wie im Schntzgebiet von Kameran. so hat s'ch auch in 
Togo die Herstellung von Verkehrswegen in das Hinterland als das 
geeignetste Mittel zur wirthschaftlichen Erschliessung desselben er- 
wiesen. Um diesen Zweck thonlichst zu fordern, ist die in den 
Etat für Togo ffir das laufende Jahr eingestellt gewesene Summe 
zur Ansffibmng difeDtlicher Arbeiten für 1892/93 erhobt worden. 

Der Etat fQr Sudweetafrika ist anf 297 000 Mk. festgesetzt, 

ist also um 4700 Mk. eihOht, da eine Einnahme in dieser Hohe an 

Geböhren. Abgaben u. s. w. eingestellt ist. wahrend im vorigen 
.Jahre nur 300 Mk. als Einnahme berechnet waren. Die einzelnen 
Gehaltsposten sind getrennt aufgeführt; der Führer der Schutztruppe 
erhalt 9000, sein Stellvertreter 75(>0 Mk., der Vorsteher der Berg- 
behörde Iß 500, sein Vermessnngsbeamter 7500 Mk. Kennzeiitiinend 
ist, dass in dem Titel der fortdauernden Ausgaben: Besoldungen 
nnd Pensionen keine Summe ausgeworfen, vielmehr di«» Bemerkung 
hinzugefügt isl: EtiitsrnJissige Landesheatnle sind im südwestafrika- 
nischen Schutzgebiete nicht vorhanden. FQr die Errichtung der . 
wirthechaftlicben Versuchsstation sind wieder 25 000 Mk. aasge- 
worfen um (1(11. Das Unternehmen in Kubub ist inzwischen soweit 
gef(»rdert. dass auf dem von der deutschen Kolonial-Gesellschaft für 
Südwestafrika zur Verfügiint^ gestellten Grund und Boden die 
uöthigsten Gebäude und Anlagen hergesteilt worden sind uud mit 
der Bescbaffnng einer Stammheerde durch den Ankauf von 1000 
Wollschafen nnd 150 Angoraziegen der Anfang gemacht worden ist. 
Zur Vervollständigung des Idbenden und todten Inventars in einem 
dem Zwecke des Unternehmens entsprechenden rmfange bedarf es 
noch weiterer Aufwendungen im gleichen Betrage wie im Vorjahre, 
deshalb sind 25 000 Mk. auch in den nächstjährigen Etat ai» Kest- 
zusehnss zu den Kosten dieser Station eingestellt worden. 

Etatgesetz für die Schutzgt^biete. 

Der dem Reichstage zugegangene Entwurf eines Gesetzes über 
die Einnahmen und AusgiUten der Schutzgebiete hat folgenden 
Wortlaut: 

§ 1. Alle Einnahmen und Ausgnbfn der Schutzgebiete mfissen für jedes 
Jahr veranschlagt und auf den Etat der Schutzgebiete gebrecht werden. Letzterer 
wird vor Be(;inn des Etatsjahres durch Gesetz festgestellt. § 2. Haldinöglicbst nach 
Sclilus.s de-i Etritsjrihrps. s-pätestens aber in dem auf danselbe folgenden zweiten 
Jahr ist dem tiuudesratb und dem Reichstag eine Uebersicht sämmtiicher Em- 
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nahmen und Ausgaben de'^ crsteren .Irilires vorzulesren. Iii dieser \'< rlnp:«^ siixi die 
über- uud ausseretatsmiissi^en Ausi;aben zur naciitiaglicLeu ticuehujiguii;,^ bcsoriders 
nacbtuweiseu. Die Erinnerungen der Rechnungslegung werden durch diese Geneh- 
uiijinij; niciit berührt. $ ?>. l'clipr die Verwetidune: aller Einnahmen ist durch 
deu Reichskanzler dem iiumlesrath und dem Reichstag zur Entlastung jährlich 
Rechnung zu legen. § 4. Im Falle ausserordeatlidien BedürfDtsses erfolgt die 
Aufnahme einer Anleihe sowie di.> Uehernahme einer Garantie zu Lasten eines 
Schulzgebietes im Wej^e der Gesetzgebung. § 5. Für die aus der Verwaltunf? 
eines Schutzgebieten eiit>tehenden Verbindlichkeiten haftet nur das Vermögen dieses 
Gebietes. § 6. Der diesem Gesetz als Anlage beigefügte Etat der Schutzgebiete 
auf das Etatsjahr 1892/93 wird in Einnahme und Aussrabe ffir das Schutzgebiet 
Kamerun auf 566000 SJk., für das Schutzgebiet von Tugo auf 1 IG 000 Mk. und 
für das südwestafrikanische Schutzgebiet auf 297 000 iik. festgestellt. Derselbe 
hat auch in Zukunft für die Rtat<>aufstellung der Schutzgebiete als Norm zu dienen. 
§ 7. Auf ^^i hutzgebitte, deren Verwaltungskoslen ausschliesslich von einer Kolo- 
nialgesellschaft zu bestreiten sind, finden die Bestiinmuugeu dieses Gesetzes keine 
Anwendung. Für das ostafrikanische Schutzgebiet treten die Vorschriften unter 
§ 1, 2 und 3 dienes Gesetzes er^t luit <leiii I. April IS04 in Kraft, sofem nicht 
durch kaiserliche Verordnung ein früherer Zeitpunkt festueselzt wird. 

Bestrafung dos Sklavenhandels. 
Dem Heiflistag war fin (icsct/entwarf betreftend die Ht'strafiiiig 
des .Skiaveüliaudels (welcher auf Seite 202 in deu ilauütpuukteu 
angegeben ist) zugegangen nud gleich am 17. begann oamit die 
Debatte. 

Prinz Arenberg knüpfte au eine Zeitutigsineldnng an, wonach 
im deutschen Toj^ogcbict der Sklavenhaiid''! von den dentsrhen 
Beamten nicht nur geduldet, soiidcni gefördert werden und ersuciitc 
uui Aufklärung. Geb. Rath Dr. Kaysur betoute, dass sowohl im 
Togo- wie im Eamerangebiet die sogenannte Hanesklaverei bestände, 
eine mildere Form der Höriukeit, wie wir sie auch im Mittelalter 
gekannt hätten. Er bestreite aber, dass es in irgend eiuem unserer 
Schutzgebiete' Sklavenmärkte gäbe. Der Uebergang eines Sklaven 
von der einen Hand in die andere durch Tausch, Kauf oder ein 
anderes Rechtsgeschäft charakterisire sich im wesentlichen nar als 
eine Art von Gesindefiberlassnng. Die Behandlung der Sklaven 
ergiebt sich ani'h nuter anderem daraus, dass die Sklaven in Be/ug 
auf .Mord und Todti>chlag: einem Freien ganz gleichwerthig gehalten 
werden, ebenso dass Sklavenniadchen frei werden, wenn sie einen 
freien i^eger heirathen und dass ihre Kinder frei werden. Alles das 
sind fiechtsgrundsätze, die auf's deutlichsto beweisen, dass diese 
Haussklaveroi kein rait besonderem Drucke ffiblbares Institut ist. 
Der einzige Unterschied liegt lediglich in einem Zwange zur Arbeit. 
Der freie Xetrcr. mac: er sich noch so sehr durch Verträge zur 
Arbeit verpliiihtet IiuImmi, arl)eitet nur freiwillig und nie gezwungen, 
lau gegeu den Sklaven kann ein Zwaug zur Arbeit ausgeübt werden. 
Nun kommt noch hinzu, dass im Togogebiet die Sklaven dort in 
Dörfern mit ihren Herren zusainmeuwolinen. während es im Kamerun- 
gebiet besondere Sklavendörfer giebt. die sehr weit von der Küste 
cniferut liegen, in denen, wi" der (inii vi rneur erst kürzlich mitge- 
theilt hat, die Sklaven sich einer ausserordentlichen Freiheit erfreuen, 
dass es mitunter sehr schwer wird, von diesen Sklaven die ihnen 
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obliegende Aibt^it aiuh zu verlaogen. Man sieht, dass aus diesen 

ansserordentliclieii Verhältnissen j;ohnn eine Art Emanzipation sich 
7.0 entwickeln beginnt. Wenn man dir-son Sklaven die Freiheit 
geben wünie. so würde man ihnen keineswegs eine Wohlthat er- 
weisen, wenn man nicht gleichzeitig auch die Sorge dafür über- 
nimmt; im Gegentheil, die. Freiheit, die sie erwerben wOrden, würde 
nach den fibereinstimmenden Mittheilungen, die der Regiemug ge- 
macht worden sind, nnr eine Freiheit sein, nämlich die, Hungers zn 
sterben. Hin anderer Kiitstehunsspunkt dfr Sklaverei sei die 
.Sklaverei, die durch Schuldhaft entsteht. Auch hier ist ein liechta- 
gmndsatz, den wir bei allen alten YiVlkem wiederfinden, dass der 
Schuldner, der seine Schulden nicht bezahlen kann, der Scholdlcnecht 
des Gläubigers wird, bis er von seiner Familie oder von seinen 
Freunden anssjelöst wird. Auch dieses Institut ist so en? mit den 
«anziMi Kreditvcriiiiltiiisson und dem ganzen Verkeiirsleben der Kin- 
gebnreuen verwachsen, dass es sehr misslieh sein würde, dieses 
Institut anzuheben. 

Ganz ebenso wie ich hier die Zustände in unserem Togo- und 
Kamerungebiet geschildert habe, sind sie an der benachbarten etigli- 
schen Goldkuste und in der französischen Kolonie. Wir haben zwar 
besondere Verordnungen und besetze gegen die Sklaverei der Ein- 
geborenen nicht erlassen, während solche Gesetze in den "benach- 
imrten englischen und französischen Kolonieen bestehen. FOr unsere 
Kolonien im T<^o- und Eamerungebiete genügt es vollständig, dass 
die Kinijeborenen unseres Sdiutzgebietos wissen, dass die Regierung 
die Sklaverei als ein Keii'hsinstitut nicht anerkennt, dass die Regie- 
rung jede Mitwirkung bei Geschäften über Sklaverei verweigert und 
dass sie Klagen fiber SIdaTeret nicht annimmt, ebenso, dass sie bei 
irgend welcher grausamen Behandlung der Sklaven einschreitet. 

Was nun Ostafrika betrifft, so hat auch hier der Gouverneur 
sofort die Sklavenfrage in's Auge gefaast ITier ist sie deswe£r*'n 
schwieriger, weil das arabische Element dazwischen steht, wclrln s 
nicht bloss selbst Haussklaverei treibt, sondern welches auch einen 
sehr schwunghaften Sklavenhandel seit Jahrhunderten von der Kflste 
ans nach Sansibar und den fibrigen Gegenden, die ein Absatzgebiet 
darstellen, getrieben hat. Seit Monaten hat aber die Marine keine 
Sklavcndaus mehr aufbringen können. Was dagegen die Haus- 
sklaverei bet rillt, so bezeichnet sie der Gouverneur nach den Ver- 
hältnissen, wie sie sich historisch an unserer Küste entwickelt haben, 
als ein durchaus segensreiches Institut, das ohne Druck empfunden wird ' 
und ohne erhebliche Störung der wirthschaftlichen Beziehungen nicht 
aufgehoben werden kann. Es ist hier auch eine erhebliche Aende- 
rung dadurch eingetreten, dass wie in Westafrika die Behörden eine 
ablehnende Haltuug beobachten: sie wirken nicht mit bei Geschäften 
mit Sklaven, sie nehmen keine Klagen an, wo es sich um Sklaven 
handelt. Der Gouverneur berichtet unter dem 30. August, er stehe 
auf dem Standpunkte und habe diesem Standpunkt ölTentlieh Aus- 
druck gegeben, dass die Sklaverei als öffentliches insUtat nicht an- 
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erkannt werde, und dass somit rechtliche Konsequenzen daraus nicht 
abgeleitet werden konnten, dass aber der thatsächliche Zustand der 
wäre, dass die Sklaverei geduldet werden raüsste. Eine plötzliche 
Abschaffung derselben würde auf lebhaften Widerstand stosseu, und 
68 sei eine Aendemng in dieser Beziehung uor schrittweise möglich: 
dem entsprechend habe er auch die deutschen Beamten und nament- 
lich <lie Bezirkshauptleute angewiesen, sieh bei der Sklaverei jeder 
amtlichen Einwirkung zu enthalten, um der Bevölkerung nicht den 
Sehein zu geben, als ob die Sklaverei in irgend einer Weise von den 
Behörden anerkannt würde. Daraus folgt nun, dass die Strafgewalt 
des Herrn zur Zeit iu ein Züchtigangsrecht verwandelt ist, dass es 
ferner eine Ausfuhr von Sklaven nicht mehr giebt, dass diese viel- 
mehr strafbar und verboten ist, ebenso verboten aber auch der 
Aufkauf Fremder als Sklaven. Nur das eine muss ich hervorheben 
— und das erwähnt auch noch ausdrücklich der Gouverneur — daä 
fibliche Tansebeii, Verkaufen, Versehenken des einzelnen Sklaven 
wie es bisher nnter den Eingeborenen dort in Uebung war, besteht 
auch jetzt noch weiter. Der Gouverneur hat ferner eine besondere 
Verordnung unter dem 1. September d. J. erlassen, in welcher zu- 
nächst aasgesprochen wird, dass jeder Sklave, der von einem Ein- 
geborenen an einen Nicüteingeborenen verkauft wird, ganz von selbst 
die Freiheit erhftlt. Es ist für den Freibrief eine ganz besmidere 
Form vorgeschrieben, um! < ^ ist endlich die Abmachung für zulässig 
erklärt worden, wonach der Sklave sich von seinem Herrn soll selbst 
loskaufen dürfen. Doch niuss eine derartige Vereinbarung — so heisst 
es im § 3 der Verordnung — vor einer deutschen Behörde schriftlich 
abgeschlossen werden und unterliegt ihre Genehmigung derselben. 
Die Behörde hat das Interesse der Losznkanfenden dabei zu wahren. 

Was den angeblichen Sklavenhandel im Togogebiet anbetrifft, so 
verlas Dr. Kayser Briefe des gerade in Berlin sich aufhaltenden 
Kaiserlichen Gouverneurs v(tn Kamerun. Herrn Zimmerer, welcher 
bis zum Herbst vorigen Jahres Kommissar in Togo gewesen war, 
und des Herrn v. Pattkamer, der als Nachfolger des Herrn Zimmerer 
seitdem die Geschfifte bis zum Frfibjabr dieses Jahres in Togo ge- 
führt hat In dem Berichte des Letzteren wurde gegenüber den Be- 
hauptungen des Afrikareisenden G. A. Krause (sieheKol.Jahrb Jahrgang 
1881), Seite ^05 und IHDO, Seite 15:^) fi^'stgestellt, es sei vollkommen un- 
richtig, dass die meisten von den nach Salaga gebrachten Sklaven 
nach dem dentschen Togogebiet weitergingen. Die grosse Mehrzahl 
derselben verbreitet sich von Familie zu Eamilie, von Stamm zu Stamm 
langsam in den verschiedensten Gegenden, ohne je mit der Rüste 
oder einem unter europäischer Sehutzherrsehaft stehenden Gebiet in 
Berührung zu kommen. Ein sehr geringer Bruchtheil der Sklaven 
kommt mit Handelskarawauen, welche Haute, Lederwaaren, Vieh and 
Pferde nnd sonstige Produkte ans dem Innern mit sich iiihren, zar 
Küste, von dieser aber naturgemäss wieder der bei weitem grösste 
Theil nach den Plätzen der englischen Goldküste, hauptsächlich nach 
Akkra, wohin die alten lang gewohnten Haudelsstrassen fahren und 
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wohin der seit Menschenaltern begrfiodete Raf eines gewaltigen 
Waaren-Umsatzps die Handelsleute in fjrnsscn Schaaren an sieh lockt. 
Von solchen Handelszügen zweigen sich verhaltiiissniässitr nur ver- 
einzelte Gruppen nach dem deatsehen Togogebiet ab, wo der junge 
Handel eben erst im AnfblfUien begriffen ist Dieselben werden im 
dentschen Togogebiet genan so behandelt, wie ihre Genossen an der 
englischen Goldküste, d. b. sie tauschen ihre Waaren ungehindert 
gegen europäische Artikel ein und kehren, nicht nur mit Schnaps, 
Pulver und (iewehren. soiulorn auch mit Baumwolleuzeugen, Seide 
und dergl. beladen, iu ihre iieimath zurück. Dasa Sklavenhändler 
mit Sklaven als Waare an die Küste kommen, ist einfech unwahr, 
denn sie wissen ganz genau, dass letztere nur zu entlaufen brauchen, 
um frei zu sein, da an der ganzen Kfiste, auch im Togogebiet, der 
Sklavenhandel nii ht geduldet wird. 

Für die Ai>schaHung der Sklaverei in unseren Schutzgebieten 
wirkten nicht allein Gesetze und Verordnungen, es müsste dabei 
die Zivilisation das ihrige thnn, nnd es liege namentlich darin 
eine der schönsten Aufgaben unserer Missionsgesellschaften. Noch 
niemals .sei seitens der Missionsgesellschaften eine Klage laut ge- 
worden, wegen des Vorhaltens der Regierung in der Sklavereifrage. 
Dies sei um so wichtiger, als diese Skiaveufrage, und namentlich 
aacfa die Hanssklaverei das Werk der Misdonen sehr wesentlich er- 
schwere; denn mit der Hanssklaverei pflege auch die Vielweiberei 
verbunden zu sein. 

Die Regierung könne für sich in Anspruch nehmen, dass sie 
nach ihren Kriiften die Missionsgesellschatten in ihren Bestiehungeu 
unterstütze, und sie habe auch die Freude, zu konstatiren, dass diese 
Unterstützung von den Missionsgesellschaften beider Konfessionen mit 
Dank anerkannt werde. 

Abg. Rintelen (Ctr.) erklärte sich mit den Ausführungen des • 
Vorredners im Allgemeinen zufrieden, wünschte aber im Speziellen 
eine noch eingehendere Unterdrückung auch der Haussklaverei ; man 
könne nach der kurzen Zeit der Bestrebungen zur Unterdrückung 
des Sklavenhandels nicht zu viel erwarten, aber die Verwendung von 
Haussklaven auszurotten dürfte bei der Energie der Eolonialbeamten 
nicht schwierig sein. 

Das Gesetz wurde dann einer Kommission von 14 Mitgliedern 
überwiesen. 



Am 27. nalim der Reichskanzler die Gelegenheit wahr, um 
das deutsch-englische Abkommen vom vorigen Jahre m vertbei- 

digen und die Ansicht auszusprechen, dass wir mit dem, was wir 
bekommen hatten, vollkommen zufrieden sein könnten. Bei der 
ersten Berathung des Gesetzentwurfes über die Einnahmen und Aus- 
gaben der Schutegebiete am 1. Dezember bekftmpfte Herr Bamberger 
wieder die Kolonialpolitik mit denselben Gründen, welche bereits 
früher ausführlich wiedergegeben sind (S. 137), Dr. Kayser ant- 
wortete, und für die Kolonialpolitik sprachen noch Abg. v. Strom- 
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heck (Z.) and Abg. Scipio. Xcucs kam dabei wenig zn Tage; es 
stellte sicli aber horans, dass das Zentrnm nach wie vor der Koloiiial- 
politik günstig sei. Da aber Bedenken in praktischer I-x'/ieliiing 
gehegt wurden, wenn die Schutzgebiete als selbststiindige korporative 
VerbftDde gedacht wQrdeo, so worde die Vorlage an die badget- 
kommissioD zur Vorberathnog fiberwieeen. 

EisenbabD-OeselUchaft ifir Deutsch-Ostafrika. 

Der Reichsanzeiger hat einen Auszog aus dem Gesellschafts- 

vertrage der Eiseubahn-Gesells« h i! i für Deatsch-Ostafrika (üsambara- 
Linie) veröffentiiciit, dem wir l<ilgen<les entnehmen: Die Gesell- 
schaft hat ihren Sit/ in Berlin. llir Zweck ist: in D»ut-tli- 
Oätatrika Eiseiibahueu und etwa dazu dienliche Uafeuaulagen 
zu bauen, ausznrfisten, zu erwerben und zu betreiben, oder be> 
treiben zu lassen, bei anderen Eisenbahn - UntemehmuageD sich 
zn betheiligen, Lagerliäaser zu errichten und über die in Ver- 
wahrung genommenen Oiitt r Lau'ersrli*^ine auszustellen, sowie Lände- 
reien zu verwt'tthen. Zuiiin list wird die Gesellschaft rine Eisi-nbahn 
von Tanga nach Korogwe auf CJruud der von der Kaiserlichen Re- 
gierung ertheilten Eonzession bauen, ansrOsten und betreiben. Das 
Grundkapital ist auf 2 MUlionen Mark, eingetheilt in 1500 Antheile 
zu je 1000 Mark und 2500 Antheile zu je 200 festgesetzt. Die 
Antlieilsscheine lautfii anf den Inliabei'. Die Hauptversammlung 
kann über die Erhöliung des (irundkai>itals bis zu 15 Mill. Mark be- 
schlicsseo, sowie die Bedingungen für die späteren Verausgabungen 
feststellen und eventuell Vorzugsrechte für die neu auszugebenden 
Antiieile bestimmen. Es folgen weitere Bestimmungen üb« i- Er- 
nenerungsfonds, (lewinnverthcilung und Auflösung der Gesellschaft. 
Die Aufsicht über die Gesellschaft wird vom Heichskanader geführt. 

Von Emin Pascha. 

Nach einem dem Kaiserlichen Gouverneur Freilierrn von Soden 
aus Bukülta unter dem 1. August von Lieutenant Langlield er- 
statteten Bericht traf am 19. Juli ein Mann aus Korogwe in Bukobu 
ein, welcher meldete, Emin Pascha sei bis üsongoro im Norden des 
Albert Edward Kyanza vorgedrungen, habe sich dort mit seinen 
früheren Leuten aus der Aeqnatorial- Provinz vereinigt und siegreiche 
Gefechte bestanden; er sowohl wie Dr. Stnhimann befänden sich 
wohl: darüber, oh nnd in wie weit <ler Meldung dieses Mannes 
Glauben zu schenken ist, spricht sich Lieutenant Langheld nicht aus. 
Direkte briefliche Nachrichten von Emin Pascha sind nicht an die 
Küste gelangt. 

Bericht des Lieutenants Langheld. 

Seitens des Premier-Lii utenants Langheld ist d. d. Bukoba, den 

22. August 18;>1. an diMi Kaiserlichen Gouverneur Freiherrn von 
Soden ein Bericht erstattet worden, dem wir folgendes entnehmen: 

iJie Bevülkeiung unseres Tliciles des Viktnria-Xyauza ist iin .Ailj^emeineu 
ein leicht za Itebandelndes, fast noch R^xm unborülirtes Volk. Auch der Kinflus^ 
d«r Arabor ist zu jungen Datums, um irgend welche Spuren nirnckgelMsen haben 
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zn können. So sehen WaNuknina wie Wasiba, in dem Europäer mehr den 
Mann, welcher ihnen sein^ cTacben» sei es für geleistete Arbeit, sei es für Tauscb- 
•rtikcl, bringt, alt ihm HemelMr. jteb glanb« wobl in dm Sinne meiner Vorffs- 
setzten gehandelt zu haben, dast idi dieser Auffassung nicht zu schroff eiit(;ekren- 
getreten bin, sondern nur in FUlfln, wo es unbedingt uöthig war, mit meinen Sol- 
daten eingeschritten bin. Entgegeofeaetst den Waniamweäs, welche durch das 
Tiele »zur Küste gehen" schon mehr dem Wangwana-Wesen sich nähern und be- 
vor sie eine Dienstleistung than, erst den Lohn dafür in der Haiul haben müssen, 
sind die hiesigen Leute stete bereit, dem Europ&er und seinen Leuten zn helfen 
und auch ohne Entgelt sie zu unterstützen. So habe ich z. H. hier, trotzdem die 
Stationsarbeiten schon über sechs Monate währen, immer noch von allen benach- 
barten Sultanen freiwillige Leute zur Arbeit, welche mir doch eine sehr angenehme 
Unterstätzung sind, wenn ihre Arbeit im Einzelnen aneh nicht im EntfemtMlen «a 
die Arbeitsleistung eines Soldaten heranreicht. 

All manchen Tagen erreieht die Aninbl dieser freiwilligen Arbeiter die Höbe 
von 60Ü Mann. 

Die einzelnen für die hiesige Station in Betracht kuiuiuendeu .Sultane halten 
sieh gegenseitig die Waage, so dass es bei den stets ireibandenen Feindschaften 
swiscben ihnen leicht ist, von Allen etwas zu erlangen, ohne dafür zu riel ge- 
wibren zu müssen. Au Macht gebietet ein hiesiger Sultan über 400 bis 600 Oe- 
wehre und 3000 bis 5000 Speerträger durchschnittlich, doch sind sie sehr friedlie- 
bende Leute und, wenn es zum Kampf kommt, sehr feige. Der Sultan von Ka- 
ragwe, fünf Tagemärsche westlich von hier, soll über das Dreifache der angegebe- 
nen Machtverhältnisse verfögen. Dr. Emin Pascha theilte mir mit, dass er mit dem- 
selben einen Vertrag nnd Dr. Stuhlmann mit ihm Blutsfreundscbaft geschlossen 
habe. Den Wortlaut des Vertrages habe ich nicht erhalten. Ein weiterer mächti- 
ger i'hef im Gebiete des Se« s ist Kassassura von l'sui, welcher früher starken Hongo 
gefordert haben soll. Stanley entschloss sich auf seiner letzten Enpedition, dieses 
Land XU umgehen, da er kriegerische Verwiclihinsren fürchtete. 

In der letzten Zeit habe ieh von keinen L'ebergriffen mehr goliürt, er hat 
aber auch keine üesandten wie die übrigen Sultane hierher entsendet. 

Sein Reich liegt sSdwestlich Ton hiesiger Station. Ausser Roma, welcher den 
Deutschen durch die Niederwerftiue Kilimiras sehr verpflichtet ist, ist d;inn bis 
Ifonnaa kein weiterer grösserer Uerrscher. Nördlich von Moansa ist der Sultan der 
Halbinsel Dkerewe wohl der nichtigste, doch ist mir das Land dort tu wenig be- 
kannt, Tirn über Verhriltnisse nördlich von Moansa ein rrtheil zu ßllen. 

Der grösste Theil aller dieser Länder war früher den Waganda tributär, doch 
seitdem die Streitigkeiten zwischen der englischen und frantosisehen (evangelischen 
und katholischen) Partei in Uijanda ausgebrochen siuil. haben sie sirh um üc-c 
Länder nicht mehr bekümmert, und jetzt *ind die Waganda theils noch zu »ehr 
mit sich selbst und ihren Süsseren Feinden, den Wanyoros, beschäftigt, theils haben 
sie einen zu grossen Rl■'^p^'kf vor unserer Macht, um je wieder etwas pcgen diese 
Gebiete zu unternehmen. Die kommerziellen Verhältnisse haben, wie die politi- 
schen, auch in den letzten Zeiten mehrfache Wandelungen erfahren. Nachdem der 
Muhamedanismus durch Muantra zn Boden {reworfen worden war, hatten sich ein- 
zelne übrig bleibende Araber an das Südende des Sees zurückgezogen uud trieben 
über denselben einen starken Handel mit Stollen, Pulver nnd Gewehren gegen 
Elfenbein und Sklaven. 

Ihr Sitz war am Südost-Ufer, die Strasse Tabora-Msalala (oder Nura)-Ma88ansa. 
Durch häufige Einfälle der Waeanda beuniuhigrt, nahm der Handel dort mehr und 
mehr ab, bis ihm Dr. Emin Pascha durch die Kinnahme von Massansa den Todes- 
stoss versetzte. Jci/.t denkt keine arabische Karuwane mehr daran, diesen Weg zu 
gehen, und kein Araber wird sich mehr, für die nächste Zukunft wenigstens, am 
Ostufer des Sets niederzulassen wagen. Nur Mr. Stokes sitzt in Moansa mit se'- 
nen Waaren und v. rsotidet dieselben auf seinem Boote über den See. Er hat den 
Vortbeil erkannt, u l I en er durch das billige Trägermaterial, die WasuknnM, bat, 
und lässt jetzt seine Lasten vnn W.miamwesi nur his mangn tragen nnd sendet 
dann na« h Usango die billigenn \\ a-ukuma, um »io zum ."-^ee zu bringen. 

Die Araber haben si* i, jcilo -Ii ändert Karawanenstrassen eröffnet -^ie gehen 
jetzt von Tabora <lurch Msalala, Alboguo an das Westufer des Sees und treiben 
Koloniales Jahibucti W.>L Ol 
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uur noch auf dem Landwege Handel. Ihnen scbÜesseu sich schon viele Waniam- 
west-Karawanen an, und so sind z. B. im Moaat Juli TienebD Karawanen mit über 

im Ganzen 1000 Stofflasten hier durchirckoramen, um theils in unserem Gebiete, 
theils nach Nkole, Unyoro, Uganda bis zum Albert Eduard- See bin Handel zu trei- 
ben. Bis jetst sind diese Karawanen nur das gewesen, als was sie sich ausgaben, 
Handelskaravanen, welche für ihre Sioffe Elfenbein suchen. Gewehre und Pulver 
führten sie in nur sehr geringer Menge mit sich, so dass ich sie möglichst uoter- 
stfitst und an Herrn Sigl in Tabora geaebrieben habe, er m6gne die Anüier in Ti^ 
bora aulTorikrn. Karawanen hierher zu senden. 

k'li hiu üt>erzeu^t, <iri.ss sich der hiesige Handel mehr und mehr heben wird, 
da nach Aussagen aller Karawanenführer in hiesiger Gegend, sowie in den Theilen 
nördlich unseres (lebiels da> Klfcubein am billigsten sein soll. 

öolltc alter jemals der Versuch gemacht werden, hier Sklaven zu handeln, so 
bin ich mit den mit mir Hand in Uatid gebenden Eingeborenen starii g*BUg, aneh 
der stärksten Araberkarawane mit Erfolg gegenübertreten zu können. 

Die Gründe, welche mich zur Wahl Bukobas zur Hauptstatiou bestimmen, 
rind folgende: 

1) der Unterhalt einer Station in ßukoba wäre leicht von den Einwohnern 
aufzubringen, wie ja schon jetzt die gesammte Stationsbesatzung nur von Liefe- 
mngen Eingeborener verpflegt wird. 

2) Ist für die Gegenwart Bukoba der Haupttiandeis- und Verkebrsplats 
am See. 

3) Ist die Verbindung Ugandas mit dem Sodofer dei Seea nur lings der 
Westküste desselben. 

4) Ist Bukoba f8r die Auftiahme dner Besatsung tou 100 Hann erbaut. 

5) Ist Bukoba der gesundeste Platz an unserem Theil des See*. 

Eine Station in Moansa halte ich notbwendig, um die Verbindung mit der 
Küste aufrecht zu erhalten und eine leichtere Kontrole über den Bootarerkehr auf 

dem See voniohmcu zu können; aiusscnlem halle diese Station die Ruhe und Ord- 
nung in Usukuma aufrecht zu erhalten. Da dort nur viele kleine Sultane sind, so 
wfirde eine Macht von 35 Mann hinreichen. Welche Station im Laufe der Zeit 
Hauptstation werden wird. i-;t wohl hei den jctziiren Verhältnissen noch nicht ab- 
zusehen, jedoch ist es, wtnu die Regierung einen Dampfer auf dem See besitzt, bei 
der Anedebnung desselben stets leicht mSgKdi, innerhalb zweier Tage die Truppen- 
macht aller Stationen an einem bedrängten Punkte zu vt reinigen. 

Von Elfenbeiuäcliätzen des Dr. Emin Pascha sind mir nur die in Massansa 
konfieiirten bekannt, welche mit Berieht und Verteichniss im November 1890 von 
mir zur Kü'^te t:csandt wurden. Ausserdem übertjab I)r. Kmin Pasclia mir liier ca. 
1000 Pfd. Kltent>ein, welchem ich mit Mr. Stokes zur Küste sandle. AusatTiiem 
habe ich etwas Elfenbein hier gesammelt, dass ich auf ca. 1200 Pfd. taxire. Auch 
Feldwebel Uoffmann in Moansa hat für die Regierung etwas Elfenbein i'rhalien. Er 
berichtete l)i>licr über sechs Zähne. Von weiteren Elfenbeiuschützeu des Dr. Emin 
Pascha weiss ich nichts, es sei denn, dais er auf dem weiteren Verlaufe der Expe- 
dition seit dem Mhn 18dl Kifenbein gesammelt lutbe. 

Hauptmann v. Gravenreath f. 
Eine Tranorbotsdiaft, die in den weitesten Kreisen lebliaftes 
Bedauern erregte, hat drr Tolo;;ra|)h ans KaTiiornn liberniittelt. 
Wie der stellvcitreteiide Kaiserliche Gouverneur uiitfr dem 16. d. M. 
meldete, ist der üauptmauu Freiherr v. Graveureath auf dem 
friedlichen Yormarseh vor Bnea angegriffen, naeh drei- 
tägiger Belagernng bei Binnahme der Stadt beldenmfltbig 
gefallen. Der Tod des Hauptmanns Freiherrn von Gravenreuth 
bedeutet einen schweren Verlust für die knlctniaie Entwickelung, 
welcher seit Heginn der Vfrstorhenc sein Leben gewidmet hatte. 

Karl Freiherr von Gravenreutii war am 12. Dezember 1858 als Sohn des 
bayerischen Klmmerers Freihenm von Oravenreath geboren. Am 30. Juli 1877 
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trat er io das 3. Königlich bayerische Iiiftaiterie-B«giineDt eia und wurde an 
7. Mai 1879 tarn Semnd-Lieutenaiit in demselben Ref^meot befSrdert Seine 
KameradeebaftlicMieit und ritterliihe GesiDiiunt; machten ihn ImM zu eiuein be- 
liebten Mitgliede des Offizier-Korps, seine militiriscbe Tüchtigkeit erwarb ibm die 
AnerkennnnfT seiner Vortfesetsten. — Im Pebraar 1885 tnchte er seine Vereetsung 
711 ilrti Offizieren der Re-i rve nach| nm sich einer Expedition nach dem Inneni 
Afrikas anzuschliessen. i:^r trat zunickst in den Dienst der Ostafrikanischen Oesell- 
sebaft und wurde wegen seiner TorngUehen Haltung bei der Yenvaltirog nnd Ver» 
theiJit'untr Ragamoyos vom Kaiser Knde 1888 mit dem Kothen Adler-Orden vierter 
Klasse mit Schwertern ausgezeichnet. Zu Beginn des Jahres 188^ trat er in den 
Dienst des ReiebsbommisRars und wnrde gleiebseitig unter Stellung k la suite 
seines Truppentheils /um rM iiiier Lieutenant befördert. Er übernahm zunächst die 
Vertretung des Ueicb^kouimissars in Berlin und ging demnächst wiederum nach 
Ott-Afrika, «0 er einen bedeutenden Antheil an der Niederwerfung des Aufiitandes 
hatte, z. B bei der Erütiürmung des Lagers von Buschiri ' ei Baf^amoyo am 8. Mai, 
sowie bei der Einnahme von Saadaui am 6. Juni 1889. Als der Keicbskommissar 
im September «ine grössere Expediten nach Hpwapwa unternahm, vertrat Oraven- 
reuth denselben an der Küste und lief-rtc am 19. Oktober das bekannte Gefecht 
bei Jombo f^e^en Hu.scbiri, durch welches er die Küste vor der Verhecrunt;^ durch 
die von Buschiri zu Hilfe gerufenen wilden Emden der Mafiti schützte. Ende 1889 
und Anfan? 1890 sicherte er durch eine grössere Expedition das Hinterland von 
Bagamoyo und Saadaui und nahm am 4. Januar an der Erstürmung der Hefe.stigung 
Buschiri'.s bei MIembule, sowie am 8. und 9. Hirz 1890 an der Binnahme von Pala» 
niakaa Theil, wo die letzten Rc^te der Aufstindi^chen zersprengt wurden. Seine 
augcgrifTenc Gesundheit nöthigte ihn, im April 1890 einen längeren Urlaub anzu- 
treten. Für seine Verdienste erhielt Gravenreutli den königlich preussischen 
Kronen-Hrden driller K!a.sso mit Scliwertern und das Ritterkreuz zweiter Klasse des 
königlich bayerischen Militair- Verdieu.st-Ordeus. Seine Beförderung zum Hauptmann 
erfolgte im September li^'JO. Doch wurde er nicht, wie vielfocb erwartet wurde, 
zum Kommandeur der Ostafrikanischeu Schutztruppe ernannt. Nachdem er 
einige Zeit im Auswärtigen Amte gearbeitet hatte, wurde er mit der Leitung der 
•ödlichen Forscbungsexpedition im Hinterlande von Kamerun betraut und reiste 
am ö. .luli an seinen Bestimmungsort ab. 

Ueher die KüuiplV gt'gt'ii die Abo- Stamme ist bereits früher 
(S. 226) berichtet wurden. Weshalb Gruvenreuth den Zug gegen 
mea am Eamernngebirge imteniabiD, ist, da wir diese Zeilen sdireiben, 
Doch nicht völlig aufgeklärt. 

Zum Führer der Expedition ist der frühere Chef Ramsay von 
der (•stafrik:nii<( h* II Sehnt/trappe anaersehen, welcher Mitte Dezember 
nach Kamerun abgereist ist. 

Programmatiaches. 

Anf einen Brief des Lientenant Sigl ans Tabora, in dem das 
Treiben der sklavenhandelnden Araber grell bei« m htet wird, bemerkt 

<ler Gouverneur: .J>i*«of B<Mi<'ht dürfte zu der Ueberzeuirung führen, 
diiss eine Verstiirkimu unserer Positinii in Talmra dui' h Erhöhung 
der dortigen liesatzung, sowie durch zeilweise Entsendung einer 
grosseren Ezpedftions-Trappe gewiss wuuscbenswerth erscheint, da<8 
aber die Ansdehnnng einer eigentlichen dentschen Kolonialherrschaft 
bis naeh jenen Gegenden zur Zeit, wo wir eben erst an der Küste 
ft'steii Fuss i;t'f;isst, ein abenteuerliches Beginnen wäre, wodurch selbst 
das bisher Erreichte wieder in Frage gest-llt werden konnte I" 

CKoi.- Blatt ^r. 25.) 
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Literatur. 

Afk>ika. 

SuaHeii-OragomBn. Von Dr. V. Freiherr von Nettelblndt. Leipzis. K. A. Br4lclillM« 
IttL Der Verfasser hat da» srbwierigc Material w&hrpiid seines Aufeuthaltes in Dentscb-OlteMka 

sefammclt aud iu dem gouaut)t<^n \V< rko sehr ^esrhirkt t»-arbciti-t. Es ist keine Oramroaiik, da 
der ,»SuaheH DraKOinan" die Aufsähe Ii.it. M.fort fin Cr^präch mit den Negern Uber die u«"ithlgf- 
sten Dinge zu ermöglicbeu. Die unentbehrlicben grammatilialiscben llnterwelüiinRen fehlen aber 
in dem Werke nicht, welche« auch mit tiuem Sfhr aii-ifitlirlichen Wörterbuch in Suahcli-Dentiich 
und Deutsch Suaheli, zufÄmmcn nahezu lOtXK) NV.irtiT umfassend, ausgi statti t ist. Was den 
Siuahcli Drajccmau bcsotuli'rs liniudibar macht, sind die den einzi liwn (ii siii,i< !i.Mi unttcliänKteu 
l'nterweisunKen über den Verkt'iir mit den Kinefbonienen und iil/er da?! Leticu in den Statiouea. 
Die wichtigsten VcrorrinuiiKPU über dni LMcnst, Viiwrisuui^eii zur zwfi kmäs>igen Lebensweise und 
eine bequfme. durch eine Karte illustriitc l'ebersiclit fibcr das nanzf debiet der Ivolouic und ihre 
Stafiuneu \ crvollitrindiijcn diesen Theil. Hauptmann l'rbr. von fiiiivrnreutb. der bekanutc frObrre 
8teUTcrU«t«r des lieichskommlä.sAr8 von Wissmaun, hat dem Werk ein warm empfehlende» Vor* 
wort nltfafaban. 

D*r i DlW ra r a a Erdtheil und seine Erforaoher Von Friedrich Seiler. Bielefeld und 
Leiptitr. V^lW TOB ▼elba«:en u. Kla.siug. 181)1. I)a.s liuch ist eine Ncubearbtitiuig und Fort- 
setzung des Werkes ron Reinhard Zöllner, eine Zusammenfaasang des Beaten aad Wich- 
tigsten, eine Qbersichtlicbe und gemeinverständliche Darstellnng dessen, was hl den letzten 
Henacbeualter im schwarzen Erdtheil galitlan und geleiiitet. gewagt und gewonnen ist. Seit 
ZSlbwi^S Tode ülnd nicht nur eine netige bcdiul'udcr ui^d scliick^iabvolli-r P^ntdeckanga» 
reisen zu dea früheren hinzu gekommen, sondern das Deutsche lieicb bat auch Ifcsitz er* 
griffen von elnam KUt>-n Stücke afrikanischen Hodens. Es riamt den Kimpfcu und KrrnnKen* 
•chaften unserer Volksgeuo&sen im i^hwarzen Krdtheil einen hervorragenden l'laU ein. obaa 
doch darum die Grossthaten von LiviuKstuuo, Cameron und Stanley geringer zu srhitzen. Alles lat 
in einer l(-ithtfas-<lichen Form, ohne Ansprach auf Vollstündigkett, abgefasst. besonders im Hin* 
blick auf dif rcirt-r«' Jugend: aber der Verfasser hat auch Qberall den politischen Aufgaben 
für die Zukunft Uccluiung getragen, und mit VerstSndniss die weitere Fntwickeluug voraus- 
gesehen. I)a.< liucli i.-t uiit zahlreichen .Vlitiiiduiiu'cn, welche zum gro>stcn Tlicil allerdiuga 
Pbantaalearbeit sind, gescJunfickt, und mit einigen Karten veiaehan, welche für den Zweck dar 
OrlantlTWiiff anarekhan. 

PoraohnagOR aad Eri a b n ha a hn .dankotelia AfHka.' Von James 8. JaBeaon. Hast' 
barg. VerlagsMiatalt und Dmckerai*Aktlan*6aaellacliafk (vormals J. F. Richter). 1891. Dfa 
Blittar dea Tagebachea des verstorbenen Jamaaon alnd nach mehreren Hicbtnngen hin sehr 
In^rnktlT, aie geben mehrfach wichtige ethnologtscba AolkchlAsso, ein kUres Bild der Nachhut 
der Emln-Paacha-Expedition und sind besonders wertbvoll wegen der Scbildemng de« Arabct^ 
thnnu am oberen Kongo. Jameson lisst den Arabern als Kulturträger alle Gerechtigkeit widar* 
Ihhren, überscIiUzt «ie sogar In dieser Hinsicht, aber aieht die Gefahren, welche dem Kongo* 
Staate vou ihucu drohen, vollkommen ein. Auf seiner Belle vom Yambuyalager nach Nyangwa 
hat er den Kongo und daa Araberthnm gründlich kennen gelernt, und es ist kein Zweifel, dasa 
er von Tlppa-Tlpp hinter daa Licht geführt worden ist Kr befand sich allerdings iu eiuer sehr 
schwierigen Situation, und mancher andere Mann wäre ebenso sicher wie er in seinem l'ntcr* 
nehmen, die nrithigcu Träger zur Expedition zusammenzubringen, getscheitert. Siunb y macht 
Ihm bekanntlich den Vorwurf, die Todtuug und Verspelsung eines lUdchena dnrch Kaanibalan 
Taranlaast zu haben, doch ist die Sache keineswegs aufgeklärt, undaa aebalnt, daaa dtoAudhnldl* 
gong wasentlich dem Hasse Stanley's ihre Kntstehnng verdankt 

tm laaara Aflrlkaa. Oia Erforaohang daa Kaaaal wlfer«Rd dar Mbr* INS, WM mi IMS. 
Von Hermann von Wisamann, Lndwig Wolf, Knrt von Fran^oJf, Bna« Miliar. 
Dritte Auflage. Leipzig. K. A.Broekbaaa. 1891. JDtn Laaf dat odkhilgaten aSdüdiain Nobanflnaiaa 
des Kongo, des Kaaaal, nnd salnaa waltTartwaigtan Natsaa von Znflfiiaan «ndchltlff tatfalcgt an 
haben, iat daa hoba Vardlomt Wlnmuui'i nnd falnar Baglaitar. Br hat oantt «Ina baqnenM 
Wataaratraiaa hü limara von Aftftn hlnaln arOfltaet md dar Eomoataat aandarto aUbt, aif Ihr 
bia an dar von daa dtataclian OflBtlaran fegründaton SIntlatt LalMhaig voisadriBgaa nnd dlaaaa 
Bollwerk der ZivUlaattoa io Besits an ndunan. Ah«r aneb die Ethaographia dntfla mit 
dar Avabante anfHadaa utai wurde doeb von dem Beglaitar Wlaamaaa'a. dam Inswtachan In 
Daboma gaalorfoanan Stabarst Dr. Woli; daa Vorhandanadn von xahlraichen Zwaig-Stlmman. dan 
Batoa, festgestellt nnd deren Leben anachanlich geschildert; sp&ier hat bekanotUcb Stanley die 
Zwerca auch im Itrwalde de« Aruwhirol getroffen. Was aber dem Werke seinen nnverg&ngllchan 
Werth fhr deutsche Leser giubt. iüi nicht allein der wissenschaftliche Gehalt, sondern auch der 
Umstand. da.<s diese Kassatreise als die Schule an betrachten lat. In welcher sich die M.inner 
erprobten, die später ihrem Vaterlande im dunkeln WaltlheUa ihre fruchtbringenden Dimste 
weihen kannten. Hcwnnderung erfa»st den Le.ser, wenn er sieht, wie planvoll, wie friedlich, 
mit welch' geringen Mitteln von den wackeren deutschen Offizieren die «chwieiigo Expeditton 
in einem i;l>i> klii In n Knde geführt wurde. N'icbt als ob die Auwohncr dea Kossat inmar fi'ied* 
liebende (>e>Lll< a wären, aber Wissinann und seine Begleiter verstanden 08, dla BlngOborasaB 
awnachlich an behandeln and seibat mit Kannibalen ohne Blatveigiaaaen anasnkanBon. Daaa 
alo aicb dabei nicht damAthlgtan, beweist daa Gaifoeht mit den aordgiairlgan Baaaongo-lflno. 

■alaa iwalta Dnreh^uaning Aequatorial-AfTikaa vom Kaago tarn Zambaai wikraad dar Jahr« 
IMS aad iM7. Von Hermann too Wiaamann. Frankfurt a.O. Verlag der KönigL Hof bneh* 
dmckaral Trowltsach n. Sohn. Daa naoaata Werk Wlataunn'« ist mit ungethelltem Batnil aalkenoin* 
man woidan, obwohl aa allem Anadaia naeh (wabraeMnileb ana Mangel an Zeit) ai^aail «ad iiclitig 
gearbaltat iat, Wla alle Bhebar WlaaaMna'a lat aa in dam karg bamaaaaaaa Zaitranm nria^aa Uotar^ 
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aeliniangen in Afrika geschrieben «ordeB,llBd man kann nirlit genng die Spannkraft de<( Gcist«s be- 
wundern. welfli>' in einer an Z«rstrennnRen iilierreii Inn Ziit noch solche Werke schafft. E« 
umfasst im er,*ti n Thi il dir Arbeiten mit Kuml, 1 tpni nt i i ^ und Wolf, nnd schildert besonder« 
die Tbatigkeit auf Luluabuig. die Ordnung der politiscbeD Verhältnisse in Lubnkn, und im 
zweiten dieKefahrvolle Reise nach dem Tanganyika, wo Wtismann schaudernd die Greuel der Sklaven 
jaxdeu mitanseben mus>tf. I>a« arabische Element am Kongo befand «ich damals in grotse» 
(iährung, es gelang NVi^smanii nur mit gröMter Diplomatie Ton Nyangwe narh dem Taoganylka 
zu kommen. Von dort wird die Heise öber den Nya»»a verhält nissniässiR ieirht. Ein grosser 
Werth des mit einigen sehr guten Karton versehenen Uuclics liegt in dem EtliuoloKischen . der 
Cbftrakterisining der Baluba, BacchilaDg«« and AnüMr, welch' letztere ia Ostafrika besiegt nnd 
Tollkoanen «ntorworCm in lubaa, Wlssnaan «tats nn pflMtoa Rohm c«raieh«B «Ird. 

Die deutteht Emin Patolia-Expeditlon. Von Dr. Carl Peters. HüneheD nnd Leipzig. Drack 
and Verlag von R. Oldenbourg. 1891. Da.4 Bach bat «in berechtiges Anfeeben gemacht und wird als 
ein Denkmal deotscben Mnthes, welcher sich In den schwierigsten Lagwi beirilim.it«ts etnea sctaAnea 
Beitrag nnserer Afrika-Uteratnr bilden. Es ist antleich den gelehrten BelsabeMihreibanBeo «aserw, 
■IUI IstTanmkt «m>iw,Mw»lsd>eii Pariodadar AMka4itteratar, deren leacbtendsteStaiiiaNMMfU 



worden ist, da» m aar alaa Lekttra fSr dia lalfbra Jogaad lal. ao lat dläaea ÜrtlMll aagarachi 
Dtllkr salgt daa Aldi dack n vlaia Spana ran aingahaadar Kanntate das Chuaktei* daa Nacera, 
bringt M anCMlenda SdüldaraagaB dar dardualsiaa Laadsduftaa« so dass es stell ftbar daa 
Nivaao der JogaadMhriflaa arhaat Uebar dla £aiiB-Pascba>Bjtpedition. die MoU«« aad Dardi- 
flkhraag lat es aaaflth^, als Wort in Tarllaraat dar Streit, ob Peters die KImpfe mit daa Bla- 

Seboranea bitte Tarmeldan aoUen oder aicot, ist dorcbans m Ossig, ebenso ist das Ba- 
anera geographischer Kreise, dass auf dleaen Zöge so wenig fllr die Wlsseasdiaft abgdUlaa 
ist. schon deshalb anberecbtlgt, weil die ]^padltlon gar keinen wissensdiaflllcben Zweck vor 
folgeo koante. Daa Boeh ist das barromganda Ergabaiaa dar TbStlgkait olaar kniBaa, abar 
merkwikrdigan Parioda aaserar kolonialen Beatrebongen. Mo, 

Das Volk der Xosa-KaFern im östli. fn i Afiika iia> Ii «einer Geschichte, Eigenart, Verfassung 
und Ui^lisiüU. Von I)r. ,\. Kiopf. liciliii, Um ht.iintlluuL: ili-r Herliiier «•v.iiiKclis.« hon Mis<iions- 
gesell^chaft. IH^i'.i. Kein Autor w»r bemfent-i , cir.f Muiiograpble über dr i Ktrl^-^ll Zwi l;}; der 
Jlautuvöllscr zu stbreiltu, slU Dr. Kropf, der 4.' Jahre unter deu Xosa-KalTeru )ii> MiÄ-ioiiur Kelebt 
and mit ilinrn Freud nnd LeitI Ketheilt hat. Das Volk i>t auf d.is Kingehend.-iie mit liebevoller 
SorKtalt beschildert in ■icineti Tilgenden «nd ?'ehlern. KolKeiule StliildeniUK i'^t sehr amüsant. 
.Die llnltuug di s Mannes ist striimni niiliifirisrh, wnniiif sie sich etwas zu (Jute thun und deshalb 
mit Spott und Vcrarbtuui? auf die \Vei>MMi hi'iali>' hi n . besonders auf den deutschen Arbelt*- 
nann, der durch seine harte Arbeit in seiner Hal'iiiic und seinem (ianpe sfi ii und unbeliollen 
geworden Ist. Sie belezeu ihn mit allerlei Spoltnauien: Schiefbein, Klaueukranker, Steifl»ein, 
Elephanteuklaue o. s. w. .Stolz in seinem Schritt Verachtung im Aukc*, streckt der KatTer 
beim (tehcu seinen Kopf nach binten, l&ost die brvit« volle Brost horautitreteu, die Arme etwas 
narh innen gebogen frei schweben, die Füsse dreht er aadi aaaaaa, den U.... nach rechts oad 
links. Da^s scheint ihm der kfinlgliche Gang sn sein.* 

Sette Anni Nei Sudan EglzlaTio. Memoric dl Komolo Gessl Pasrlk. pnbbliratc da Fclice 
Gessi. Milano. I.ibreria Kditrii e (inlli ili Chiesa Sc F. Guindani, ISfl. Das von dem Sohne des 
Verstorbenen tu rnusKrui betie Werk fuhrt un> dif heldenmüthigen Kämpfe der TrSger der Zivili- 
sation gegen die liarliiuei des Sudan mit seinem entsetzlieben Sklavenhandel nnd die Leiden des 
Europäers lelib.Hli vnr Annen und liisst uns tiefe liln ke in den damaligen Znstand des Lauch'.-) 
thun, welches bald nach dem Tode (iessi's iler Kultur «iidi r auf lange Zeit entrückt worden ist 
Komolo (iessi, im Jahre 1831 geboren. giiiK im .Litai isT t m h --u ikim nach Herber und t har um, 
von wo ans er von (lordou Pascha mit der geo^iapiiisiJi' U Kiforschung des Nils betraut wurde. 
Kr bereiste den Albert Nyanza (welchen die Italiener nocli Mvutan nennen, w.ihrend lu-ute allgemein 
als Mutan Nsiu;e der südlichere Albert Edwanl See bezeii lmet wirdi. Spater kami>fte er sehr 
glücklich im Hahr-i l-(ihaial-(H-biet gegen die Sklavenhüiidl. r, aber In i di r l.'in kkelir \ i>ii Me,!n;i- 
el-Kek Rerietheti seine Fahrzeuge in die Ambatschdickichte des (ia/.i lli ntlii-*es, hunderte vun 
Menschen kamen vnr liiiiik'i r um. tind Gessi Pascha starb im Jahre Is.sl au den furchtbaren 
Strapazen clieser liei^e. l'ri dlanzpuiikt seiner Thitigkelf ist der Feldzug gegen Solimau Ziber, 
den IT mit l iner lln- . l insatz s,.iuer Persnn tuid /\usnutzunic der Fehler Seiaas OegnOfS IMnta» 
welche ihm die Aueikennung der Mit- und Nachwelt sichern njü.ssen. 

Deutsch-Südwest-Afrika von Dr. Haus Schinz. Oldenburg nnd Leipzig. Scbulze'sclie 
Hofbuchhandlnng und Hofbuchdrackerei (A. Schwartz). Der Reisende war Mitte der Achtziger 
als Botaniker voa dem leider verstorbenen Lüderitz cugaKirt und utachte eine grössere Keise von 
Anerri l'eijnena nach Norden bis über den Cnneue hinaus und nach Osten bis zum Nfäiai-8ea, 
wei ii jiiiii Gelegenheit gab, das Laad grSadlldl kennen zu lernen. Nach Europa zarfti^akablt, 
bat er d:Ls Itesnltat seiner Forschungen mit dem gri^ssten FIci.ssc verarbeitet, und da er geolo^aeba 
und ethnologische Stadien ebenfalls betrieben, so ist sein Buch geiadezu erschöpfend zn aaaaen. 
Dabei hat Schinz es sehr geschickt verstanden, die Klippe der übergrossen Popularitilt su am" 
schiffen, so dass sein Buch sich unseren grossen Kcisewerken von Nachtigal und Barth 
würditc anreiht. Es ist das Beste, was je über Südwestafrika geschrieben Ist, nnd Niemand, der 
sich mit liem Gegenstand be.sch:iftigt, wird dieses Huche.s, welches auch eine recht gute Karte des 
l.audi s hriuKt, entbehren können. Hesoudi rs werthvoll sind seine Angaben iiher den Koloni.<ations- 
werth des Landes, da Schinz rein wiss- li:ililich objektiv seine frtbeil' I'.illt. und über die Ein- 
gehon-neii, deren <;« scliirlife er genau studirt bat. Er betont besonders die Vorzriglichkeit des 
Gross-.Namalaiul' ^ llir W oUsehafzucbt und riith zu grösseren Versuchen, auch hält er eine agrarische 
Kolonisation dann für i rlolgrr'ich, wenn es gelingt, den d.is Feld behauenden Hauern einen 
-irle rMi uii'l Irl. ht zu i rieK h'-iideii Markt zu verschallen. Jetzt fehlt ilii'ser noch und kann erst 
dann ms I.riM ii •.'i rtifen w. rd. n. wenn der Abbau der Erzlai;erstatten in die Hand ifenoinmen sein 
Willi. Die l,iiMlLtuli;^r Iit. il iss >irh d;i' d< iilsi he silil wi st i kaiiisehc I iite res>iMis[di.'i • e durch- 

aus nitlit zur agrarischen Kolimisiituui einne, i^f narh seiner .\iisirlit unhedinst unrichtig, da 
grosse Strecken des Landes yiih-r nicht Mlii. chtrr s, i. n al- die liesthelolitei Strich'' dos ftuS» 

vaal, unendlich viel besser als der nördliche uud nordwestliche Teil der Kapkolouie. 
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ÜBlMMMer mm Uteri« Ton L. Bflttlkofer. Leldea. B. I. Btill, UM. Ow VaifluMr, 
KoiMflrrator de« Zoologisehen BeldumMiuns lo LeldoB, liml in dl«nem liodibeAMiltMi«n Werl» 
die Fmclifc aeh^lbiiier Reiien in der Benaiililc Uberi* nIedeiidcBt» «eiche verhiltaiamriMsif 
wenig — und noittMiaelle ton der MUedneiton Seite ^ bekemst in, Barhorei ond ZlviUaetlon 
Stessen hier t«rt «nfeiumder, aber es scheint doch, dass d«r Etoflnss der Liberianer sich nüt der 
Zeit so Künstig inasem wird, wie es die aneriltaalsehen PhilsnthropeD fHUler beabsiclitlgt 
haben. Der erste Band bringt die tor Anbigo von SamnlnngeD antcmonuneiiea Belsen an der 
KQste, die FlUss« hinanf nnd in der liangrovc Creeks, wobei die Faktoreien «öid Missionen 
besucht Warden, — in dem immerhiu noch wilden afrikanischen Lande keine so lelc^ Badie, da 
das Fieber tder sn HauHi- ist. Der zweite Band enthtlC die Oeschiebie des Landes, Sdittdentng 
der Eingeborenen nnd der Tbii-rvelt. allt-a mit erstaonlichem Fleisse bearbeitet , so dass diese 
Monographie unter nnsi-n- grostco Rriitcweri:)> gen-clinet werden muss. Nai lidem die Keoffraphischo 
Forsrtitiiif!: im Grn<tRpn und Gauzcti die wichtigittcn Probleme geltet hat, miiss die Fllnzi tforsrhung 
eintri ten. um dir I^änder uns nkhrr zu brinKeii, in denen Wi kolonlsatorisrhe Ttiiitiglsnlt ein- 
zusitzen hat, nnd wir moiuen. dajss die Zi it haU\ kommen muBs — wenn sie nicht schon da M — , 
»0 die stliie, aufopferungsvolle Thitifflceit der<;< lehrft-n, welclie besondere Ijleinere (Jcbi. le durch- 
forscht, nicht geringer gescb&tzt werden wird i * V iihne VordrinRen der For8cher in niibelcannte 
Gegenden. Der Titei gebeint unf daher zu in . :i. jilen Rewählt für ein Weric. weirhe«i eine 
Unmenge dor werthvoiisten Aufschlfisss üb'-r (In- Land gicbt, das für nns Insofern norh eine 

gewisse Bedeutung hat, als der deutsche ilandi I hier üehr thfitig ist nnd als wir der noch unab- 
Inglgen Uewohner des sädlicben Gebietes, der Km- und Vey-Jangen In vnseren westafrikaniacbea 
Kolonien sehr bedürfen. Daa Werk «ntUUt aelMn sdir vielen üinstrationen aneh sehr gntes 
Kartenmatorial. M- 

Dr. W. Juniter'S Reisen in AfTiiia. Wien ond Olmfitz, ISW. Verlag von Eduard HölzeL 
P r Iritte nnd letzte Band diese.« bedeutenden, mit crfisatem i-'iei-sse bergcsiteiltcn Werltes ÜMt 
I KMiK-hr vor. er enthUt die Kreuz- und QuerzQge in der Ae<juatorialprovinz und die K&c)<kehr 
durch das deutsche Gebiet nach der Kftste. Der letztere Tbell bringt aocb eine sehr wicbiig» 
Routenaufnabme über Taboia nach Baganofo. Das Bnch sehllesst sieh den besten Belseweifcea 
über Afrilia würdig an. 

im Herzen der Hanssaliador. Von Panl Standinger. Zweilo Anflage. lOt einer Karte. 
Oldenburg, Scbolze'selM HOfbnehliandlang (A. Schwerts). Bei seinem ersten £rschelnen flud das 
Buch bereits eine aosnabmdos günstige Anftiahme nnd Beaitheilong im Pobllknm sowoU. wi» 
von Seiten der Presse, nnd bedeutende BÜUMgraphea begrüssten es als eine hervorragende 
Erscheinung; denn die Ezpedition Standingers, der Ueberbringer der Briefe nud Geüchenlie des 
hochseligen Kaisers Wilhelm I. an die Snltiane Ton Sokoto und Gandu war, ist von bestem, voil- 
stlndigem Erfolge gekrftnt worden. I-^ Relaag dem YetUs^i i. einen tiefen Einblick in das Leben 
eines der intercsj<antesteu Ilalbkulturrölker zu thnn, und in Folge seines Scharfblicks, seiner 
gewissenhaften Beobachtungen und seiner Unermiüdliebkeit ist es ihm gelungen, uns ein Gebiet 
ZQ erschllessen, welches mit Recht als eine terra incognita bezeichnet werden konnte. Alle seine 
Forschnngs- nnd Entdeckungsergebnisse, .seine Irrfahrten. Leiden und Entbehrungen ündet der 
I<eser auf diesen Dlittern in liAdiBt ansieilender nnd fesselnder Weise gi«childert 

Zum RudoifSe« Md StO|ilMMi«aoa. Von Ii. HRhnel, Ritter etc. Lief 1 n. 3. Alfrad HOlder. 
Wien 18sl. Wir mochten nicht nnteriassen, auf das in dem bekannten Verlage erscheinende 
Werk anfhierksam zu machen, da es nach den ersten Lieferungen zu urtheilen in einer wfirdteen 
Weise, was Beschreibung und dekorativen Schmuck anbettiflt. die grosse Jagdfsbrt Teiekis, 
welche si(l) in eine Knideckungsfabrt omwandeite, schiHert. In den beiden ersten Llefeningen 
werden sehr anschanlirh die Vorbereitungen zur Uei^c und der Marsch nach Korogwe geschildert, 
mit all dem Aerger und der l'iackerei, welc her au der Küste mit den Trägern auszustehen ist 
Teleki hat bekannUicb spiter die Maasai viellach gescbiagea nnd sich anch den Dnrcbzug durch 
ihr Land enwnngen. 

Explorationa et mlaalona dann rAtHfee Äquatorial« par Florentin Loriot. Paria. Ganme 
et Co., 1890. Das Buch, von einem katholisrhen Staudponlite ana geschrieben, schildert dl« Keise 
Livingstone's und kttüpft daran eine recht hübacb vorgetrsgeae Geschichte dor fraasftalsciien 
Missionen am Tanganyika und in Uganda. Rinige Irrth&mwr sind uns aufgefallen, so S. B. wild 
die Mguuda mkali der Krii^gte Wald iu Ost-Afrika genannt, w&brend sie doch nur eine grosse, sa 
Zeiten sehr wasserloee Steppe ist, auf weicher der Buscbwaid noch dünner ist als das arriluinischo 
Pori im Allgemeinen an sein pflegt Daa Bnch iat ein kriftifer Appell an die llaoianitit £nropas, 
den sdAndirehen SMavenhandel so nnterdrhcken. 

■•tea Erlahalaaa tn dar VHammin-Tnippa. Von G. Rlchelmann, Hauptmann. Haade- 
hnnb Crenti'acbe Yeriagsbnchhsndlnng, 1892. Das Büchlein enthält eine sehr frisch nnd anmnthig 
geschriebene Gescidchta der ostafirikanlsehen Kimpfe, au denen Richelmann einen hervorragenden 
Anthell nahm nnd berührt angenehm wegen des uneingescbrlnkten Lobes, welches Wissmann 
gesollt wird. Am tntereasaatcsten sind die Kapitel, weiche die Kämpfe mit den Mafiii behandeln 
nnd die Beslebangen sn Bmin Pascha datstelien. Die Araber halten, wie lili helmaun schreibt, 
Emin sicher für einen Glaubensgenossen und der i'uscha liisst sie dabei. lüne Auflil.'irnng iIur iiiH r. 
weshalb Emin nicht nach Europa gekommen ist. bringt auch er nicht; er m hrcilit damlM r: 
nnr habe ich lebhaft bednnerl. diii-s der Pascha nicht zu bewegen war. Deutschland zu besuchen. 
Er hätte das schon seiner Augen wegen unbedingt tbun sollen, doch alles Zureden war ver- 
gebens: ..letzt noch nicht, spÄtcrvielleiclif erwiderte er nnr. Wi«- richtig Wissmjinn die von den 
kriegeil>clun Völkern des Ainem diohendeu Gefalircii vmaussali, geht daraus liervor. ila.-.- • i nach 
seiner Rückkehr von Mpwapwa nach der Kü»tc den Febler, welchen Gravenreuth nud die anderen 
Offlzicre dadurch begangen hatten. da.s.t sie die Gegner nnterschisten, lebhaft rügte. Wenn nnr 
Zclewski in diesem Sinne gebandelt b&ttet 

Afrikanisehe Petrefiakton. Von A. W. Schleicher, Berlin. Theodor Fröhlich 18<.)1. 
Schleicher leitet die ganze Bevfilkcrung Afrikaa, Zwergvolker. Neger, Bantu und Hamiten. welche 
er als primir, sekundär, terti&r und qnartfir tieseichnet. von Asieu. speziell vun der niesupolu- 
misi heu Ebene ab. I%r trcunt die Hottentotten von den Grcnzv. ll^ern. ohne ihneu eine be- 
stimmte Stellung cinzunlumeu, und weist nach, unserer Ansicht u.i> h d.is Wichtigste, da^s die 
Fnlbe nahe Verwandte der Somali sind. Eine andere wisseascbafiliche ßtchtnng behauptet, dass 
die obengenaantea VOlker, mit Ansnalimeder Hamiten, Afirika schon au einer Zeit hevUkert haben. 
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wo die ColitiguratioD der Cootinente von der jetzigen Kans verichledea wtr. — Die TeadeilB d«r 
Schrift enriebt sich au» dem Satze, da«» das Heil für die scmiti.sciMn Spiaehfoneher loenter 
Linie im Studiam der bamitisurbf^u, in zweiter der Banlusprarhon hi sv. 

Stanlayt NcoMiHt in Yambiiya unter lajor Edm Birttolot Von Migor Walter G. Bart- 
telot, übwMtsi TOB £. Opjwrt Hamburg. Vcrlatr^iansialt uu<l l'rurktrei - Altticn • Geaelbciiaft 
(Tomiils J. F. Riehler) 1801. Dm Scbicksal des uuclückll« lien Major Itarttelot, welcher TOB «laeii 
KbiKeborenen ersebOtN« vardt, aacb Stanley s Angab«- Hu-^Uacbe «egea der von ibm begangenen 
BrvUlititen, ist G«c«aatie&d eo lebluftcr F.r<>rteruuKi-ti Iti li r HreMW gewe^n. dasa darauf nicht 
weiter sarQckgekommen werden soll. Stanb y hntte olTeiilmr einen Kro«sen Fehler K<-m>trbt, aU 
er die MACiÜiat o)ineKi-uÜK>'ndo Vorrätho zuri'K'kUcss. während iiarttelot sciucrsoits wieder nicht das 
VertnoeB elnflösstc, w<'lcbe.s die Nachhut zu ihm haben mnsste. Das Buch erzählt eine sehr traurige 
OeedlidMei aber es hat , da als Tagebuch herau^geKeben ist. einen t i|<encn lieiz, besonders 
auch wegen der Auf-^chlfisM' Qlir^r dajt Vordringen der Araber. Der Kongo^tnat miichte ^ich gerne 
der Ton ihnen droben<l<-u ticrahr vcrscbliesseD, nnd Niemand einen Hinblick in diese Vcrhältni<ise 
geitetten. Die Engländer .>ehi'n ungleich klarer und schätzen die von den Arabern drohende 
Geftthr nach ihrem Werthe. 

Oeutaohe Pionierarbeit In Ostafrika. Von Fritz Üli - i!> <lir). Vorlag von Paul Parey 
1891. Der Verfasser war In DicuNtcii der dt iitseh-ostafrikam- ! . n .( sell-< bnft Chef der StatlOB 
L'i^ungula und bat tiier manche Anbauver-iuche gemacht, welclic uaih der .Niiderwerfong de.« Anf- 
»tandes nicht wieder aafgenommen worden sind. Er bat die Gelegenheit wahrgenommen, sich 
bMOnders Ober die Wasaramo nnd Maliti zu informiren und bringt hier manches neue .Material 
Id eehr an-xprcchcnder Form. Die au und fQr sich sehr hübsch erzählten Jjgdgeschicbtea 
«ilfeea aber etwas störend auf den Gesammtcharakter des Bncbe» ein. Ein »ehr wichtJcea Kapitei 
itt das hber den Hausbau in den Tropi-n und mao BoUte die dort BlederRMeglei» fifthraBfeB 
allgemeiner Terwerthen als bis jetzt geschehen ist. 

Documents relatlft au Congri« libre Antleaolavagiste; tcnu it Pari.s les 21, 32 et SS Sep- 
tembre 1890. Paris. .\ la direction g^ni-rale de l'fiBBVre aaMe&ciavagLite. Der KongreH BWlfltltt 
WeaeBtlirh die katlioli.schen , auf Betreiben dM KtldlDalf I^vlgerit; ins Leben gCtB ft W B Aatt- 
sklarereiTereini' : er bat mehrere Besolationen angenOBIlOB, in denen die Zastimmnng in dOB 
Bestimmungen der Brüsseler Geoerelakte ansgedrftckt BBd die Bildung nationaler Komitee« vor- 
gesebeu wird, welrh- vor allt-ni die Missionen nnterstfitzen »ollen. Eine andere Kesointiou befGr- 
wertete M aM Wgeln. um ii' i n jhcit der Neger zu sichern und den Missbrftucben bei der Anwerbung 
to ileaera, dne andere den Kampf fegaa die Sennasiten. Bin Preto von aOüOO Muk wurde für 
dae beale popolire Werk ther die AMduAuic der Sklaverei aa s faeet it . 

SaiMe. 

Oautsoh-Maupulnea und meine Ersteigung des Finisterf Gebirges. Von iliigo ZAIIer. Mit 
4 Karlen. '24 Vollbildern und "2 Panoramen. Stuttgart, rnion, Deutsche VcrIaic.sK'-sell.Hchaft. Der 
I{ei.n'ii(|i', welcher früli'-r bereits Togo und Kamerun besor-lit hatte, schildert sein erstes erfolg- 
reictic - Vnrilriiu'. n zu den «ewaltigen Hochgebirgen, w. li In wabrscheiniii-h d.is «auze Innere der 
Insel ausfüllen dürflrn, und an manchen Sti-lli-n bis dirht an die Küsti n herantreten. Dlf Reise 
nmfa.sste allerdings nur einii;«' Tage, aber sie gouük'tf, um über die Formation des Landes Licht 
tu verbreiten. Der Verfasser hat sich auch sonst mi'hrfai h im I^ndc umgesehen, die Sprache 
der Etageborenen zq erkunden versui ht und ilirr^ Sitt-n. Dann aber schildert er vornehmlich in 
einer frischen und aninuthii; fenilletonistischcn Weise alle- das, wa.s dem vielgereisti'u Mann dort 
als merkss iirdiis- luxi-^nen niiis~|.- und gi' bl r> rht hiitis( l^'. iibgerundet>' lllldi r. \ lel li' wii lit hat 
er auf die rnteisucliniiK clcr Kolouisationsverhältuisse der Neu (Juinei Koni[jiiK'tiir «elegt, so da.s.H 
»ein Werk i-iue gute Krtanzuna; zu den .Miflh'-ilungen der Kompagni'- laldi t. zumal er auch recht 
eingehend den Bisman k-Ari ljipel iM-haudell und dir nur seiir wenig besuchti u S«Iomo-lnselu. 
Das Buch ist atisKez. ii liti> t an-ij- stattct, i nthält viele Photographien (von di'm ii di>' lirstm Ton 
Parkinson lierrühteii :, und i>i . solauK'- nii hl in ' iner streng wissensc.liafiliclieu Wi ise Kaiser- 
NVilhelnisland und lin lii>niari k .\rchipel unti r^m lit sein werden, massgi-bend. da rs auch in d< n 
AnhäüKuu über Spr i. li< 'Icr 1 iiigi-borent n. du- (.iluele betrefl'endc Literatur und lu der Tabelle 
geechicht lieber liati ri m uKhe.s Wjss.-nswerthi^ niittlieilt. 

Two Yeara among the Savaget Of New Guinea By NN . I l'itcaim. L(uidon, Ward \- 
Downey. D- r Verfasser bat besonders das englische Nt \v liulm a und dii- der Sudostecke vor- 
liegenden Insi ln kennen nelernl zu einer Zeit, als dort das ( ioldli'-ber hi rr.sehi' , \ou dem er re< !it 
realistische .>-ch:lderuni?i'n Kiebt, und hat dann einiu .Nbsteclo v diitili d>ii Bismarck .\rclii|i(d 
gemacht. Fr wri-s nicht Keiinit .Matupi, .Mioko. die I'almeniillauzuntfen dort u.a.m. zu ruliuieu. 
aber die i;ewi--i -or.\ei.in>' VeiaihtunK. mit der er sirli ubi^ /ollvorschriftcii sowohl im 
eugliäclirii wie deut.selK ii Gebiet hiuwi gset/.!, berührt unauin ui iuii. da er sich dess.Mi stets riihmi. 

Toll, tiavel and discovery in British Ne» <iuinea l:y I Ih tmIom- K. H >• \ i ii. I.or dou. Ki-can 
Paul, Trencli. 'l iiibner u. ("o.. Wmi. Bevan hat iu den Jahren von IHM durch Li tor.schuiii; d<-s 
Jnbilee und Tliilip Livi r das S. initre heiKctraKeu. übiT Neu-Guinea aufzuklaien. nn<l daher ein 
Hecht, den jct/.ik-ru Zustand der Dinge, wie er sich nacli Lrkläruug des i'rofektoraf ' s tiera'isi;estelll 
bat, zu In klaK' n. I'eun für die Kniwicklung des Landi s wird nach seiner Ausii ht •, n l /u wenig 
aufgeweiidit, wahrend er die Anstreneungeii dei Deuisrhen iu .Neu (iuinea lunli «obiilir halzt. 
Bevan icelioit zu den Li-utt ii. w, b br mau iu l iner «i wisM-n deul-i hf ii Presse .Ki l iuijlsrliw.irun r- 
nennt, obwohl sein Ziel iu nii liLs audeiera b.-sti ht, als das Land unter .Nufwendnii« i^iosm r Mittel 
zu ••T' fliien. rr^peiiprodukte tur den au-trali-i tieu Markt zu ziehen, und du- Ijnk,'' boreiieu v. i ilie 
Alt' Miainf /.n sleljeu, eutwedtr ZU arbeili ii i'di-r uiiterzugelu-n. I.et/It.res hatte natürlich im 'iqfeu- 
satz zu d. I |>hil.it,tliro[)isi lien ."srhule zu K' si heheii. welche augenblicklich noch dar.m denkt, dOB 
I'.ipua zu i rzieheu und N< u (iuiiiea für <lie Neu 'iulueuser (und die Missionare; zu n hallen. 

Les Nouvelles Hebrides: Avcc uue carte et sept i;ra\'ri s. I'ar L. N. Iiiiliaus. Bimkit- 
Levrault et < ie. Paris, .Naui \ ImMI. Da« Hui li verdankt dem ."siicit zwischen Limlaud und Frank- 
reirh ulx'r ilie ill'UiMi Hebrl<l« 11 ii:. l.iifstidiuui:. enthalt aber dor b mehr als eine c;ewohnlicbe 
(jeleiceuheit-ssK'hrift. K.s retzt d.is bi.slo r n . Iit spailiche .Material zu s<-lir aiis( baulichen Schil- 
derunueii zusammen, da der Verfasser laiue auf d> ii lii-<du vi rwi llte. Lr s.-ni-t bezeii huet sich 
als .globe trotter*, aber seine Beubachluugen verratheu ungleich mehr geistige Bedeutung, aK-i 
BBB der ehea genaaatea Spelle»- Meatcbea loerkeaBt. 
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Eine Reue nach Hawaii. Von Theodor Kin hlioff. Altona, SrhlüftT '^chi' Hurhhaudlunn. 
ISfKJ. Wer den immer -itirkor werdenden Zufc dft Nordamprikaii--i lun Ii licMTi Kliicklichfii Inseln 
(sbRc-ieLeQ vom Aussatz) und die wirthsrhafllii-h sich Irnnwi nulir aiii-iituirfudf Ali'.Kuiiingkclt 
di-r letzteren von den ersli reu betrarhtet. der kiiua über das Schicksal dieses K6ni^ll■ll lies kaum 
noch im Zweifel sein. Aus KirrbholT* Schildernnp Kellt hervor, da.-'s die Verani'i ik.iiii<iniiii? 
relsBende I ..rf-i hrift.- inarlit. Ks ist dies fiir uii- vmi, i;ro'.»i ■ j inli utuni;. da einmal der (|. iiisr(i»i 
Handel doit betui htlirli ist. ilann «her Hawaii k*"" issci ina>'^i ii rineii Hrückeupfeilcr nai h S;iiuoa 
bildet. l)er Verfasser, welcher laupe .I.ilire in Kalifuriileii gil. M hat, picht in diesem üu. lie ein 
färben prii eil ti^es Hild der srliMiien Iii>eln. deren Heuoimer. Keulugi&cbe KiKeuthüinlichkeit4:u uod 
li.iudel oinKehend und mit NVann ' :;eschil<ktt »erden. Kalakaiu kaMBIt Del ibB MhlNllt Wtgt 
die Tage dioaeti Verscbweuders warcu damals hereiU Kosühlt. 

Amerlk«. 

The West Indiet. Dy C. W.H8hioKton Kvos. Sr. ^nd e lKion. LondOB. SaBMOBLow« Marston 
Sl«arle\ KiviuRton IS'.'l. Da» Buch, unter den Auspizien des K')>ul (,'olonlalIiiiratBteTeröffcntlieht 
l.st mehr als eine iliustriite liub.sch ge.srhriehene Kei.seboschreibun«?. Ks verfolgt rleu >elir prak 
tiarbfu Zweck, die Kn^länder auf die ungeheure Wichtigkeit der westiudii-chen Kolonien fiir ihren 
Handel hinzuweisen, damit dann den VcreiniKten .Staaten mehr Widerstand eiitj^eKcUKe-ietzt werde. 
Die westindischen Kolonien h.-iheu zum grfissten Theil ihren europäischen Markt verloren, und 
die Bogländer werden besondere Anstalten trefTeii inu'-seu. damit nicht auch politisch die west- 
iadltellen luselu nach den VereiniRtcn Staaten gravitireu. Die HeschreibuDK umfa,sst daher 
veseDllich die englischen liesitzungen, aber auch die anderer Nationen sind beschrieben, .soweit 
0le Im Wege des Verfa-sscrs lagen, welcher der der Royal Mail Stcam Packet Company war. In 
der Tbat glebt es für den, welcher einige Monate unserem strengen Winter entfliehen will, kaum 
eine angenehmere Reise, als nach Wefstindlen, und unsere Brustkranken sollten mehr, als es jetzt 
geschieht, «ich dorthin wenden, wo .<ie uiii;lri( h mehr .Vnregung tindiMi als ]i. in Madeira oder Algler. 

Amerika. Die (ieschichte seiner i:ntd> rkuna; von der ältesten Iiis auf die neueste Zeit. 
Verfasst und illuatrirt von Kudolf ('rouan. Mit ca. («Hl llhistrationen, Krster Hand. Leipzig. 
Verlag von .\bel u. Müller. Hudolf i'ronau, welclier sich durch mau« he populäre Bücher über 
Atuerika, das er in mehrjährigen Wandeningen kennen lernte, lühmlich hervorgeihan liat, hat e.s 
uulernommeD, ein «n-sser angelegtes Werk zu srhn iheti und dafür spezielle Studien gemacht. 
Was dem Küche zur besonderen Zirnh uereicht, sind die ilurchans autheiitisehen , vom Verfaiuter 
selbst angefertigten Naturaufnahmen, zbuial er sic h in Zentral .\mi i ika auf den Pfaden der alten 
spaiii>clien luoberer bewegt. Sehr interessant ist sein Nachweis, da>' die «Jebeine des Columbus 
noch auf San l'uniinifo ruhen, und dass liie nach i iiba überKeföhrteii Üeste die seines Sohne.« sind. 
Die wirkln hiii iiihLirie von ( flnrubr..- wiir leii ziitalliir er.st ini Jahre 1877 uutdeckt ; <s clücktc Croiiua 
in diesem Jahre im Hei-ein li dier Wurdeiitriicer und der Consuln die zweite l ntersuchung vor 
nehmen zu können, weh he die Krage endgiiltig entschieden hat. Von Ltigkeit ist seine 
Hest.'tiKniiE; einer schon früher aufgestellten Hypothese, und zwar auf (iruiii an Ort und Stelle 
angestellte r r-i'rrsuchuniien , dass (iuanahani iaentisch mit Watliun Isl.iiid Ist, Hudolf Cronaa 
li-gt das HaniPtgewicht nicht auf die Schilderung iler j)ersnulichen KrlebnissSe der einzelnen 
Forscher, sonderu In erster Linie auf die Schilderung der von ihnen entdeckten Länder und 
Völker, so dass .sein Werk nicht nur ein getreues liild der allmiblicben st&ckweise erfolgten 
Ei9chU«ssung Amerika.«, sondern zugh ich auch seiner ücsrhafTeDbeit und Verhältnisse darbteUft. 
Das Werk ist eine werthvolle tiabe zu der 4(M>j&hrigon Jubelfeier der Entdeckung Amerikas. 

Chile und die deutschen Colonien. Von Hugo Kunz. Kommissionsvei la-; von Julius 
Klinkhardt in I,ei()zig. l'm die deutsche Finwandernng n.irh t'hile. welche in den letzten Jahien 
etwas zurückgeblieben war. wieder zu beleben, liat <lei Vert,iss,r mit eint'in nicht genug auzuer- 
kennenden Fleisse d.ns ;:atize ceographiscli«-. statistische, wirthschaftlichc Material über das Land ver- 
arbeitet nii'l wi im auch ille Revolution vieles zerstört haben sollte, doch ein Werk von bb ilieudem 
Werlhe gesch.iIVen. Denn die Republik erscheint doch soweit vorgeschritten, dass nlclit auzu 
nehmen ist, die Revolution, welche den Sieg der Kongressjiartei gegen den l -iirpator lUlmacrda 
zur Folge hafte, werde ilas Land wiithschaftlii h s.dir sthiidigeu. Das I h uN( htliuin besonders 
erscheint anf so fesieni «irnmlt inlund. d;is> >elli>t wi nu auch die eine oder andi re «rosse Hau- 
dl Nlirma t;elitteu lialieri wird, ilh rlcut^chen Kolonien dennoch foilschreiten werden. Kiwas 
Schönfärberei ist -<icher bei der iL srhieihnn« angewendet worden, denn das \ iThiiltiiiss /.« i -( heu 
den Mestizen und I'r'Ut.schen ist keinesweL-s so harmonisch, wie es <largostellt wird, niid einige 
Kolonisationsvcrsuclie der Di-utsi hen sind wei;. n der schlechten Lage lier llegierungsliudereien 
durchaus als verfehlt zu befrachten. Im i;riisvi.u und aanzeii kann mau nur wünschen, dass 
die K<-nntniss der Vcrhiiltuisse Chiles l-i iin- eine weitere Verbreitung tlnde. Der Name des 
Verfassers bürut dafiir. dass dass beste .Mati rial verwr-mlet woiden ist, und wir ki iinen einem 
Joden Answanderer nur rathen, sich vorher in demselben iiber dxs Wichtigste Rath zu erholen 

Erlebnisse in Argentinleff Von Fritz Haller. Itern. Haller sehe nucLdruekerei. ls91. 
Das liüchlcin, ohne Prätentionen gesi hrieben. schihlert in einer ansprechenden Weis<> die 
Scliwierigke.teii eines Hnclidruckers, in di'm fremden Laude festen Fnss /.n fas.sen und giebt 
nianchi rlei «ute üathsi hläge. welche leider gewohnlich nicht befolgt werden. Die Auffassung hat 
^ich nun endlieh durcheeruns-ten, dass das ceträumte Sclilnraffenleben in .\tneiika nicht zu linden 
ist: um dort vi.r\\ iris in kommen, bedarf <s einer (grossen Ausdauer und eines gi'Wissen An- 
p,issuius\ ' rnioiieii« ^^■el sj, Ii dort eine iieiie lli unath grüuden will, ronss den alten Menschen 
iiusziehen und ni inche enrMjiais, he (iew .hnheiten über Boul werf.-n. Für besonders kiäftige 
Natuun lieitt hierin ein :;ewis.,.r Aiiniz. den ntnh unser Hemer wnhl i'uipfunden hat. aber 
S' liwachlii he sollen, ehe .s),' .sji h zn dem t;ewagt. ii Schritte der .\usw andenuig i'iitschliessen, 
eist »olcbe einfachen, populären Darstellungen über das von ihnen ins Auge gefasstc Land durcb- 
l«Mii QBd ticb daditf eh Tor opItcrMi EatttBidiBDcen UtOB. 

Atrriknitur. 

Die Düngung der wichtigsten tropischen Kulturpflanzen. Von Dr. A. Stutzi r. Vorsteher 
der landwirlhschaftlichen Versuchsstation in Bonn Iri.drich Cohen, Houu. im fm jeden 
Pnanzer und Kolonisten uncutbelirliches praktisches llüllsbucb, welches die Bcstandtheile und 
NutsnnironduK der vonebledeBoa GrAa-, Stall- UBd UaadeiadfiBtor Im «UcmBotnon oad bei bo- 
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siinmiten tropischen KnItorplUnseD, auch die Wirkang, Art der VorweadtUlC und Bebandlnn; 
derselbcu in den Terschiedcnen nodonarten und klimatischen Lasen «taswiend, jedoch kurz 
and leicht fassllcb behandelt. Bei dem Mangel der flkr aoi Tenraadllarai Cropbcken AKiikultur- 
Literatur ist das Werk besonders wortbvolL C. B. 

Dia troylaehan Natzpftanien 0«t-Arrikas, ihre Anzucht und ihr « vpiitucUer Plantai^enbetrieb. 
Von Professor Dr. R. Sadebpi k. Aus dem Jahrbuch der Hambur«lschc n \Vi?:s<Mis> haftlichen 
Anstalten. IX. HanidurK. IS'.M. Konunissimi^vcrlai; von Luia.'< ürÄfe und .*^iil<-ni. Kin sehr 
srhätzpu.'^wiTthcr Hi-itiag fQi den pi akti--<li< ii I'llaiizer. da der Verfasser mancherlei Versucht- mit 
der Aufzucht von Pflanzen gem.icht h,it, <lfreii KrK'-bni<se beachtet werden sollten, zumal gerade in 
der tropL-iclieu Agrikultur uorh --ehr viele Irrlluiiner aus rnkenntnlsn der bei der rmnilanzuug 
nothwendixen BediufciiuKeu — man braiüdi nur an die KalTeekultur zu denken — iicKanjfen 
werden. Der Verfasser i.st si lir lioffnuiiK-^froh luii>-i' litli< !i lies .\titiaues fast aller tropiseben 
I'rodukte in Ost- Afrika ur.d sprii lit >i( It in einet jlnilirlien Weise aus wie der .Vutor des den- 
selben Gegenstand in dir>eni J.ilit^'aii« liehainlfludeu Artikel^. Seinem Wunsche, dass die tropische 
Agrikultur eine staatliche rriterstiit/inur llmlen sollte, kann man nur zii^tininien : ein schwacher 
Anfang Ist bereits in der l im ii hlunii einer butanischen /.entralslelle am botanischen (.larten in 
Herlin gemacht, aber uns felMi n noch wissenschaftliche, aus Staatsmitteln unterhalt n. V« rsm Iis 
plantageu in den Kolonien, deicn Krgebnisse sicher unserer tropischen Landwii th-i h.itt einen 
Benen Impuls geben würden. 

Handbuch der tropischen Agrikultur für die deutschen Kolonien i'i Afrika Erster Hand. 
Die natürlichen Faktoren der tropischen Agrikultur uinl die Merkmale ihrer H' Uithrilntig. Von 
Dr. \\ Wühltmann, l'rivatilozeut für I.audwirth^rbaft an der l niversit.it Halle. Leip/.ig. 
Verlag von Dunckor Iliimblot. IS'.fJ. I>,»s grosse Semler'scho Werk über Tropen Agrikultur, 
dessen der Verfasser nielirfai h lobend erwähnt. -- es Ist auch in der Thaf <M:ie stannenswetthe 
Lei-tiiii-, wi-uu mau bedenkt. da<.- Seniler zur Zeit der Alifa.ssung in Sau Fi tiiiisco lebte, ist 
in der einen oder anderen Hinsicht durch die moderne ForhchuriK u' « rhi lt. Wahrend Semler 
landwirüisclniltliclie, tei lmische, sowie reine iVoduktlon-. ur.il 1 1.nnl. i.;fr;i-. n vielfach behandelt, 
hat Veifas.ser eluKeliender die Vegetatlonsverhültnisse det Kultuinewacli.-.e k;i <child.rt. Der vor- 
liegende erste Hund behandelt haupts.ichllch die FiKciitliiiinli! Iikeiteii der irinndlage jeder tro 
pl^chen und subtiopischen A(;iikultur und be^pridlt dabei voruebniiuh die Verlialtiii.sse, welche 
denen der Landwirtlischaft in der Kem.i^siKieii Xonc mehr oder minder fn -i.d siml Fr<t .luf 
Gnind einer solchen .\rbeit i.st eine üeurilieiluus unserer tropischen und subtroplsclien i'iehinde 
zu erniö^;i|rhen mnl die (■ r:l^'.• n ich di i i iinf ühruiiit dieser oder jener Kulturen in diesem odi'r 
jenem (iebitte zu eiitst lieideu. Weiiu in fleui ersten Hände des \N erkes afrikanische N'eiihiltnisse 
tui r und da besondere HerücksithtuuiiK' erfahren haben, 80 entsprii lif dieses dem lieiste der 
a. Inzell .\rbeit. In rlem ersten Kapiltl iibcr die Vcbesserun^ und kiiiislliche Veranlagung der 
nat.i;licheii Frciduktiun-fornien i>t .selt.sjinii rvveisi- der gro-seu Ite runi;sanlai;en bei Mil- 
dura in Australien nicht gedacht Wdrden. Iias zweite Kupilcl belutidelt die njitürlkhen 
«iruudlanen tropischer und subtrupi-i her Agrikultur, nach .\tmosptiiue. Kiini.i I.iiliosphare etc., 
und liier wird u. A. eine höch>t iuteiessante Abh.iudluug über die EntÄ!eLuu< de» hab riteo 
veri'lTentlicht, uud über seinen Kulturwerth. Kapitel 3 enthält die wilden Naturerzeugnisse, ihre 
Abhängigkeit tou den natürlicheu (irnudlagen und ihre Hcdeutung f&r die Beurtheiluug eines 
Landes und das letzte Kapitel die tropischen und subtropischen Kaltar(«irichse und Hau.sthier« 
mit ihrer VeKctations- nncl Ejcistenzansprüctaen. Der Raum rerbietet ans leider, auf einzelnes ein- 
iBCdutn. wir können das Bnch eiafJBjeden Kolonialfreunde nur auf das Wärmste empfehlen ; 
der Terllueer. welcher Brasilien und we«t«frika aus eigener ADscbauang kennt., bat sich um 
eosere Kolonialbewi-gnu^' • in bleibendes Verdienst erworben. 

Die natürlichen Pftanzenfamilien nebst Ihren ••attiuii;ea und wichtigeren Arten, Ins- 
b> s.inib re den Nntzptlan/en . bearbeitet unter Mitwirkung /iililr.n her hervorragend, r Fach- 
geli-hrtin, von A. Knifler und K. I'rantl. I.el|>ziK. VeilaK von Wilhelm Kiii^elniaun. 
l'nter den mannigfaeh-ten Frscheinungen der botanischen Literatur, welche für den. der 
sich In der einen oder «ndein Weise mit Kolonialfragen lies» haftigt. von Heileutung sind, 
Behmeii die im Verlage von Wilhelm KuKehnann in I^-ipzig iin Krschelnen begrifl'enen 
,Natln liehen l'flanzcnf.imili'-n" von En^li r und I'rantl unstreitig den ersten Hang ein. 
Es ist <i;is ein Werk, wie es in der KeH.iriiin'ea Litf.-t.iliir kein /weites giebt. Si fimi /u wi.' Iit 
holten Malen wurde es von hervorraiceii li ii Hotauiket n u:ileriiominen , s:iiiim; l;i lie i'Jl.iu/en 
gattunK' '! li' s, iireiben , aliet m U eiui-m halben Jahrhundeit Ist ein derartiires riiteniehiiii ri 
nicht ni. hl ^u .^taude gi komnii ii. Die Itotaniker liabi-n sich damit beguiueu müssen, entweder 
nur bald grössere bald kleinere (Iruppen bis auf die (iattuiiKeii vollständig zu b'-schreilien oder 
aber, wenn sie es unternahmen, ein llild von dem gcsammtcu l'llanzcnii iclie In uros.'seu Zügeu 
zu Keben, sich auf die hauptsächlichsten Familien zn beschrftnken und nur eiue .\u8wahl der 
Gattungen zu gelien Ks ist das in der fiberw&ltigendcn Klosae des zu verarbeitenden Materials 
naturgemlae begründet. Derartige grössere Untemebmungeu laborirton ferner in Folge davon, 
dass nur einer oder wenige sich an die Bearb«itang heranwagten , an dem grossen Uebelstande, 
deaa Jehftebnte vergingen, ehe das Werk abreechlosseo wer. £in anderer Mangtd trat in der 
entweder volLstandii; fehlendeo oder nur uaTolut&udisen lUnstnraoK, welche sudom «ehr b&uflg 
•Itc, liugst bekannte, kcinesweg» imner gute Bilder bfaditek in Te««. E» masate detlialb vod 
•lleu Seiten frendig begriksst werdea, als eidl die Iwinmite Veriegtflmw dareof einliesa, ein Werk 
benomcebea, welclies eine wieiwiiBeluftllciie und dabei docb «ilMmla wretiodlldie Ueeclireibnog 
elnaiffielier Feiilieni eewAl der BnUiee* ale aoeh der bUtliealoitn PlbuiMa, sowie •iiamtUcber 
bidier Mtaaater OattBOiea brlDgen loUte, oad weldiee aacb sleadieh jede Gettent doicli eU 
gates, mOf^lehak oeoee Bild ttlntrireo sollte. Bin «olehes Untemebami konnte aatnrgiwiM nMH 
TOB Einem oder einigen Wenigen abgefasst werden, es gebOrte trtefanellrt Milte aaden die Fertig- 
stellung in abeehlwrer Keil stattfinden, ein grosser Stab von Miterbeltani datn. So sind denn 
ancb so siemlleh simmUlebe Sfstenatieeben Betaaüter Deutschlands an dem Werke betheUlgt, 
welebee in raseber Folge in Lfefeningea von je drei Bogen erscheint Sollte das Werk aber anch 
nnr analbemd die gewaltigen Kosten decken, so war es unbedingt nothwendig, dass dasselbe den 
weitgebendsten AAforderungen entsprach, dass jeder, der IrKendwie mit Pflanzen etwas an ttu 
bat, in dem Werke eingehendste Belehrung tend. Bs war also nothweadlg, daae die elnaelaea 
Arbeiten niebt nnr wiasensebaltUcbe Tbatsadien bmektea« aondera dass ancb der Kaaltaiaui, der 
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Land- nnd Pontwtrtli» dw GirtiMr, der Apotheker, der Hiditeokiilker, der PlaatMeslMettMr. der 
Beiieode, der LieUtaker aaf Jede «leh ibiii «(OiUBeode Frage in de« Weite latmit eifeielt 
Dies MMite ei aotbweBdii, «oeh alle dlqfenlfa« Aftoa, irelehe la lifeod welebar BeidelnuK eim 
laterMM botea. nicht aar dem Nemen nach antnfUirea, aoadem aadi ndt eineir kamen B*> 
Mhrelbnnf in vorsehen, so dass anch dem Michtfachmana die MSg^lchkeit geboten war, sich von 
der Ideantät eiaer Pflaase » ttberlübreo. P&r Koloalalkreiie ertiUt das Werk noch gus 
besonders dsdareb erhöhten Werth, da» io demselben nicht nnr di<>j«niKcn Pflaaieaartea An^ 
nähme ^fbnden haben, welche bereits in den Terschledenen Kolonien koitlTirt werden, sondern 
anch dicjeuipren . von denen biaher aar der Botaniker ans knnen Notisen der Sammler wosste, 
dus sie von den EiugeborenHl SB ttanan od«r Jenem Zwecke Terwendet werden. Es wird hier- 
ilurcli sicherlich vielfach AaregaaK San Aaban von Pflanzen «reiben werden, welche sich bi»ber 
iiirlit in Kultur hellndeB. Da aocb ia diesen PUlen, soweit dies iritend mAslich war, die ein- 
heimischen FHanzenuamea aacacoboa werden, so iüt damit ilio Möglichkeit gegeben, an Ort und 
Stelle bei den P^ingeljoreaea NaehfbtraehunKen nach den l^etrefTendeu PUanzon anzustellen resp. 
alo durcli <]ii?s< Itx ii bcoorfen zn lassen. Der Stoff in den einselnen Familien gliedert sich in der 
Weise, da-.> niicli • iiier Angabe der wichtigsten I..iteratar lUichst die Merkmale der Familie in 
Icnspper Form und allgemein Terst&ndiicher Darstellaaf gefeb«! werden. Hieran scblicsst sich 
eine Hesprechnng der Vegetationsorgano mit liücksleht anf die BxistenzbtMliugnngon sowie der 
anatomischen Verbältnisse. Es folgen dann allgemeine Besprechungen der BlütheuTerhiltaisse 
mit Itücksicbt auf Kntwicklnng und Ilcstäubungscinricbtungen und von Frucht und Samen, eben- 
falls mit K&cksicht auf Kntwirkinng und auf Vcrbn-itungsroitti l. Alsdann werden die geograpliische 
Verbreitung und die verwaniltse-hBftlichpn Hi-ziehungen der Kamili«- cri'^rtert. Nunmehr folgt eine 
analTtlscbc Einthciiung der tamilicu in L'uterfamilicn, Gruppen und Gattungen. Kei si-hr icrossen 
PamiUen werden die uDcu genannten Besprechungen und Erörterungen erst l^ci den ('iiti-riamilien 
und Gruppen au.sfülirlirher !?<-hra< ht. An diese »nalytiscbe Uebersicht, welche ori jedem ermöglicht, 
eine bestiuinite 'Jiittimic zu identifizlren , rt ihi ri .•■ii li ^tidiinn die einzelnen < iiittungen , welche 
mindestens ruit ilt ii tuif« ischeidcnden Mi rknialen sowie Ani^.iben de.« Vorkoninien-i und der Arten- 
zahl versehiii Hilt werden auch alle diejenicm Arten, welche an dei VeRctatiuiisdecke der 
Erde herTormei nden Antheil nehmen, die uützlichen und schädlichen Arten namhaft gemacht. 
Eine au.-rrihrUi he Besprechung der Nntzpllauzen und ihrer Produkte, sowie der besonders schäd- 
lichen Arten scliliesst die einzelne «iattuiiK. Dieser kurze l eberldick giebt am besten eine Vor- 
stellung von der au-.«erordenfIichen Mannigfaltigkeit des (Jeboteuen. Ks nuK hier eiwalmt werdeu. 
da.«S ein Exemplar Kmin Pasrha res,'i |[!)ässiir zuKe-i-ndef wird und da--, er sicli wiederholt lu 
aneikennendster Wi-ise iilM-r die vit b t. |i^ ii-t.-. w.-l. Ii. i!i;ti da- Werk bereit.« gelei.itef, gi äussert 
hat. Trotz der Ueic hlialtigkelt und i mmIii'u-i hIu il des ( n boteiien und trotz der in jeder Hinsicljt 
voi nehmen .\usstattung l.«t der l'reis lics Werkes ein geradezu belspu llos niedriger, nümlich nur 
1 Mark .'X) IT für die Lieferung. Indi-ssen tritt nach der l-"ertigsteilunK des ganzen Werkes eine 
i'relserhfibung anf das Doppelte ein. weslialb ein mögliih.st l>aldiges ,\bonnemcnt Im eigenen 
Interesse liegt Tebrigens werden ;iiiih einzelne Lieferungen, allerdings nur zu dem erhöhten 
Preise von 3 Mark, ai)(;et;ebf ri H.is i r-^te Heft ist zur Ansicht durch alle llnchhandlungen zu 
beziehen; ein kurzer Pro-pi kl uml ( in l'robehi lt (20 S. zugleich ausführliche Ankündigung) isratls 
auch vom Verb^^ei lii>her -ind er-rhien>'n: die QjBBOipenea, die ]iouocotyled"<i. n, rdu poüer 
Theil der D)kot}iedoueu und der Kryptogamen. Udo iJammer. 

MeililiilMkM. 

Aerztileher Rathgeber für OstafHIia and trofiaolie ■alariageoendea. Von Dr. Panl Kohl- 
stoclc Kerlin, Verlag von Hermsnn Peters. 189L Dr. Kohlstock hatte als Asslstenaant 
w&hrend des deotacb-ofrikoakwhen AnÜrtaades Tielfach Gelegenheit, nicht nnr die tafUfe der 
KriegsflUimnK entstaadnnna KraaklielleB sa iMobachtea, aoadem anch ^ Urtbeil fiber die 
Miaiattacben Terblltaiaae aad die Aafoidamafaa, welche der IHaoot ia den Tknpea «tallt» «a 
«nrerlMa, aad hat apiter, mit der üatanaehaas dar Ar CMnlHka baaUmiBtea Haaaaehalls« Ita- 
tant, Tial a^ltibanM Hatelal geasanMlL Dar ante Ikatt adaea Badua OHlkMt dlfMBCiaa 
BaOiNliilm Ar Aofcatliitt. Labeafwalaa aad TUtiskeit ia OatalHka aad hat iaaolSravklZ 
faches lalereaaa, ati deijonita, weicher la die Tnttm » reisen beabalehtigt, Uer eine Hasse 
von Aanben vareiaigt Ibidet. weleh« «r aieh aoaat Bifthaan aaa allea taflsUehen Belsa- 
«erken heraosklanbea oinaa. Der swnita fhiM enthilt die Verbaltnnnnuassregeln (Dr da* 
seine Erkrankungen, Terwnndnngen nad plMiltche Ungi&cksfUle beim Mangel besw. bis aar 
Ankunft ftrztlicber Hilfe, und hier sind natürlich die Malaria- und Dysenterie-Erinankuncen 
snfs einsehendste behandelt Im dritten Theil befindet idch die Zneamnenst^Unng der für 
den (iebrauch in Ostafrika nnd tropischen Malariagegenden nothweudigen Arzneien, Verband- 
mittel. Instrumente und andere Gcbrsncbsgegenstinde zur Kranken- und Verwundeten-Pflege, 
Seit mehreren Jahren hat »ich in Ostefrika das Princip bewährt, auch den Lxien nach M>>i;1i( h- 
keit zu helfendem Eingreifen bei Erkrankungen, Verwundungen und UnglficksfUlcu Gehvenheit 
aad Anleitung geben, mit gleichzeitiger UcwUirnngder dssu ausreichenden Arzneimittel in nrak- 
üaeber Form. Da nicht überall Aerzte stationirt werden kOnnen, so ist der Lala vieifacli auf 
alnea &nUichen Bathgeber ancewieeon. deasen eingebead«, erasta LektSire ihn vor aMasheu Un- 
gibcks- nnd KranlcheltaWlen bewahren wird. 

Tropische KraakbeHan. Anleltana zu llirar VarhMaag and Ba h aad l aa i apttiall fOr «• 
Westkutte von Afrika. Von Dr. med. Fisch. Basel. Verlag der Mtsslonriniehaaadlnng. 1891. 
Obglejrh i]n'- Büchleia speziell fOr 'die Westküste von Afrika geschrieben worden ist, so wird 
es aurli fnr die übrigen Tropeniinder sehr gute Dienste tbun, denn die Tropenkrankheiten 
sind, so vielice>taltlg sie sein mftsren. im t^ninde Immer wieder dieselben. E« sind deshalb auch 
vornehmlich die vier wichtigsten Krankbeirstciuppen des tropischen Afrika: Malaria. Dysenterie, 
Leber» and Milzkrankbeiicn besprochen worden. Da* was man Tropnn Hygiene nennt, ist bei 
dem Kapitel über Verhütung df<r Mitlaria untergebracht. Den Schlnss des Itüctileius bildet die 
Charakteristik der enpfoblenen Mittel, deren wichtigste Synonyma gegeben werden, und ein Vor- 
schlag', betri fTend Meoikamente. die anf jeder Kuroplerstation vorritlhig sein sollten. Der Artikel 
fiber Wnndl>eliandlung. sowie viele der Schlussartikel, unter anderem die Heispiele von Troi>en- 
bäusern. ^ind vom llei aus/eiier linrn Dr. Eckhardt, welcher ebenfalls Missionsarzt an der üold- 
küste ist, abgcfssst. Der Uauptaweck dieses eapfeblcnswerthen bcbriftcbens ist, eine rationelle 
Behandang der Malaria ansnbahaao, aad nnben den vorscbiedeaaa Bathschligea tnr Tanaeldang 
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uml HvliajidluiikC diT Kratikhciti'ii »urh zu wirken, da-^ il.t> ati>-< liwriffiidi- Li Ith ■ iin"* 

grt'gson Theils dt r LuropaiT als « rn-tistf tit-fuhr für jeden, dir skIi ihm crgiett. iikaiuit »cidf. 

Falkenstein, Aerztlicher Reisebegleiter und HMtfreunil. Kinr Anlt'ituuR zur VerbütunK von 
Krankheii.-n und Kathsrhlüirp zu i\<Tt-n Ht-handlung bei ManRel au ärztlicher Hilf'-. Vfrlsg von 
T h. Chr. Kr. En.sliii (IJn h;<iii S< hm tz) in Berlin. Der Verfas.ser hat bereits di«- Krralirunften, 
welch« f.r früher in <l<>n IVojh'h .-(auiinfit«', zur V. rwcrthung für ü(jer«f i'iscbi' H^'isen iu anrrk.iiust. r 
Koriu di-r » •cfTeutlichkiMt übi'rgi'lien. l>i'sh:ill> war er der reclite Manu, die schwiertge .Aut^ab.- 
zu erfiillen, dem I,.ili-ii ühcrall dort, wo im Auumhlii'k .irzilifhe Hilfe fehlte, brüuchhareu linth 
lu ertheilrn. l,r wrd all' u Aufordc ruuKen gereiht, da er »u^^er ullKeiueiiien crkläretidon tie- 
lelirnti«''!! ul.t-r di n ll tu ilc-. iiHMHrhlh lien K<>rperi>. über tJe>uiidlieil.<- und Krankenpflege. Krauk- 
heii^liek-rilTe und ühiilii hi -. die min n n nnd änsäercu Krkraiikuiigen der eluzelnen ( hxane, In- 
fertionskrankhoiti u. I laum uml Kuiderkrankh«-It<;n, Vergiftungen. rnKliicksfklle. Ueil- au«! Uenuw- 
mittel, .sowie Ueisev^iiiki eriäutoit. iHite Ahbildaugen von Verbänden und ein ubenlcMUcbw 
UegUter erhöliea du VerstkndjiiM und die Leirhtigkvit der BeoaUnoc des Bncbes. 

AlIjEreiiieines. 

Unsere Kolonien. Land gnd Lenle. Vnri Dr. Ilertliold Vol/.. Leipzit;. F. A liii.cktuii-. 
lt>9l. l)a.-i Hueh i<t eine flei.<siKe . nuf dem vnrhandeneii schon recht umfangreichen Man ri.il 
gestützte Arbeit, welche in nicht zu grosser .\u,«dehnung eine UarKtellUDg unserer Kolonial 
gebiete für weitere Kreise giebt. Land nnd Leute eine« jeden (Jebietc.s sind nach ihren wesent- 
lichen .M' rkiiialen eingeli<Midi r gezeichnet, während da« iiiid der peripherischi'n Theile d.ic<iien 
mehr in gros.-<eu Zügen entworfen ist. Da das vorhandene Material oft spröde und unvollständig 
ist, und beständig neue ,\ufTassuiik'' ti sich geltend niarljen. so siml manche Irrthömer mit nnter- 
gelanfen. doch eine einceliende Kiitik er-theinf uns an.-, dem eben angeführten Grunde uni;e- 
recht. Wir vermissen leider eine Hesi hreibuiit; des \\ iliilandes. weli he mit mehr Hecht als die 
von Pondolnnd hatte Aufnalime linden müs.sen. da die di utsi h ostafrikaui^rho i iesellschaft da.s Gebiet 
di r früheren Wltugesellsrhaft privatrechtlich und hohi-itsreclitlirli b« s;t/i. wahrend über die Ver- 
lultnissr des deutschen I'ondobesltzes lebhafte Zweifel bestehen. Man kann nur w ünschen, dass der 
Sc!ilu>ssatz dei? Votwortes alli;eniiiiie Iltlierzignni; tindu: ,M"k" lieiin mit <ler Lrkenntni';« 
dessen, was wir in unseren Kolonien besitzen, im di utj<cbeu Vidkr am Ii die Heftiedignng darüber 
wacbscu, das«, was andere Nationen erst lu (ienerationen. wir in wenig Jahn n m ^oni-rn bab. n: 
einen das Mutterland vielfach an AnsdebuunK übertreffenden Kolonialbesüz, der wie i in liaum dem 
Pflaasenden, wenn anch zi'jri rnd und sparham. den Kiikeln aber in reicher Fülle Frucht tragen wird * 

A Hlitorical Qeography of the British Colonies, by <'. V. Lncas. III. vol. Oxford, At the 
Clarendon l'ri s-», t-'-> In den letzten Jahren sind eine Menge guter englischer l'ublikalioui u 
über dir Kolimu-ii eisi bleuen, augeuscbeinlicb beeiiitluN.>t durch die Coloninl K\hibition und den 
«1 raiiiMr in Afrika, welche eine I'opalarlslniiiK des rioi^eii ilie eiikrlisi hen Kolonien brt relTi mb u 
Materials bezweekeii. Hin solches Werk musr- übersichtlich s< in, darf nicht zu viel l(rini;i n. aber 
das Mitgctheilte muss von iler gröHsten G.'tinuit;keit si-in. I'nd in dle.ser Hinsicht ist da-- Huch 
iiusserst weiihvojj, da der Verfasser in selin r .'^ti Uung als ISeainter der Colonial (Mlic- dii- bi'Sti'ii 
Informationen b- ^a.'.- und guti- Mitarbeiter henitiziohen konnte. l)er ■ iste l'.and giebt eine kurze 
Koloiilalge.si liii l)t.- i.ub r vieliuchr die Entwicklung der Theorie und ria.\i- bei ilen verschiedenen 
koloiii>iri iidrii \'olkerschaften : In dem zw « iten Band beginnt die besondere Meschii ilmm; der 
einzeln' n Kolonien mit ih n europäischen und den kleineren asiatischen: Im dritten Hand wird 
Westindi' n b> bandelt. I>ie weiteren Hitiide stelo n noch aus; wenn sie auf <ler-.elbeii Hido bb ibi ii, 
wird d.i- Werk .iK <'iii klassische» bezeichmt werden kennen, ne.-wmderes < ie« icht wiid ,ui< li .uif 
dii' I ii' i,,!iitii,ii Ii». 1-1 i.':e|ci;t. die einem jeilen Studenten der Kolonialwissenschaft, als welche s,rli 
auc'i al Iniiililu Ii iii 1 'eiitschlaiid eine besondere Disziplin herausbilden dürfte, von gros-eni NwI/tm 
sein weril<n. Denn wenn e« nn die Kolonisationstechnik (nach geschehener Sidierinu- iler 
Kolonien; geht, so müssen die Frfahruniieii anrlerer Volker studirl und uns initzb,.r gein ichr 
werden, wollen wir nicht zu viel Lehrgeld bezahlen. Wer ili«- Kojonis itiiin>^;ev. hidite kennt, «b r 
kann die fl.n'he Itehaiiptniig, „d-iss iler ?ermanische Geist aus sich herau> in den Kolonien etwius 
ftonta Mliiiil.ti Willi.-, nur giitiiiiithig belächeln: wir müssen mehr oder weniger Nachahmer --ein. 

L'expansion do la France, par Louis Vlt^noii. I'aris, Librairle Guillanmln u. < o, IS'.tl. 
In Ffmnkrt icli hat sich, trotzdem oder vielb icht geraiie w<dl es seit Jahrliiiiidi rten Kob.nialp ditik 
treibt, die ofli niliclie Meinnns; bis heute noi h nie einstimmig für eine Kolonialpolilik gio»en 
Styls auscesprocheii ; dii' Ansat/e, welche dazu vorhanden waren, wurden >tet> Lei iti:end einer nn- 
günstigen .Situation vernichtet. Der Fehler Uyr ziitii Iheil darin, dass die Kolutualp.ditik iiiiti r «ler 
inneren zu leiden hatte und in einem i:aiiz anderen Ma-se. als dies in Dentschlaiid bis jetzt der 
Fall war. Vignoii su' ht nun darauf hinzuwirken, dass die Kolonialpolitik ül'er die Streif iK'k< iteii 
der Kolonien und (Gruppen hinausgehoben werde, und n.ictiznwei'.en . dass die Gi'<ctiirhte 
des .kolonialen Frankreich" mit der Geschichte des .kontinentalen I lankreich' eng ver- 
bunden ist. Kr wein ans der französischen KolonlaUe.scbichte ingründln lo i und aiL^fnlirlicher Weis« 
nach, dass die nationale französische l'olitik in Europa die des .reciieilkuieiit' und der Würde — 
atu^erbalb Europas der Verwerthung des überseeischen itesitze.s, der Vettheidiguug des frauzA- 
alschen HandeLs und der legitimen moralischen Autorität gegen die gcsatnnite Konkurrenz der 
Vfilker sola mltase. Dem Verflisser schwebt dabei nach Analogie des .Greater BritaSn* «la Pias 
Grande Fraoce* ror, seio Programm i!«t im besseren Sinne de.s Wortes cbanTtnIstisch , obwohl 
wir «ioe SeUaMfoIgemiig atekt Dilligen kOnuen, da.<«8. weil xwi^cben dem Rhein und der Seine sich 
kein Hindemiss erhebt, da di« Vogesen nnd Ardennen keine Barriere, nicht einmal eine feste 
Gnase bilden, Frankreich früher eine Kontinental- aU eine See- und K'dünialmacht hätte sein t:i j n 

Oer Oberflietaende Strom in der Witaenaehaft des Erbrechts der Haneflten und Schateiton. 
Arabischer Text vom Scbech Abd ul Kadir Muhanimed. Fi ber-etzt und erläutert von L o 
Hirsch. Leipzig, F. A. Brockbau.s, 189L Durch unsere engen Beziehuug« u zu <leu Arabern iu 
Oatafrlka sind wir jetxt in die Lage gekommen, uns praktisch aaf das (Genaueste mit den Sitten 
aad Gewohnheiten, den Satzungen des geschriebenen wie des Gewohnheitsrechtes von Völkern 
kcMhlftigcn xn mfisscn, deren Wohlergehen nnd Zufriedenheit iq fOrdem schon unserer eigenen 
SicA«rlleit wegen das Ziel unserer Bestrebnngen sein mOsste. Der Tcrfiisser hat iu lAblicber 
Wdl» w aateroOBinen, das Erbrecht eines berühmten arabischen Schech. mit dem er in Aden 
baktaat geworden war, nicht nnr an flbersetaen, sondern auch zn erlintom. Dass di« rechtlichen 
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y«1liItntMe der nalManaedaBUclieB UntertlinMi fn imaraa Batitsnifeii «Imt dMr dra 
Unttliidmi «DtBpredMBdM Begelans niefühit ««fdm nfltlM, teduf Mamt Fng». Bt wird 
vlebeltiger and andtaenulftr AnMtiten bedürfen, bis hier ein Bedit «alalaliiB kaiuit wMk» mter 
mtwirkänir eingfboreaer Antorttiten hergestellt, fßr alle Hnbanmeduer VQtw dentMlwrHsrTMlMft 
flddinitolK Grltunt? habon mn.ästf; dii-scs Hn< !il(>iii i^t olti UntHtrln darii. 

An Atient Küsten und FUrstenhöfen. Vuii L c o p o I d v. J c <l i ti a. Wion o. Olmütz. Kd. Holzel. 
1801. Der KrzherzoR Leopold Ferdinand, welch« r im J ihrf l'>s7 iiml l^f^ cinf Krassere Sesrrisi' luf 
(Kt ..Faiaua" utitcniabm. hatte seiner Zeit ein iaKt-burli gcliihrt, welches ab (iruudlage für 
ein «pätorcs Werk dienen sollte. Da die VcrötTeutlirhung unterblieb, bat von Jediua unter Be- 
nutziiiifc von Ori^nal - Aufnahmen sciuc Notizen verarbeitet. Wenn derselbe sich auch bei der 
KesrhroibunK des (iegehenen darauf besrhräniiU, einfach die Eindr&cke wiederan^eben, welche 
jeder Tourist empfängt, so sind doch bin und wieder einige rein KeoKraphiscbe, statistische oder 
geschichtliche Daten ADreführt, weiche zumeist den ofnziellen Publikationen an Ort nnd Steile 
entnommen sind und daher besonderen Werth beanspruchen. Das Kriegsschiff besuchte Vorder- 
and Hinterindien. Nlederllndisch Indien. China, Ji^mui, die Philippinen nnd Slam, wo sieb 
ftb«imU Odegenlidt ta interessanten Beacbretbnncen fknd. Dean wenn wir «ocb mebrer« tnm 
JMH mdit gut gMehridMo« Beia«w«rk« Abnr dUmUadtr iNtttstn, t»IAm doehktar, daMdoi 
TerlhiMr doxeb mIm BMlahiuigea trlelni tv utm tt^finlt w$r^ wa$ mdtrt Btitand« nmr mUmi 
in Brfidims teiuBM ktanMi. BsMmdni latuMmt itaid ito SoiidMniifn dw «nrig iMmditia 
Bitei KB der anmedMa KSite Im penleciMD QolC. da die grÖHte Angdil tob Btfseaden direkt 
ludi ▼effderinfflen IHiit. eadi elnd die sarildkgebltebeiieii «ntacleebelMa Bedtsanna etogebend 
geeddldert Dm Bneb Ist mit einer gronen Ansahl sehr gtner nnd durtlctemtlseher lila- 
i^atlonpn TiHili OriKinal-PhotORraphien vornehm ausResfattel. 

Qrundzügo einer Philosoflhie der Tracht. Von Helnr. Sdiurti. StuitKait, Cotta 1891 
Dar Verfassi'r nennt sein Werk s<-lb>t '»iiu'u Versuch, die Dcduktiitn niiil iniliiktixc Methode 
In der F^thnoloKie tu verbinden. Kr .•»telU als ersten ItewcKk'ruini zur Krlliiduiii; der Traclit 
da« ?cli;uii(terulil hin. während andere Forscher hierfür die klimatisclirn Krfordernisse. fichon- 
heit-Hgefiitil (und spater Gewoiinheit) anuchmen. Er sui-lit den Ueweis lur seine Behauptnnt; mit 
besonderer llerficksichtlfrunR: der NeKervMker dadurch zu fühien. dass er nachweist, der Heginn 
einer eigentiicheu Kleidung ^ehc steU von einer Hedeckuug der Geschlecbsiheile ans und dajis 
das Schamgefbbl nirgends felile. Sehr ülienengend ist die liewcisfOhruug deflkr. das* die enge 
Bexiebon« der Tracht zu geschlechtlichen Unterschieden und Vorgängen sieb nbenll anf das 
schftrfste ausspreche und dass alle wichtigen Ereignisse des Geschlechtslebens in der Regel von 
einer Aendernus: der Tracht insserlicb begleitet und charakterisirt 8ind und das» die Kleider- 
tfacbt i'iirilli l mit dem Kntstehen eines geschN-chtlirlii n .Mleinlieslt/.i ■. der l^he - i;ehe. 

Einzelbilder aus der Weltwirthschafl. Der Tabak. Der H. i-. I'i.- liaumwolle. I'le NVulle. 
Vini Iir. ,\ 1 w 1 n (»ppi K. 4 H;u)fblien. Hrenun. Druck und Verlag von Max Nip•^^ler. Is'.M. 
Dil' vi rsc liieiii [U'ii itiuMiiiin n -iiid aii-i Vortrügen hervorKettan^en. welche der in Üri iiicu wohuhalte 
V( il i--i r dort im Winter '.H» aligehfliten hat über diej< iiiL,-. u l'roduktc, web In- s'iw ohl in der 
Welt» irthschaft als im ISreniischen llaiidrd eine besonder-^ irhtiKe Stellunfc l imu limeu. Sie ver- 
folgen nicht den '/.weck, den (iesenstand mit allr n x-iiicn l\iii7.idheiten historiM li> r, ri iikfrajihischer, 
politischer und anderer Art erschöpfend zu behandeln. >uuderu skizzireu uur das AJiziehendste 
and Wiciitigste la selir klarer aad flberslditlteher Welee, anterttAtit dareh Oiisraamie and 

niust ratio neu. 

Repertorium der deutschen Kolonial -Literatur, b^s'.« IH'.H). H< ;irlM itct von Maximilian B rose. 

Itibliothekar der deutschen Kolonialgoscilschaft < ;«-or»; W'inkelmanu. Herlin. In wenicen Jahren 
ist unsere KoliMimllilteratur .-«o an«i ~i liwolleu. ilas> .ifdi r. wi trhei sii li mit Koloiiiallrauen lie-cliaf- 
tigt. es Sehr danUenswerth, weil \irliMuhe di-s Naiiisi-hlagt-ns er-span ud, ansehen »ird. wenn ihm 
hier (iclegenheii K.-bofen wird, sicli in Kurze über das Wichtigste zu inforniir. n. I 'er Kähmen ist 
SO Weit gezogen, dass wenig ausgebi-M-u werden musstc: jedenfalls sind uii^iTi' wichtigsten 
rein ktduulaJen Publikationen wie die haupt-ai hllrhsten kolonialen Artikel w i-senschaftlichcr 
Zeiisrhrifti'n n,'jch einem bestimmten Plaue ileissin und sorgfältig e.xrerpirt Die Hiibrik .Mlu-emeines 
• litli.tj' du- Nachweisung des amtlichen Materials politisdier und w irilisrhattlirlh r Natur über 
Ilaiidd, (ieologisrlns, Hygiene, Kliniatologie, .Mi->i<in, Atabcrfragi! u. s. w., das» Srhema der ein- 
zelnen Kolonien ist so aufgesti llt. d!i>s von dt in .\ IlKemeineu nach dem HesondereDfbrtgMChrltteB 
ist, und &t\u Giberslcbtlich, su da^s das Gewüuschte leicht zu finden Ist. 



Aequatorial-Ost Afrika. In dem Haiti n\< rl,ii{i' von Dietrich Reimer (llocfer u. Vohsen) lo 
pM-iliii ist .«neben eine nach "len neuesten Foim liuiiuen bearbeitete dritte Auflage der im vorigen 
Jalin- uus«eg' bi'nei> .^p. /.iall^,^ 1 1 . von .\eiiuatr.rial > »st .Afrika von läcbard l\ii |M if er-cliienen. 
well ti'- nanz besöiidere Id ai Iii uiik' verdient. iMi- liiilier in '2 Itl.ittem Ketf iini aus-i t. b< iie Kalte 
ist jetzt zu einem ciiizi^i-n gro-seii Kaitnibildi' \ . rcinii;! , «.ditir^ t i: . 1.1 in- 1 . bcrsicht der 
politischen, hydroKraphisi heu , orosrapLii-i lu u . Ltliuo;;raplii>i lu n und luudi Nj^, ographischon 
Vcrh;iliiii-.se von Deutsch-Ost Afrika und den anercuzeudeii Laudera ge>faltet. Die jiolitischcn 
Grtuzeu eutsprcchen den neuesten Staats-Vertiügen, ferner sind mit grosser Sorgfalt, zum TbeiJ 
nach ofilzieilen Mltlheilnngen, die Ausdehnung der Schutzgebiete, die Dampferlinien, Missions- 
•tafionen, Miiit&rsUtionen, llezirks-, Haupt- und Ncbenoite, liaupt- nnd Kebcn-Zoil&mter elo- 
fetragen und ausserdem in einem Karton neu ein Plan von Dar-ca-Salam nebst den Tiefto* 
verli&ltnissen des Hafens iiiuzugefügt. Einen besonders praktischen Werth erhält die Karte diudi 
das dersclt>en beigefügt« Verzeicliniss aller auf der Karte vorkommenden Mamen, walebea es 
ermöglicht, Jeden Ort, die (jebirgv, jeden Stamm tind Jede Landschaft u. s, «. sofort nnd ebne 
HUm «nfliMbideB. Wir macbea ansere Leser aaf diese Jetst eehr leltgemflse ersdileneBe Karte 
ferne toflneriauk 
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